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Untersuchungen 

über das alte niederdeutsche Volkslied. 


1. Einleitung. 

Herder hat das Wort „Volkslied“ geprägt, Uhl and hat die 
Gattung ausgesondert und begrenzt, die heute diesen Namen trägt. 
Uhland hat, soviel mir bekannt ist, niemals versucht, eine abschliessende 
Definition des Begriffes „Volkslied“ 1 ) zu geben; doch ist es ihm dank 
einem durch eindringendes Studium der Lieder des 15. bis 17. Jh. 
geschulten Takte geglückt, uns eine einheitliche, fast alles fremden 
bare Volksliedersammlung zu schenken. Mit grosser Strenge hat er 
die auch in Niederdeutschland im 16. und 17. Jh. sehr verbreiteten 
Kunstlieder, die wir unter dem Namen Renaissancelyrik und Gesell¬ 
schaftslieder zusammenfassen, ferngehalten. Volkslied ist eben nicht 
der Name für alle vom Volke gesungenen Lieder. Wie in jener und 
früherer Zeit (vgl. die „Volkslieder“ der Limburger Chronik), so sind 
in der unsern unter dem Volke Lieder im Schwange, die mit den 
„Volksliedern“ nichts gemein haben. Man denke an Lieder wie: 
‘Heinrich schlief bei seiner Neuvermählten’, ‘Ist denn Liebe ein Ver¬ 
brechen’, ‘Kleine Blumen, kleine Blätter’. ‘Ritter Ewald’. Von den z. B. 
in der Braunschweigischen Volkskunde von Andree oder in Kücks 
Altem Bauernleben in der Lüneburger Heide mitgeteilten Volksliedern 
gehört nur ein kleiner Teil zu den Volksliedern im Uhlandschen 
Sinne. Volkslieder sind nur eine Gattung der vom Volke gesungenen 
Lieder, die wir zuerst im 14./15. Jh. nachweisen können, über deren 
Entstehung und Natur wir erst etwas sicheres sagen könneD, wenn 
die Zusammenhänge mit Minne- und Meistersang näher erforscht sind. 
Das Volkslied jener Jahrhunderte ist ein Typus geworden, der sich 
bis auf unsere Zeit erhalten hat, nach dessen Muster häufig wieder 
neue Lieder gedichtet sind. Inwieweit die neuere Theorie, die einen 
generellen Unterschied zwischen Volkslied und Kunstlied leugnet 
(John Meier, Kögel) und damit die schärfste Reaktion bedeutet gegen 
die frühere romantische Anschauung von dem „dichtenden Volke“ 
(Arnim-Brentano, Vilmar), berechtigt ist, lässt sich also m. E. noch 


*) Aus der umfangreichen modernen Literatur über den Begriff Volkslied 
vgl. John Meier Kunstlied und Volkslied in Deutschland, Halle 1906, ders. 
Kunstlieder im Volksmunde, Halle 1906. E. Kircher Volkslied und Volkspoesie 
in der Sturm- und Drangzeit, Zs. f. dtsche Wortforschung IV (1903) S. 1 ff. 
[P. Levy, Geschichte des Begriffs Volkslied, Berlin 1911, kenn ich noch nicht.] 
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garnicht entscheiden. Das unterscheidet gewiss die Volkslieder von 
anderen, dass alles an ihnen, Inhalt, Tendenz, Sprache, Stil, Melodie 
„naiv“ ist, zum Volke, seinem geistigen und sittlichen Niveau passt. 
In diesem Sinne habe ich versucht, mich auf solche Lieder zu 
beschränken, die in die von Uhland abgegrenzte Gattung passen. 1 ) 

Abgesondert habe ich für diese Abhandlung auch die rein 
historischen und geistlichen Lieder. Jene deshalb, weil sie meist 
ephemerer Natur sind und an bestimmter Lokalität haften, darum 
selten in andre Mundarten übertragen sind. An ihnen ist die ndd. 
Volkspoesie sehr reich (Lieder auf die Hildesheimer Stiftsfehde, die 
Soester Fehde, den Lüneburger Prälatenkrieg, die Kämpfe der Dith- 
marsen, Belagerung von Braunschweig, Schlacht hei Ilemmingstedt, 
Sievershausen, Soltau, Bleckenstedt, am Kremmerdamm u. a. m., 
Lieder auf Störtebeker und Godeke Michael, Jürgen Wullenwewer, 
Klaus Kniphof, Martin Pechliu, Wiben Peter u. a.). Vereinzelt lassen 
sich Übertragungen nachweisen: aus dem ndd. ins hd. z. B. das 
balladenartige Lied von Störtebeker. (Vgl. die Lieder in Goedekes 
Grdr. II. S. 289, Nr. 24. S. 290, Nr. 33. S. 295, Nr. 112. S. 299, 
Nr. 167. S. 302, Nr. 198. S. 308, Nr. 251.) 

Die geistlichen Lieder wurden nur berücksichtigt, soweit sie 
Kontrafakturen von weltlichen Liedern sind. Im Übrigen kann man 
das Kirchenlied schwerlich zum Volksliede rechnen; für seine Ver¬ 
breitung sind zumeist ganz andere Faktoren wirksam gewesen als beim 
Volksliede. 

Ludwig Uhland steht an der Spitze der kritischen Volkslied¬ 
forschung überhaupt — er ist auch der Meister derer, die sich des 
ndd. Volksliedes angenommen haben. In seiner Sammlung „Alte 
Hoch- und Niederdeutsche Volkslieder“ hat er, hauptsächlich schöp¬ 
fend aus seinem ndd. Liederbuch (um 1600), die wertvollsten Stücke 
aus dem Schatze des alten ndd. Volksgesanges ans Licht gestellt. 
Den ganzen nd. Bestand herauszugeben hat bisher noch niemand unter¬ 
nommen. Wohl finden sich viele alte ndd. Volkslieder verstreut in 
den grossen Liedersammlungen, vor allem in den an Reichhaltigkeit 
unübertroffenen umfassenden Sammelwerken von Erk-Böhme und 
Mittler — gesammelt aus mündlicher und aufgezeichneter Über¬ 
lieferung. Neuere Liedertexte gibt es in wertvollen Sammlungen für 
bestimmte Gebiete Niederdeutschlands 2 ), z. B. in Reifferscheids 
Sammlung westfälischer Volkslieder, Müllenhoffs Sagen, Märchen 
und Lieder aus Schleswig-Holstein, Firmenichs Germaniens Völker- 
stiramen u. a. 

Indem Uhland die ndd. Liederfassungen neben entsprechende 
hd. oder ndl. stellte, wies er auf das Problem hin, das uns beschäftigt: 

*) Zuweilen habe ich diese Grenzen überschritten, z. B. um die Lieder¬ 
gemeinschaft der Stämme zu beleuchten. 

2 ) vgl. die umfassende Bibliographie von John Meier in Pauls Grundriss IIi, 
2. Auf!., S. 1178 ff. 
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Inwieweit ist das ndd. Volkslied bodenständig? inwieweit ist es aus 
andern Mundarten übertragen? 

Wohl ist Uhland selbst in den Bemerkungen zu den Quellen 
und in der Abhandlung über das Volkslied mit den Noten dazu, und 
sind auch andere wie Jellinghaus, Scherer, Bolte, Kopp hier und da 
an das Problem herangetreten, aber eine zusammenhängende, ein¬ 
gehende Untersuchung hat es bisher nicht erfahren. Sie soll in dieser 
Arbeit angestellt werden. 

2. Die Überlieferung des alten ndd. Volksliedes. 1 ) 

Das alte ndd. Volkslied ist in handschriftlichen und gedruckten 
Aufzeichnungen (fliegenden Blättern) seit c. 1500 und in mündlicher 
Überlieferung auf uns gekommen. Die mündliche Tradition kann uns 
weder für die Existenz noch für die Form einzelner Lieder in alter Zeit 
ein zuverlässiges Zeugnis liefern. Die Jahre der Wanderung haben 
ihr Aussehen so verändert, dass wir an ihrer heutigen Gestalt ihre 
Heimat und ihr ursprüngliches Aussehen nicht mehr erkennen können. 

A. Handsehriftliehe Aufzeichnungen. 

I. Rein niederdeutsche. 

1. Das Ebstorfer Liederbuch (um 1500), herausgegeben von 
Edw. Schröder im Jahrbuch des Vereins für ndd. Sprachforschung XV, 
S. 1 ft’. 2 ) Das Liederbuch enthält 21 ndd. Lieder, davon 18 geistliche, 
teils aus dem hd., teils aus dem ndl. übertragen, und 3 weltliche 
Lieder. 

Geistliche Kontrafakturen nach Volksliedern: 

IVs ff. To mines leves hoveden, weltlich Uhl. Nr. 30. 

V. Nu lave, hertken, lave, 

ist von Str. 5 an nachweislich, aber auch in den ersten Strr. gewiss Parodie resp. 
Kontrafaktur eines weltlichen Liedes: 

z. B. Str. 2 a. Heft dar wo sin lef vorlaren u. s. f. 

Str. 5 ff. lauten ganz wie das Volkslied, nur in der letzten: 

Tho mines leves siden 
Dar stat eyn gülden schrin, 

Dar inne is beslaten 
Dat milde hertken sin 

steht sin für min. 

XVII. Ave Maria roseke. 

Str. 2 ‘Hur kumpt eyn schepken varen’ und Str. 3 Parodie eines weltlichen 

Liedes. 

XX, Str. 16. Myt den wyl ik den speien 

unde treden in den danss, 
ze scholt my helpen maken 
mynem leve eynen kranss 

und Str. 18 klingen auch an weltliche Volkslieder an. 

*) Im Privatbesitz bes. auf adligen Gütern mag noch manches bisher unbekannte 
stecken. In den grösseren nordd. Bibliotheken ist, wie mir eine Umfrage bestätigte, 
weiter nichts zu finden. 

2) Vgl. Borchling, Mittelniederdeutsche Handschriften S. 178. 

1 * 
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Volkslieder: 

(XI. Na groner farwe, h d. E.-B. Nr. 202, ndd. ndd. VI. Nr. 108.) 

XII. Idt redt eyn ridder wolgliemodt. 

Das Lied ist ein Fragment, die zweite Hälfte ist herausgerissen, h d. E.-B. 
Nr. 74, ndd. ndd. VI. Nr. 131. Uhl. Nr. 108. 

XIV. Der erste Teil der 1. Strophe fehlt. 

Die 3. Strophe beginnt im Tone des Volksliedes: 

Ik kam mik in eynen danss gegau. 

2. Das Revaler Liederbuch (2. Hälfte des 10. Jh.), be¬ 
schrieben von Bolte im Ndd. Jahrbuch XIV. S. 90 fl'., enthält ausser 
hd. Liebesliedern ein ndd. Volkslied: 

Et was een schipken angekam 

To Hollen an den Rien. 

3. Hans Detleffs dithmarsische historische Relation 
1034. Ms. der Univ. Bibi. Kiel. 

1. Triimmeken-Tantz: Her Hinrick und sieue broder alle dre, Uhl. Nr. 128. 

2. Springei- oder Langetantz: Dat geit hir gegen den Sommer, Uhl. Nr. 37. 

3. Von eiteln unmöglichen Dingen: Ik weet my ene schone Maget, Uhl. Nr. 4 LI. 

4. Ein ander dergleichen Lied: Ik wil ju singen, ik will nich legen, Uhl. Nr. 240. 

5. Dar steit ein lindboem an jenem dal, Uhl Nr. 15 B. 

Die ersten 4 Lieder sind auch enthalten in Anton Vietbens Beschreibung und 
Geschichte des Landes Dithmarschen, Hambg. 1733, S. 108 ff, Nr. 3 mit der Über¬ 
schrift ‘dat erste Ledt van ideln unmöglichen Dingen' in J. Adoltis, gen. Neocorus’ 
Chronik des Landes Dithmarschen, Kiel 1827, I S. 180. Neocorus will ‘einen oder 
twe Gesänge hirher setten, mit obrer Melodie, und dan densulven, wo de up Seiden- 
Spelen gebruket wert, anhengen’. Hinter dem Liede Nr. 3 steht daun: De Artt 
averst defs thogesechten Ditmerschen langen Dantzes, so up Seiden-Spelen gebruket 
wert, ifs diese:’ Hier bricht die Ausführung plötzlich ab, sodass uns die Melodieen 
und das 2. Lied fehlen. Bei Viethen tindet man im Anschluss an die Lieder eine 
interessante Beschreibung der Tänze, zu denen die Lieder gesungen wurden. — 
Lied Nr. 5 steht bei P Mohr, Zur Verfassung Dithmarsens, Altona 1820, S. 194 ff. 
aus Detlef!. 

4. Liederbuch des Petrus Fabricius und Petrus Lauren- 
berg (um 1605), beschrieben und teilweise herausgegeben von Bolte, 
Ndd. Jb. XIII, S. 55—68, enthält 

ein ndd. Volkslied: Nr. 161: Idt is ein boicken kamen (10 Str.), 

ähnlich Ndd. Vll Nr. 135 (8 Str.), 

und drei ndd. Gesellschaftslieder = Ndd. Vll. 140, 143, 144; 

bei den übrigen 186 Liedern „verrät hin und wieder eine vom Hoch¬ 
deutschen abweichende Form die norddeutsche Heimat des Schreibers“. 

5. Wiener Hs. des Henneke Knecht aus dem 15. Jh. 
Ms. 2940 Pap. 4 Bl. 116. 

II. Im Mischdialekt geschriebene Handschriften. 

Die folgenden Mss. stammen aus dem Nordwesten Deutschlands, 
aus Westfalen oder vom Niederrhein. Sie sind — bald mehr, bald 
weniger ausgeprägt — in hd. Sprache geschrieben, die aber starke 
Spuren der ndd. aufweist. Die Schreiber, deren gewachsene Umgangs¬ 
sprache das Ndd. war, versuchten hd. zu schreiben. Neben dem des 
Hd. macht sich ein starker Einfluss des Ndl. bemerkbar. 
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1. Westfälische Liederhandschrift 4°, stammt aus dem 
IG. Jh., gehörte dem Frh. W. v. Haxthausen zu Böckerhof, vgl. 
Mone, Anzeiger für Kunde der teutschen Vorzeit 1838. S. 72 ff. Sie 
wurde Uhland durch den Frh. v. Lafsberg zugestellt. Der Auf¬ 
bewahrungsort ist mir unbekannt. Meine Nachforschungen bei Nach¬ 
kommen und Verwandten des Frh. v. Haxthausen und bei Anderen 
blieben ergebnislos. 

v. Haxthausen beschreibt die Hs. in Mones Anz. a. a. 0.: 
„Leider ist das Büchlein, wie Sie sehen, halb zerrissen und vielleicht 
zur Hälfte des Inhalts beraubt. Es fand sich unter den Papieren 
eines aufgehobenen Nonnenklosters in Westfalen. . . Fast alles hoch- 
teutsch, man sieht schon den Andrang des Hochteutschen, das in 
geschriebenen und gedruckten Sachen schon das Niederteutsche ver¬ 
drängt. Im Umgänge und Gespräche war dieses selbst in den vor¬ 
nehmsten Ständen bis zur jetzigen Generation nicht verschwunden 
und hat sich in einigen Familien erhalten. Ganz rein niederteutsch 
ist kein einziges Lied, wenigstens in der Orthographie; überall kommen 
Spuren der eindringenden Büchersprache vor, welche zwar nicht 
gesprochen wurde, beim Schreiben aber von selbst durch den Unter¬ 
richt und die Gelehrten nach und nach hervortreten musste.“ 

Nr. 11 Wol up ir Narren, Uhl. Nr. 6 

25 Der Winter ist ein scharpfer gast, Uhl. Nr. 41 

27 Ick hebbe se nicht up de scholen gebracht, Uhl. Nr. 118 

29 Eines Bueren Sonne hat sich vermessen („halb ndd.“ Uhland), Uhl. Nr. 251 

Nr. 11 und 27 gibt Uhland in rein ndd. Fassung. Wie weit er sich an die Hs. 
gehalten hat, steht dahin. Den Anfang von Nr. 11 gibt Mone: Wol uf ir Narreu, 
Uhland: Wol up ir Narren. 

2. Ms. germ. Fol. 752 vom J. 1568, Kgl. Bibi. Berlin, vgl. 
Kopp, Ndd. Jb. XXVI, S. 1 ff. Die Schreibung ist im Allgemeinen hd., 
jedoch lugt an vielen Ecken die ndd. Muttersprache des Schreibers 
hervor. Bei mehr als der Hälfte der 127 Lieder lässt sich die hd. 
Heimat durch kräftige hd. Reime feststellen. Etwa ein halbes Dutzend 
ist ndl., vielleicht ebensoviel ndd. Ursprunges. Die ndl. Lieder hat 
der Schreiber sehr unbeholfen übertragen, vieles garnicht verstanden 
und unübersetzt stehen lassen, z. B. Nr. 46, Str. 1: 

Mein synnekens seint my versteurett / druck leidenn moss ich altzeitt horeun / 
Dass ich mein ausserkorenn mag Lace (!) sprechen nitt / Was thuitt sei oitt ge- 
born / mich dunckt idt is doch all verlorenn. Quaedt niders hath vou vorn / die 
thun my schwär verdriett. Dass wirth altzeitt bespeitt. Das kan nith baten / 
Dan doen altos quad niders bos / das ich die allerliebste mos verlaten. 

Das soll hd. sein. 

Sicher stammen aus dem Ndl. die Lieder Nr. 43, 46, 47, 120, 
124, 127 (man beachte die Reihenfolge). Ursprünglich ndd. ist wohl 
Nr. 35, vielleicht auch Nr. 45, 51, 60, 110. 

Die Mehrzahl der Lieder sind Meister- und Renaissancelieder, 
meist ödes Geschwätz. Daneben linden sich aber einige halbwegs er¬ 
haltene und ganz verderbte Volkslieder. 
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Nr. 43 Cupido triumphantt Anhoirtt mein Lamentieren Mein liebste lieff 
plasantt wiltt my abandonirenu . . . 

Nr. 36 Nun wollen wir frisch und frolich sein / ich weiss mir ein feins 
brunss megdlein . . . 

Nr. 53 Ich reitt mich einmall auf euenture Inn einen waltt was vngehiure ... 

Nr. 95 Ess taghtt vor dem Walde / stehe auff schonn / Boill, Ich sene 
die morgenn sterbenn (!) sterbenn / Die Hasenn lauffenn alle . . . 

Nr. 112 Ess tagett vor dem osten / der tag schein ober all / vnnd der sich 
will verborgenn freien gahnn / der schlaft sich nith laugh . . . 

Nr. 113 Ich reitt ein mall spatzercnn durch einenn grünenn waltt / Ich 
fandtt ein schone Junckfrauve . . . 

Nr. 115 Der Heger das ist ein sparwer vogell / er spott allcnn anderen 
vogelein an der heidenn . . . 

Nr. 119 Einmals als ich spatzieren ginck, durch wunder weide merckett 
seltzam dinck . . . 

(Diese Lieder sind grösstenteils noch ungedruckt.) 

3. Benckhäuser Liederbandschrift im Besitze der Frau 
Baronin von dem Busche-Münch (Göttingen), bisher nicht veröffentlicht, 
stammt aus Benckhausen in Westfalen. Es ist ein Stammbuch, zwischen 
1573 und 1588 von 34 verschiedenen Händen geschrieben. Ursprüng¬ 
liche Besitzerin war wohl Anna von Ledebur, geb. Nagel (auf dem 
Einband steht A L). Die Mundart ist teils hd., teils ndd , meist in 
der Weise wie in den vorigen Mss. gemischt. Die Orthographie ist 
teilweise sehr wild. Die IIs. enthält 45 Lieder, darunter ein Drittel 
geistliche, gereimte Gebete. Das übrige sind Gesellschaftslieder, meist 
moralisierenden Inhalts über die Untreue und Schlechtigkeit der Welt. 
Ein Volkslied ragt unter ihnen hervor: 

Nr. 14. Ich weet mich ein Metlin is hupsch vnd fine, cs haet ein rodes 
Mundelin. (4 Str. = Ndd. Vll. 48 Str. 1—3, 5; Ambraser Liederbuch Nr. 99 hd.) 

Hinter den Liedern stehen die Namen der Eintragenden, meist Adliger, deren 
Geschlechter fast sämtlich in Westfalen ansässig waren, und teils fromme, teils 
sehr neckische Sprüche wie: 

Help billige rydder sunte jurgen 

Dath de eyne duuel dehn anderen worge. 

(Unter dem Namen des Verehrers, der Lied und Spruch schrieb, steht von 
anderer Hand: Stultorum numerus intinitus.) 

III. Im 1 bergangsdialekt (niederrheinisch) geschrieben: 

Liederbuch der Herzogin Amelie zu Cleve, Jülich, 
Berg (Mitte des 16. Jh.) ist nur in der (sehr schlechten!) Abschrift 
des Schneidergesellen Jacob Lepper aus Frankfurt am Main zugänglich 
(in der Frankfurter Stadtbibi.). Unter dem 27. Liede steht: Ammellya 
geboren hertzzicheyn zo cleve jullych und berg. 

Nach diesem Liede zeigt die Orthographie eine konstante Doppelschreibung 
von s und f. 

Z. B. Nr. 28, Str. 1 Wa ssall ych hyn wa ssal ych her wa ssall ych mych 
hyn keyren .... ych yn kan neyt ffroylych wessen dat sschaff de hertz aller leyffste 
myn de ych haff heoff dysser ertden. 

Hier scheint also ein anderer Schreiber einzusetzen. 

Von den 33 Liedern hat Bolte 14 in der ZfdPh. XXII S. 397 
bis 426 abgedruckt, von den übrigen die Liedanfänge mitgeteilt, auch 
zahlreiche hd. Parallelen angegeben. 
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6 Lieder kann man zu den Volksliedern zählen: 

Nr. 2 Idt loufet alltzomaile, Uhl. Nr. 65 

Nr. 8 Der Morgens Sterne der hait sich uf gedronge, Uhl. Nr. 79 B 

Nr. 11 Uis gantzem we klaget sich eyn heit 

Nr. 12 Der Wechter der bliefs an den dach, hd. Uhl. Nr. 80 

Nr. 15 Str. 1 Die erste Freud die ich ye gewan, ys myr zo truren körnen, dat 
vngeuall es widder mich, hait myr myn freud benomen, des mois ich truren, bis vft’ 
eyn zyt, bis myr myn schönes heff 1 ) freude gyfft kan myr wail kommer wenden. 

Str. 2 Ich 2 ) Loft*) mail de jch by ye 4 ) was freutlich myt ye 4 ) zo kosen, do 
machte sy mir eyn krenselyn van fielen, und ouch van Rosen, dat machte sy mit 
yrer sne wysser hant, ye 4 ) trew gaff sy myr zo eynem pandt van myr wold sy 
nyet wyssen 5 ). 

Str 3 Dat nesselen kruyt dat sy myr boid, dat west yn yrem garden, sy spelde 
mit myr, und ych myt ye 4 ), dry schantzen vft' eyner karten, die erste schantz die 
ich gewann, dat was vurwair ye 4 ) mundelyns roit alle zyt ze mvnem besten. 

Str. 4 und 5 von Uhland abgedruckt Nr. 194 

Och metgen wat hait dir der rocken gedain .... 

Dass diese Strophen als selbständiges Lied gesungen wurden, beweist auch 
die geistliche Kontrafaktur (Hennig, die geistliche Kontrafaktur im Jahrhundert 
der Reformation, Halle 1909, S. 97 und 307): Ach mensch wy hat dir der Iler 
milsthan. 

Nr. 25 Ich byn durch frawen wyllen gereden so manche dach, hd. Uhl. Nr. 81. 

B. Drucke. 

1. Uhlands und de Boucks ndd. Volksliederbücker. 

„Niederdeutsche Volkslieder; Gesammelt und herausgegeben 
vom Verein für niederdeutsche Sprachforschung, HeftI, Hamburg 1883.“ 

Ausführliche Nachricht über diese wichtigste Quelle der ndd. 
Volkslieder haben Mielck im Korr.-Blatt des Vereins für ndd. Sprach¬ 
forschung VII, S. 57—61,und A.Kopp im XXVI. Jahrgange des Ndd. Jb., 
S. 1—55, gegeben: 

Die Sammlung bringt einen Abdruck der Liederbücher Uhlands 
und de Boucks, von denen das letztere nur eine neue vermehrte Auf¬ 
lage des ersteren ist. 

Beide Liederbücher sind nur fragmentarisch erhalten, Anfang 
und Schluss fehlen. Im Neudruck sind beide Liederbücher mit einander 
vereinigt, sodass eins das andere ergänzt. 

Die Sprache der Lieder ist rein ndd., doch lehrt der erste Blick, 
dass der grösste Teil der Lieder — oft recht unbeholfen — aus dem 
hd. übertragen ist. A. Kopp, der mit der litterarischen Überlieferung 
des Volksliedes wohl vertraut ist, ist es gelungen, zu 140 von den 
154 Liedern hd. Parallelen aufzufinden. Nachzutragen sind noch: 

Zu Nr. 28 Cod. Pal. 343 Nr. 44. (Die Lieder der Heidelberger Handschrift 

Pal. 343, herausgegeben von Arthur Kopp, Berlin 1905.) 

„ „ 101 Zeitschrift des Vereins f. hamburg. Geschichte N. F. I, S. 206. 

„ „ 18, Str. 6 Cod. Pal. 343 Nr. 199,i. 

„ „ 72, Str. 1 Uhl. Nr. 125,i. 

■ i — ■ —— 4 
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J ) lies lieff. 2 ) del. 3 ) 1. Lezt. 4 ) 1. yr. 5 ) 1. wenkcn. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



s 


Eiue Spezialuntersuchung ergibt, dass sich — besonders aut 
Grund der Reime und der Akrosticha — 2 /3 der l ieder (104) als un¬ 
zweifelhaft oder doch höchstwahrscheinlich ursprünglich hd. nach- 
weisen lassen. Nur 6 Lieder scheinen sicher (Nr. .48, 85, M8, 101, 
103, 117), weitere G (Nr. 21), 72, 77, 79, 120, 134) wahrscheinlich 
ursprünglich ndd. zu sein, können aber zum Teil auch aus dem 
Ndl. übertragen sein. Ndl. Herkunft zeigen bestimmt Nr. 37 und 103. 

Der Text der Lieder selbst wie die Anordnung, die bisweilen, 
worauf Kopp aufmerksam macht, der Anordnung anderer Lieder¬ 
sammlungen entspricht, lässt auf literarische Übertragung schliessen. 

2. Rimbökelin (ca. 1550). 

„Eyn schön Rimbökelin“ befindet sich in einem von Uhland un¬ 
gelegten Sammelbande von 22 ndd. Drucken — jetzt in der Univ.- 
Bibl. zu Tübingen. Neudruck von W. Seelmann (Drucke des Vereins 
für ndd. Sprachforschung II). 

Die Sprüche stammen aus verschiedenen Sammlungen; man kann 
die Schnitte manchmal genau aufweisen, z. B. 2707—278G, 2787—2820. 

Eine Hauptquelle bildet Seb. Brant, dessen Narrenschiff in guter 
ndd. Übertragung zu Grunde lag (1497 in Lübeck und 1519 in Rostock 
gedruckt). In anderen Partieen des Büchleins (z. B. 1G1—201, 
1029—1109, 3572 — 3615) zeigen die Reime augenfällig die ungeschickte 
Übertragung aus dem Hd. Was wirklich bodenständig ndd. Eigentum 
ist, lässt sich bei der Kürze der Sprüche kaum feststellen. 

In dem Büchlein stehen zwei Stücke aus Volksliedern: 

V. 1707—1720 = Uhl. Nr. 171 B : Bistu ein krigesman cdder eiu bur. 

V. 1905—1908 = Uhl. Nr. 102 : Ick bin ein jeger und vGer ein horn. 

3. Ndd. Volkslieder in hd. Liederdrucken. 

0. 8. Har ui 8 ch Newe . . . Liedlein, 1687, Nr 12 und 28 Wor is juwe Vader 

Hoenthey, Uhl. Nr. 273. 

Nie. Zange Etliche . . . Lieder, Cöln 1597, Nr. 11 Kinderken edet kohl sineckt 

beter alse speck. 

Ders. Schöne . . . Lieder, Berlin 1617, Nr. 16 Pip up SpelmaD, sla up dine Lyra. 
Oers. Lustige . . . Lieder, Brandenburg 1620, Nr. 26 Gott gev’ ju eenen guten Dach. 

4. Einzeldrucke (Fliegende Blätter). 

Berlin. Kgl. Bibi. 

Yd 9908 Twe lede 1. Frßlick biu ick uth herten grund, 2. Mit lust so will ick singen. 
Yd 8719 Veer lede 1. Danhüser. 

Yd 8828 Eppele van Geillingen. 

Yd 9509 Veer lede 1. Vam SlSmer (Wor schal ick my henkereu), 2. Van soven 

stalbrödern. 

Ye 425 Dre lede 1. Entlouet ys ons de Walde. 

Ye 3486 Dre lede 1. Idt seten dre Landsknechte bi dem koldeu win, 3. Ick sach 

mi vor jennem wolde. 

Ye 429 Vyff lede 1. Idt daget vor dem Osten, 2. Idt is my ein kleins woltfogelein, 

3. De Sünn de steit am h5gsten. 
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Ye 1141 Yeer lede 1611 1. Vau dem Wulue vnd der gans (Im Winter is ein kolde 

tyd), 2. Hertlyck deith my erfrouwen, 4. Ick weth wol ein der was 
ick leef vnd werdt. 

Ye 476 Veer lede 1. Ick stunt an einem morgen, 2. Mir is ein fyn bruns medelin. 
Ye 437 S5s lede 1. Wat werdt idt doch. 

Ye 5544 Twe lede 2. Idt licht ein Sloth in Osterrick 
Ye 1614 Een old Leed 1646, Henneke Knecht. 

Ye 433 Veer lede 1. Dat vögelken singet synen sanck 

Yf 8061 Twe lede 1. Vom Dirick van dem Berne, 2. Van Juncker Baltzer 

(vgl. A. Kopp Zentralblatt f. d. Bibliothekswesen Bd. XIX S. 509 fl’.) 

Helmstedt Fl. Bl. 1646 Dat Olle Leisken vam Henneke Knecht. 

Twe Leder Hamburg c. 1567 1. Van dem Graven van Rome, de in der ploch thoch 

Scheller Sassische Bücherkunde S. 478. 
Twe lede o. 0. u. J. (vor 1530) 1. Vam Danhülser, Scheller S. 479. 

Dre lede o. 0. u. J. (Hamburg c. 1560) 1. Ick weth eines Grauen Döchterlin, 

2. De morgenstern helft sick vpgedrungen, 3. Idt hadd ein Swaue ein 
Döchterlin, Weller, Annalen der poet. Natioualliteratur S. 213. 

Ein hübsch nie Ledt o. 0. n. J. (Lübeck c 1550) de Eppele van Geillingen, Weller, 

Annalen S. 248. 

Eyn hübsch nye Ledt o. 0. u. J. (Lübeck c. 1548) de Eppele van Geillingen, 

Weller, Annalen S. 248. 

Eyn hübsch nye Ledt o. 0. u. J. de Eppele van Geillingen in Uhlands ndd. Volks¬ 
schriften (Tüb. Bibi.) Nr. 12. 

Twe lede o. O.u. J.(c. 1550) 1. Danhuser in Uhlands ndd. Volksschriften (Tüb. Bibi.) Nr. 4. 
Folioblatt o. 0. u. J. (c. 1520) Danhuser und Maria tzart, Serapeum 1854 Nr. 14. 

5. Geistliche Kontrafakturen zu Volksliedern, die für die 
Erforschung des hd. und ndl. Volksliederschatzes von grosser Bedeu¬ 
tung sind, spielen auf ndd. Gebiete eine geringe Rolle. Die bedeu¬ 
tendste Sammlung, die „Nye Christlike Gesänge unde Lede / up aller- 
ley ardt Melodien / der besten / olden / Dfideschen Leder“ des Her- 
mannus Vespasius zu Stade (Lübeck 1571) enthält 32 ndd. contra- 
facta, die aber fast sämtlich auf Gesellschaftslieder zurückgehen 
(z. B. ‘Och lust mit leidt, wo heffstu dyn bescheidt —’, ‘Ungnad be- 
gher ick nicht van ehr’), vgl. Hennig, Die geistliche Kontrafaktur im 
Jh. der Reformation, Halle 1909, Nr. 188—216. Travestie eines 
„Volksliedes“ ist nur: ‘De Pawest helft sick tho dode gevallen . . .’ 
zu: ‘De Kuckuck helft sick dodt gevallen’, dessen Existenz in ndd. 
Sprache somit bezeugt ist Auch die übrigen von Hennig an anderen 
Stellen aufgeführten paar ndd. Kontrafakturen (Nr. 39.40.74. 23.24. 25) 
haben mit Volksliedern nichts zu tun. Vgl. noch dazu die Kontra¬ 
fakturen im Werdener und Ebstorfer Liederbuch (Ndd. Jb. XIV, 
S. 60 ff. und XV, S. 1 ff.) Als Tonangaben sind häufiger ndd. 
Volkslieder bezeugt: 

Hennig 1. c. S. 78 Anm. 2: ‘Danhuser’, ‘Herdtlick deith my erfröuwen’; ‘Ick 
vhor my üuer Ryn’; ‘Idt is nicht lange dat idt geschach, dat Brwunenberch . . 
‘Künnick Ladwich van Ungeren’. Ferner zu dem geistlichen Lied im Werdener 
Liederbuch Nr. 15: Op die wijse: ‘Ic sach den heren van Valkensteen —zu einem 
geistlichen Liede Heinrichs von Loufenberg 1421: ‘Idt daget in dat Osten’; ‘Ein 
Geschieht, so in Norwegen auer der Stadt Bergen . . lewendige Müse vam Hemmel 
geregent . . Im Thone Alse man dem Linden sch midt (!) singet’; ‘Twe schöne nye Lede 
dat Erste van einem Münnicke und van eines Schnyders Frouwen Im Thone Lindensmit’. 
Andere Beispiele: Goed Grdr. II, S. 292, Nr. 68. S. 305, Nr. 229. 
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3. Die Unselbständigkeit der ndd. Literatur. 

Jacob Grimm wies in seiner Rezension der Ausgabe des ndd. 
Laiendoktrinais von Scheller, der in seiner bornierten Überschätzung 
der ndd. Literatur z. B. dem Nibelungenlied und dem schwäbischen Minne¬ 
sang ndd. Ursprung zugesproeben hatte, darauf hin, dass „der nieder- 
sächsische Dialekt während des 13. und 14. Jh. seine unaufhaltsam 
absterbende Lebenskraft fast nur durch Übersetzung aus dem Ndl. 
und Hd. kundgegeben habe“. (Gött. Gelehrte Anz. 1825 2. Bd. S. 1114.) 

In dieser Zeit mag eine grosse Zahl unserer deutschen Volks¬ 
lieder entstanden sein. Die ndd. Kunstdichter dieser Jahrhunderte 
dichteten nicht in der ndd. Sprache, sondern in einer temperierten 
Grenzsprache, die die starken Idiotismen beider Mundarten, des Hd. 
und Ndd., vermied, sodass sie Roethe einen „provinziellen Auswuchs 
des Hd.“ nennt (Reimvorreden des Sachsenspiegels, Berlin 1899, S. 63). 
In späterer Zeit ist es mit der Selbständigkeit nicht viel anders ge¬ 
worden. Die mnd. Literatur der 2. Hälfte des 14., des 15. und 16. Jh. 
hat zwar das Gewand der ndd. Sprache angelegt, ist aber doch völlig 
abhängig von der nachbarlichen: im Westen, in Westfalen und am 
Niederrhein besonders von der ndl., im Süden und Osten von der hd. 
Gewiss hat sie auch eigenes hervorgebracht; aber das beschränkt sich 
(man möchte dies Verhältnis mit dem der römischen Literatur zur 
griechischen vergleichen) im wesentlichen auf juristische, historische 
Produktion, kirchliche und Gelegenheitsdichtung, Kinder- und Scherz¬ 
liedchen u. ä. Gerade die volkstümliche Literatur ist stark abhängig 
von der Fremde. Von den in ndd. Sprache gedruckten Volksbüchern 
und Romanen ist wohl keines ndd. Ursprungs. Bei Balhorn in Lübeck 
erschien ein Flugblatt: ‘Twe grundlike vnd warhafftige nye Tydinge.. 
wo dat ydt tho Westerhusen .. Korn .. geregent’. Dasselbe Flugblatt 
war hd. in Basel erschienen. Auch die Sprichwörtersammlungen 
stammen von fremdem Boden. 1486 wurden die Proverbia communia 
aus dem Ndl. ins Ndd. übersetzt. Seb. Brants Narrenschiff liegt 
in einer vortrefflichen ndd. Übersetzung vor (1497 und 1519). Dem 
ndd. Rimbökelin liegen, für einige Teile nachweislich, hd. Quellen zu 
Grunde (s. S. 8). Ein ndd. Osterspiel (Mone, Schauspiele des 
M. A. 1846 Bd. II S. 33) entspricht einem hd. Die geistliche und 
weltliche ndd. Kunstlyrik nimmt sich ganz die hd. und ndl. zum 
Muster. Das lässt sich z. B. fast auf jeder Seite der ‘Ndd. Volks¬ 
lieder’ nachweisen. Wege, auf denen auch das Volkslied aus den 
Nachbarländern nach Niederdeutschland einwandern konnte, waren 
also viel benutzt. — 

Die Zeit, aus der die wichtigsten Texte ndd. Volkslieder stammen, 
ist die Zeit des Absterbens der mnd. Literatur, des Verschwindens 
der ndd. Sprache 'aus dem amtlichen Sprachverkehr. Um die Mitte 
des 16. Jh. haben die meisten Kanzleien die hd. Sprache eingeführt, 
um dieselbe Zeit beginnt die hd. Bibel einzudringen; seit ca. 1600 
predigte man hd., und hundert Jahre später wird allgemein hd. unter- 
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richtet. In Kirche und Schule lernt man hd. singen. Bald nach 1600 
erscheinen auf ndd. Gebiete auch hd. Volkslieder (flieg. Blätter) im 
Drucke neben niederdeutschen (vgl. Weller, Annalen S. 250 Nr. 268, 
S. 251 Nr. 276/7, S. 332 Nr. 205). 

Auch das hd. ‘Venusgärtlein’ (Hamburg 1659), eine der wichtig¬ 
sten Volksliedquellen, und das ‘Newe und grosse Liederbuch’ vom 
Jahre 1650 gehören in das ndd. Gebiet, ebenso 0. Siegfried Harnischs 
Newe lustige Teudsche Lieder, Helmstedt 1587 ff. Andere hd. Lieder¬ 
drucke, im 17. Jh. auf ndd. Gebiete erschienen, s. in Wellers Annalen 
S. 97 Nr. 443, S. 100 Nr. 464, S. 179 Nr. 947, S. 250 Nr. 269, 
S. 257 Nr. 312, S. 275 Nr. 434, S. 281 Nr. 470. 

Zu den 154 Liedern der um 1600 (nach Kopp, Archiv f. d. Studium 
der neueren Sprachen Bd. 121 S. 252—254 vielleicht bei Balhorn) 
gedruckten ndd. Liederbücher Uhlands und de Boucks sind 144 hd. 
Parallelen nachgewiesen. In dem um 1580 auf rein ndd. Gebiete von 
Niederdeutschen für einen intimen Kreis geschriebenen Benckhäuser 
Liederbuche ist nur ein ganz geringer Teil der Lieder ndd. geschrieben. 
Zu den meisten Liedern haben wir hd. Parallelen. Ähnlich steht es 
mit den niederrheinischen Liederhandschriften (z. B. Berl. Bibi. Ms. g. 
fol. 752, Ms. g. qu. 612; Liederbuch der Herzogin Amelie zu Cleve in 
Frankfurt a. M. u. a.). Das Liederbuch des ndd. Studenten P. Fabricius 
in Rostock enthält nur 4 ndd. und 192 hd. Lieder. (Ndd. Jb. XIII 
S. 55 ft'.). Burkhard Waldis in seinem Fastnachtspiel ‘Der verlorene 
Son’ (Hallesche Neudrucke Nr. 30 S. 28), in dem sonst nur nieder¬ 
deutsch geredet wird, lässt die Gesellschaft in der Schenke das Volks¬ 
lied ‘Wo sali ich mich erneren’ durchweg hd. singen (Böckel, Deutsche 
Volkslieder aus Oberhessen, Marburg 1885, S. CXIX). Im 16. Jh. 
sind auf ndd. Gebiete hd. Schauspiele gedichtet und aufgeführt, in 
denen zuweilen Rüpel- und Bauernszenen in ndd. Sprache gedichtet 
sind. Auch in ndd. Predigten wird in der Emphase häufig hd. ge¬ 
sprochen. (Vgl. Kluge, Von Luther bis Lessing (1888) S. 104 ff.) 

Auch nicht ganz selten sind Lieder, in denen hd. und ndd. 
abwechseln, z. B. wird in dem Liede vom Schipman (Reifferscheid, 
Westfäl. Volkslieder Nr. 5) der Schiffer ndd. angerufen; sonst ist der 
Text hd. Vgl. auch die Lieder: ‘Der alte Erzkaiser’ (E.-B. Nr. 181°), 
‘Es ritt ein Herr und auch sein Knecht’ (E.-B. Nr. 77 d ), ‘Vom Herrn 
von Drunkenstein’ (E.-B. Nr. 188 b ). 

In den nächsten drei Jahrhunderten ist die hd. Sprache im 
amtlichen Verkehr völlig, im bürgerlichen Verkehr in den Städten 
mit einigen Ausnahmen durchgedrungen. Aber auf dem platten Lande, 
im bäuerlichen Umgänge hat sich die ndd. Sprache bis heute wohl 
fast in demselben Umfange behauptet, in dem sie im 17. Jh. herrschte. 

Auf eine interessante Erscheinung sei hier hingewiesen: In dem 
völlig im ndd. Dialekt erzählten Märchen ‘Ferenand getrü un Ferenand 
ungetru’ (Grimms Märchen II 2 126) ist nur die direkte Anrede des 
Ferenand ungetru an den König hd.: ‘da segd he: „Sie haben ja den 
Vorreiter, den schicken Sie hin, der mufs sie herbeischaffen und wenn 
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er es nicht thut, soll ihm der Kopf vor die Füfse gelegt werden.“ 
lld. sind auch die Versehen: 

still, still, meine lieben Riesechen, 
ich hab euch wohl bedacht, 
ich hab euch was mitgebracht. 

Dazu bemerken die Herausgeber (Bd. III 2 , Berlin 1822, S. 217) „die 
Verse wie gewöhnlich die Reden der Vornehmen sind hd , das pflegen 
die Erzähler fast immer so zu halten, wo sie beide Sprachen ver¬ 
stehen, wie das im Paderbörnischen häutig ist, und die höhere Mundart 
bezeichnet dann die Sprache der Vornehmen und der Poesie“. 

Wie steht es nun mit der Sprache des ländlichen Volksliedes heute V 

Reifferscheid zählt in den ,Westfälischen Volksliedern 1 
47 hd. und 11 ndd. Volkslieder auf (daneben 3 hd. und 11 ndd. 
Reime und Gelegenheitsliedchen). 

Müllenhoff bezeugt aus Schleswig-Holstein 20 hd. und 
7 ndd. Volkslieder (daneben 2 hd. und 7 ndd. Reime und Gelegenheits¬ 
liedchen). 

Andree berichtet in der ‘Braunschweigischen Volkskunde 1 : 
,Fast alle eigentlichen Volkslieder sind hd. und scheinen eingewandert 1 
(S. 345) und zählt nur hd. Volkslieder auf (ausser dem Scherzlied 
,vom Pastor sine Kau 1 ). 

Die Wahrheit des Spruches ‘Frisia non cantat 1 wird bestätigt 
durch das Zeugnis des Pastors Cadovius-Müller, der im Memoriale 
linguae Frisicae 1091 nur ein einziges einheimisches friesisches Volks¬ 
lied (das gewiss sehr alte, rätselhafte: Buhske di Remmer E.-B. 166) 
nennt. ,Allerdings hatten die alten üstfriesen daneben alte nihder- 
sächsische Lieder in ihrer Friesischen Sprache vertiret. 1 Für unsere 
Zeit bezeugt H. Allmers (Marschenbuch S. 142—144) dasselbe: „Eigent¬ 
lichen heimischen Gesang hat und kennt das Friesenvolk nicht . . . 
Die ganz wenigen Lieder, die man singt, sind alle hochdeutsche.“ 

Aus der Lüneburger Heide zählt Kück in ,Das alte Bauern¬ 
leben der L. H. 1 nur hd. eigentliche Volkslieder auf. Ich selbst er¬ 
innere mich nicht, auf meinen Wanderungen dort oder im Kalenber- 
gischen und Göttingenschen ndd. Volkslieder singen gehört zu haben. 
Dass in den ndd. Spinnstuben nur hd. gesungen wird, führte Herr Lehrer 
Biester, ein guter Kenner des heutigen ndd. Volksgesanges, auf dem 
Niedersachsentage 1908 in Hannover aus. Herr Prof. Sohnrey teilte 
mir mit, dass nach seinen Erfahrungen nicht nur in Süd-Hannover, 
sondern ziemlich allgemein in Norddeutschland das Jungvolk immer 
nur hochdeutsche Volkslieder singe. „Plattdeutsche Lieder kommen 
nur als Ausnahmen, gleichsam scherzweise vor.“ 

4. Germanische Liedergemeinschaft. 

Es ist oft die Rede davon gewesen, dass sich in dem Volks¬ 
liederschatze der germanischen Stämme die alte Stammesverwandt- 
schaft auspräge. So sagt z. B. schon Geijer in seiner Vorrede zu 
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den ,Svenska Folk-Wisor’ S. XXXII: „England, Schottland, Deutschland 
und Skandinavien, so wie sie in Bezug auf die Sprache einen eigenen 
Stamm bilden, der sich von den romanischen unterscheidet, haben 
auch in der älteren Poesie so grosse Verwandtschaft, dass man sie 
als ein eigenes ganzes betrachten kann.“ Das ist eine — was die 
Volkslieder anbetrifft — schwerlich beweisbare, jedenfalls stark über¬ 
triebene Behauptung. Zunächst beschränkt sich die Liedergemeinschaft 
der Deutschen mit den Engländern auf kaum ein halbes Dutzend 
Lieder, die wohl alle von uns in das Inselreich gewandert sind. cf. 
Herford, Studios in the Literary Relations of England and Germany 
in the XVI. Century, Cambr. 1886, pag. 2: „It may even be said, 
that if there was one branch of literature in which in the first quarter 
of the Century, England might distinctly have learnt from Germany, 
it was that of the populär lyrics, — those Volkslieder which are, 
after all, among the chief glories of German poetry.“ 

Die Gemeinschaft der Skandinavier mit den Engländern an Volks¬ 
liedern ist nicht viel grösser. Die Deutschen und Skandinavier haben 
etwa zwei Dutzend Lieder gemeinsam. Als wirklich bei allen ge¬ 
nannten germanischen Stämmen (dazu kommen natürlich noch die 
Holländer) gemeinsam bezeugt sind keine 3 zu nennen. 

Dagegen muss festgestellt werden, dass einerseits das englische, 
andererseits das skandinavische Volkslied einen eigenen festen Typus 
bildet, der dem deutschen Volksliede ganz fremd ist. Gerade an der 
Abweichung von dem nationalen Typus, der sich in Inhalt und Form 
äussert, bei den Schweden z. B. in dem starken mythologischen Ge¬ 
präge und im Kehrreim, kann man die fremde Herkunft mancher 
Volkslieder erkennen. Au eine uralte Liedergemeiuschaft, wie sie von 
manchen angenommen wird, ist nicht zu denken. Wohl mögen gewisse 
epische und lyrische Motive in dieser Gemeinschaft ihren Ursprung 
haben. Das und nicht viel mehr beweist die grösste Zahl der vielen 
skandinavischen Parallelen, die von einzelnen Sammlern zu manchen 
deutschen Volksliedern gesetzt worden sind. Und auch dieser ur¬ 
sprüngliche gemeinsame Schatz wird kaum gross gewesen sein, wissen 
wir doch, wie schnell Sagen und Märchen aus einem Lande ins andere 
wandern. Übrigens hängt auch jene Theorie ganz mit den alten An¬ 
schauungen vom Volksliede als dem „dem Gefühlsleben unmittelbar 
entsprungenen Gesang der Naturvölker“ (Böckel) zusammen. 

Betrachten wir zunächst die den Deutschen und Skandinaviern 
gemeinsamen Volkslieder. (Die Dänen, Schweden, Norweger und 
Isländer haben eine so innige Liedergemeinschaft, dass die meisten 
der in Frage kommenden Lieder in allen vier Ländern Vorkommen.) 
Nicht nur dieselben Volkslieder, auch dieselben künstlichen Gesellschafts¬ 
lieder finden sich sowohl bei den Deutschen als z. B. bei den Schweden. 
Bolte (Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte N. F. Band III 
(1890), S. 275—302) hat eine Anzahl genannt und gezeigt, dass die meisten 
von ihnen Übersetzungen aus dem Deutschen sind. Diese Lieder sind 
nie im „Volke“ heimisch gewesen und können, dank ihrer gekünstelten 
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Form, dem bald schwülen, bald langweiligen Inhalt und dem fremden 
mythologischen Kram nicht durch Volksmund übertragen sein. Hier 
handelt es sich um literarische Tradition. Es ist zu beachten, dass die 
fliegenden Blätter in Skandinavien oft dieselbe Gestalt, die Lieder 
dieselbe Überschrift haben wie die deutschen, z. B. schwedisch: Twä 
Werlzlige sköne Wijsor . . Then Andra. Thet ligger ett Slott i 
Österrijk, thet är sä wäl bebundit etc. Tryckt Ähr 1642 hd.: Zwey 
Schöne Weltliche (1G47, Newe 1606) Lieder . . Das Ander. Es ligt 
ein Schlofs in Österreich, Das ist gantz wol erbauet etc. 

In Schweden werden im 17. Jh. sogar hd. Gedichte auf flieg. Bll. 
gedruckt (Weller, Annalen S. 177, Nr. 928 S. 178, Nr. 933). Auf 
diesem literarischen Wege wird auch manches Volkslied die Reise in 
das fremde Land gemacht haben. Aber es waren auch Wege genug 
da für die mündliche Übertragung. Zunächst der 30jährige Krieg. 
Freilich wird dieser Faktor wohl ein wenig überschätzt. Die Schweden 
hatten in Deutschland was audres zu tun, als deutsche Volkslieder 
zu lernen, und die deutschen Burschen und Mädchen und Grossmütter 
was andres, als den rauhen Fremden Volkslieder vorzusingen. Aber 
dennoch wird das eine oder andere Volkslied von schwedischen und 
dänischen Soldaten und Marketenderinnen aus dem Kriege in Deutsch¬ 
land in die Heimat mitgenommen sein. Denn dass das umgekehrte 
vorgekommen sei (wie es Grundtvig meint), dass schwedische Krieger 
den Deutschen schwedische Volkslieder vorgesungen und diese sich 
in grosser Schnelligkeit in unverfälschter deutscher Sprache in 
Deutschland verbreitet haben, ist nicht anzunehmen. Tatsache ist, 
dass z. B. im schwedischen Heere deutsche Kirchenlieder gesungen 
wurden, und dass von den während des 30jährigen Krieges entstandenen 
schwedischen Liedern verschiedene nach deutschen Melodieen gehen. 

Andere Träger deutscher Volkslieder sind die schwedischen 
Studenten gewesen, die sich in grosser Zahl in Deutschland aufhielten. 
Liederbücher schwedischer Studenten, in denen sich ursprünglich 
deutsche Lieder befinden, sind nicht selten (Bolte). Wie beachtenswert 
der deutsche Einfluss in Schweden war, zeigt ein schwedisches Spott¬ 
lied aus einer Reimchronik von 1674 (s. Geijers Einleitung): 

Keiner kommt so arm aus Deutschland, 

Er hatte ein Schwert in seiner Hand, 

Er konnte tanzen, springen und hüpfen, u 8. w. 

Ein untrügliches Merkmal für die skandinavischen Volkslieder 
ist der Kehrreim. Von den in Grundtvigs ‘Danmarks gamle Folkeviser’ 
(5 Bde) gedruckten 315 Liedern ist kein Dutzend ohne Kehrreim. 
Diese wenigen Lieder sind entweder keine eigentlichen Volkslieder, 
oder sehr junge, oder Übersetzungen aus fremden Sprachen. Als solche 
erweist der fehlende Kehrreim z. B. die Lieder von der Nachtigall 
(Grundtvig Nr. 57), von Schön Anna (Grundtvig Nr. 258) u. a. 

Unvergleichlich grösser ist die Zahl der Lieder, die die Holländer 
mit den Deutschen, besonders auch den Niederdeutschen, gemein haben. 
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Da kann man von einer Liedergemeinschaft reden, wenn auch die 
Holländer einen nicht kleinen Schatz ganz charakteristischer eigener 
Volkslieder haben. 1 ) Kalff hat in seinem wertvollen Buche ‘Het Lied 
in de Middeleeuwen’, Leiden 1884, die Herkunft einer grossen Zahl ndl. 
Lieder aus Deutschland nachgewiesen. Auch das Umgekehrte fand statt. 

Auf die vielen Beziehungen zwischen Deutschland und Holland, 
die diesen Austausch ermöglichten, brauche ich nur flüchtig hin¬ 
zuweisen: Enge Sprachverwandschaft, lange politische Zusammen¬ 
gehörigkeit, rege Handelsbeziehungen. 2 ) Alljährlich kamen holländische 
Schilfer und Händler den Rhein herauf und verweilten hier und dort, 
deutsche Kaufleute halten sich lange Zeit in holländischen Häfen und 
Städten auf. Kolonisatoren kamen in Scharen aus einem Lande ins 
andere, z. B. Holländer in grosser Zahl in die niederdeutschen Marschen. 
In Hamburg sind Niederlassungen von Holländern schon 1255 urkundlich 
belegt, um 1585 beginnt eine regelrechte Einwanderung von Holländern 
(Zeitschr. für hamburg. Geschichte I. S. 241 ff.). 

So ist es verständlich, dass wie überhaupt der literarische Verkehr 
(auch an Volksbüchern wie dem Eulenspiegel, Anz. f. dtsches Altertum 
XXV S. 168), so auch besonders der Liederaustausch beider Länder 
ein sehr reger war. In Deventer werden hd. Liederbücher gedruckt 
(durch Paul v. d. Aelst). Die in Holland (Zutphen) entstandene 
Weimarische Hs. von 1531 enthält neben einander deutsche und 
holländische Lieder (Weimar. Jahrbuch 1854). In Holland wurden 
auf Einzeldrucken hd. Gedichte gedruckt und verbreitet. (Weller, 
Annalen S. 108, Nr. 509 S. 130, Nr. 640 S. 189, Nr. 1010/11 
S. 433, Nr. 1094). Nicht selten finden sich zu ndl. Liedern hd. 
Tonangaben. 

Ganz besonders lebhaft war dieser Liederverkehr am Niederrhein, 
wo sich noch jetzt (z. B. im Cleveschen, um Viersen, Düren) viele 
ursprünglich ndl. Volkslieder erhalten haben (vgl. Zurmühlen, Des 
Dülkener Fiedlers Liederbuch; Spee, Lieder vom Niederrhein). 

Dass bei diesem regen Austausch das weniger sangesfrohe, 
kleinere Holland von dem östlichen Nachbarn mehr profitiert hat als 
umgekehrt, ist selbstverständlich und wird durch eingehende Prüfung 
der Lieder bestätigt. Ausdrücklich als aus dem Ndl. übersetzt werden 
zuweilen hd Gedichte bezeichnet (Weller, Annalen S. 108, Nr. 510 
S. 189, Nr. 1015 S. 376, Nr. 504 S. 377, Nr. 512 S. 411, Nr. 739). 
Das Eindringen eigentlicher deutscher Volkslieder in die Niederlande 
hört' allerdings mit dem 17. Jh. auf (nach Kalif und Kopp). Von 
der Zeit ab sind aber auch in Deutschland nur wenige neue Volks- 


*) Für charakteristisch für ndl. Volkslieder möchte ich u. a. die häufigen 
Wiederholungen einzelner Wörter halten z. B. Het was een kind, so een kleines 
kind, Het was nacht, middel van de nacht. Hoffmann v. Fallersleben, Ndl. Volks¬ 
lieder 59 . 12is. 97 . 1423 . 41 13,17 . 44i,s. 1255. 151. 

2 ) Vgl. Hoffmann v. Fallersleben im Weimar. Jahrbuch Bd. I. (1854) 
S. 106; H. F. Wirth, Der Untergang des ndl. Volksliedes, Haag 1911, S. 84, 
224 f., 273, 282, 293. 
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lieder entstanden. In neuerer Zeit, besonders seit Wiederbelebung 
des Volksgesanges, wandern wieder in verstärktem Masse deutsche 
Lieder in Holland ein. Nach Kalif (S. 74'J) sind in den Niederlanden 
z. B. heimisch geworden: ‘Du, du liegst mir im Herzen'; ‘Du hast 
Diamanten und Perlen’; ‘Es ist bestimmt in Gottes Rat’; ‘Mädele, ruck, 
ruck, ruck'; ‘Ob ich dich liebe’; ‘Schlaf Herzenssöhnehen’ u. a. Wenn 
die gebildeten Stände singeu, wählen sie mit Vorliebe deutsche Lieder, 
Arien, Kuplets. Ja, jede Saison wandert unser jeweiliger Gassenhauer 
nach Holland. Als ich einmal ein paar Wochen im Haag weilte, 
wachte ich eines Morgens sehr erstaunt auf, als ich unterm Fenster 
holländische Kinder das Lied vom kleinen Cohn singen hörte. Von 
den Studentenliedern in ,Groninger Studenten Liederen’ 1833 ist über 
die Hälfte deutscher Herkunft, entweder in der Originalsprache über¬ 
nommen oder übersetzt, z. B. ‘Ich hab mein Sach auf nichts gestellt’, 
‘Krambambuli’, ‘Der Pabst lebt herrlich in der Welt’, ‘Bekranst met loof 
den vol geschonken beker', ‘Ergo bibamus’, ‘Doktor Eisenbart’ u. a. 

Gemeinsame Volkslieder der germanischen Stämme. 

Aa. (ienuünsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer, 

Dänen und Schweden. 

Zwei Königskinder. 

hd. und ndd. E -B. *) Nr. 84. ndl. D. Nr. 43. dän. Nyerup, Udvalg af Danske 
Vi8er Bd I Nr. 12. schwed. G.-A. 2 Bd. I Nr. 19. 

Schloss in Österreich (der gefangene Knabe), 
hd. E.-B. Nr. 61. ndd. Ndd. VI. Nr. 84. ndl. I). Nr. 18. dän. Nyerup, Udvalg 
af Danske Viser Bd. I Nr. 14; ders., l'dvalgte Danske Viser Bd. V S. 67. 
schwed. G-A. 2 Nr. 34. 

Die gebundene Nachtigall. (Den förtrollade princessan.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 173. ndl. Duyse Nr. 120. dän. Grundtvig Nr. 57. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 35. 

(Nur der 1. Teil des skandinavischen Liedes gehört hierher.) 
Vergiftung und Testament. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 190. ndl. Duyse Nr. 405. dän. Grundtvig Nr. 341 
(Bd. VI S. 146) [so zitiert von Duyse 111 S. 2742, mir war ein VI. Bd. nicht zu¬ 
gänglich]. schwed. G.-A. 2 Nr. 55. 

(engl, [nur das Testament] Jamieson, English populär Ballads 1806 Bd. I, S. 70 ff.) 

Bre in berge r. (Hertig Frojdenberg.) 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 100. ndl. Duyse Nr. 36. dän. Grundtvig Nr. 305. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 18. 

Ulinger. (Gert Albert.) (Röfvaren Rymer.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 41. ndl. Duyse Nr. 1 und 2. dän. Grundtvig Nr. 183. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 66. 

Graf und Nonne. 

hd. E.-B. 89. ndd. Münstersche Geschichten, Münster 1825, S. 209. dän. 
Udvalgte Danske Viser V S. 58. schwed. G.-A. 2 Nr. 25,2. 


*) Ich zitiere die vollständigsten und am bequemsten zugänglichen Samm¬ 
lungen. Vgl. das Siglenverzeichnis am Schluss. 
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Die Toten reiten schnell. 

Die Strophe: Der Mond, der scheint so helle, 

Die Toten reiten so schnelle, 

Feinsliebchen, graut dir nicht? 

hd., ndd., ndl., dän., schwed., norw., isländ., zusammengestellt: Grundtvig Bd. III 
S. 871, Tillaeg til Nr. 90. 


Ab. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer 

und Dänen. 

Hildebrand. 

hd. E.-B. Nr.22 u.8.w. ndd. Germania VII S. 284. ndl. Duyse Nr. 5. dän. SyvP., 
Et hundrede udvalgde Danske Viser Ki0benhavn 1764 S. 62 

Tanhäuser. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 17. ndl. Duyse Nr. 3 dän. Udvalg af Danske Viser I 
S. 117. (Ähnlicher Vorwurf, einzelne Zeilen gleich: engl. Jamieson II S. 3, 

True Thomas.) 

Sterndreherlied. 

hd. E.-B. Nr. 1201. ndd. Reifferscheid, Westfälische Volkslieder S. 122. ndl. 
Duyse Nr. 930. dän Udvalg af Danske V. Nr. 25. 

(engl. Introduction into the study of national music, 

London 1866 S. 279.) 


Ac. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen, Niederländer und 

Schweden. 

Graf zu Rom. 

hd. E.-B. Nr. 29. ndd. Fl. Blatt in der Bibi, zu Braunschweig (Scheller, Bücherkunde 
der niedersächs. Sprache 1826 S. 478). ndl. als ,Stern’ zu dem ‘Liedeken van 
den vier Koopmans’. schwed. G.-A. 2 Nr. 53. 

Die Herren von Ninive. (Kinderlied.) 
hd E.-B. Nr. 1903. ndd. Prümer, Westfälische Volksweisheit S. 65. ndl. Duyse 
Nr. 400. schwed. Arwidson, Svenska Fornsänger 1834/47 Bd. III S. 188. 

(Böhme, Deutsches Kinderlied S. 519. Bolte, Zeitschr. des Vereins 
für Volkskunde 1894 S. 180 ff., 1896 S. 98—99.) 


Ha. Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Niederländer, Schweden und 

Dänen. 

Schön Adelheid. (Skön Anna.) 

hd. E.-B. Nr. 184. ndl. Duyse Nr. 13. dän. Grundtvig Nr. 258. schwed. 
G.-A. 2 Nr. 5. 

(Ähnlich engl. Jamieson II S. 73.) 

Vergeltung. 

hd. E.-B. Nr. 99. ndl. Duyse Nr. 23. dän. Udvalg af Danske V. I S. 72—76. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 61. 

Plappernde Junggesellen. 

hd. E.-B. Nr. 1302 ff. ndd. Duyse Nr. 217. dän. Grundtvig Nr. 229. schwed. 
Arwidson Nr. 61. 

(Sultans Töchterlein.) 

hd. E.-B. Nr. 2127. ndl. Duyse Nr. 632. dän Udvalg af Danske V. Bd. IS. 35. 
schwed. G.-A. 2 Nr. 89. 

(Jesus und Maria.) 

hd. E-B. Nr. 2039. ndl. Duyse Nr. 675. dän. Grundtvig Nr. 97. schwed. 
Arwidson III 519. 

Der Reiter und seine Geliebte. (Redselille og Medelvold) 
hd. E.-B. Nr. 194. ndl. Duyse Nr. 214. dän. Grundtvig Nr. 271. schwed. 
G.-A. 2 Nr. 51. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 2 
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Abendgang. (Pyramus und Thisbe.) 

hd. E.-B. Nr. 86. ndl. Duyse Nr. 44. dän. Udvalg af Danske V. Bd. I 50. 
schwed. Arwidson II S. 440. 

Ritter und Mädchen. 

hd. E.-B. Nr. 110. ndl. Duyse Nr. 25. dän. Udvalgte I). V. III 208. schwed. 
6.-A. 2 Nr. 69. (dän. und schwed. entsprechen dem 2. Teil des bd -ndl. Liedes.) 

Bb. (Gemeinsame Volkslieder der Hochdeutschen, Niederländer und Schweden. 

Reise nach Ostland. 

hd. E.-B. Nr. 419 b , 4 u. 5 , 8114. 800 6. ndl. Duyse Nr. 198. schwed. G.-A. 2 
Nr. 87. 

Bc. (Gemeinsame Volkslieder der Hochdentschen, Niederländer nnd Dänen. 

Die 2 Gespielen. 

hd. E.-B. Nr. 70. ndl. Duyse Nr. 296. dän. Jydske Folkeviser og Toner 204 
und 205. 

Die 12 Zahlen. 

hd. E.-B. Nr. 2132. ndl. Duyse Nr. 692. dän. Danske Viser fra 1550—1750. 
II. Bd. 280. 

0. (Gemeinsame Volkslieder der Hoch- und Niederdeutschen und Schweden. 

Loskauf. (Ach Schiffer.) 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 78. schwed. G.-A. Nr. 14. 

Herzlich tut mich erfreuen. 

hd. E.-B. Nr. 380. ndd. Ndd. VI. Nr. 17. schwed. Arwidson Bd. III S. 84. 

Da. (Gemeinsame Volkslieder der Hochdentschen, Dänen und Schweden. 

Wassermanns Weib. (Agnete.) 

hd. E.-B. Nr. 1 a-f. dän. Grundtvig Nr. 38 und 39. schwed. G.-A. 2 Nr. 1 u. 29. 

Liten Karin. 

hd. E.-B. Nr. 2116 ff. dän. Grundtvig Nr. 101. schwed. G.-A. 2 Nr. 3. 

Hans Markgraf. 

hd. E.-B. Nr. 109. dän. Grundtvig Nr. 278. schwed. G.-A. 2 Nr. 13. 

Stolz Heinrich. 

hd. E.-B. Nr. 40. dän. Grundtvig Nr. 249. schwed. G.-A. 2 Nr. 64. 

St. Georg. 

hd. E.-B. Nr. 2097. dän. Grundtvig Nr. 103. schwed. G-A. 2 Nr. 99. 

Db. (Gemeinsame Volkslieder der Hochdentschen nnd Dänen. 

Das Mäntelein. 

hd. Uhland Nr. 106. dän. Grundtvig Nr. 231. 

Ritter aus Steiermark. 

hd. Adelungs Magazin II, 2 S. 51. dän. Udvalgte d. V. V S. 64. 

Seelen vor der Himmelstür. 
hd. E.-B. Nr. 2031 ff. dän. Grundtvig Nr. 106. 

De. Gemeinsame Volkslieder der Hochdentschen und Schweden. 

Winterrosen. (Jungfrun vid Källan) 
hd. E.-B. Nr. 117. schwed. Arwidson II S. 242. 

Ra. (Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Schweden. 

Wassermanns Braut. 

ndd. E.-B. Nr. 1 8. (Firmenich, G. V. III S. 11 und 20.) schwed. G.-A. 2 Nr. 74. 
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Eb. Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Dänen. 

Fünf Söhne. 

ndd. E.-B. Nr. 188. dän. Grundtvig Nr. 286. 


P. Gemeinsame Volkslieder der Deutschen nnd Engländer. 

Die Jüdin. 

hd. E.-B. Nr. 98. engl (übersetzt) Herder, Volkslieder I 120, nach Percy, Reliques 
of ancient poetry I 85. 

Der Bettelmann. 

h d. E.-B. Nr. 139. engl. Percy, Reliques of ancient engl, poetry 1 II 51. 

Nachbar Roland. 

s. Bolte, Ndd. Jb. XIII S. 64. 

Ga. Gemeinsame Volkslieder der Skandinavier nnd Engländer (Schotten). 

Zwei Schwestern. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 16,». dän. Grundtvig Nr. 95. engl. Jamieson I S. 316. 

Liten kerstin Stalldräng. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 27. dän. Grundtvig Nr. 267. engl. Percy, Reliques III S. 83. 

Gb. Gemeinsame Volkslieder der Schweden nnd Engländer. 

Sven i Roseug&rd. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 54. engl. Percy I S. 60. 

Rosa lilla. 

schwed. G.-A. 2 Nr. 21. engl. Percy III, 2, Nr. 4. 


H. Gemeinsame Volkslieder der Hoch- nnd Niederdeutschen nnd Niederländer. 

1. Die Lieder sub A. 

2 . 

Falkenstein. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 67. ndl. Duyse Nr. 19. 

Totenamt. 

h d. und ndd. E.-B. Nr. 94. ndl. Duyse Nr. 20. 

Der verschlafene Jäger, 
hd. und ndd. E.-B. Nr. 1438 ff. ndl. Duyse Nr. 31. 

Frau zur Weissenburg. 

hd. E.-B. Nr. 102. ndd. Ndd. VI. Nr. 78. ndl. Duyse Nr. 36. 

Gräfin und Zimmermann. (Schreiber.) 
hd. E.-B. Nr. 129. ndd. Ndd. VI. Nr. 163. ndl. Duyse Nr. 40. 

Ich reit einmal zu Braunschweig aus. 
hd. E.-B. Nr. 1307. hd. und ndd. Uhland Nr. 164. ndl. Duyse Nr. 275. 

Traut Henselein. 

h d. E.-B. Nr. 63. ndd. Korrespondenzblatt des Vereins f. ndd. Sprachf. X S. 36. 
ndl. Duyse Nr. 28. 

Arger Winter. 

hd. und ndd. Uhland Nr. 42 A u. B. ndl. Duyse Nr. 201. 

Wo soll ich mich hinkeren? 
hd. E.-B. Nr. 1170. ndd. Ndd. VI. Nr. 124. ndl. Duyse Nr. 299. 

Wilhelmus v. Nassauen. 

hd. Ambraser Liederb. S. 167. ndd. Ndd. VI. Nr. 103. ndl. Duyse Nr. 433. 

Wo steht deines Vaters Haus? 

hd. E.-B. Nr. 460. ndd. Die deutschen Mundarten I., Lps. 1876. S. 207. 
ndl. Duyse Nr. 276. 
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Von Golde drei Rosen, 
hd., ndd. und ndl. E.-B. Nr. 412. 

Nachtfahrt. 

hd. E.-B. Nr. 157. ndd Hennig, Kontrafaktur S. 78 Anm. 2 (als Tonangabe), 
ndl. Duyse Nr. 284. 

S ü d e 1 i. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 178-181. ndl. Duyse Nr. 16. 

It daget vor dem Osten. 

hd. E.-B. Nr. 800. ndd. Ndd. VI. Nr. 118. ndl. Duyse Nr. G9. 

Weib, 8o 11 st heim gehn. 

hd. E.-B. Nr. 910. ndd. Firmenich, G. V. 111 S. 160. ndl. Duyse Nr. 269. 

Hasel. 

hd. E-B. Nr. 174. ndd. Frischbier, Preuss. Volksreime S. 242. ndl. Duyse Nr. 200. 

Waldvögelein. 

hd. E.-B. Nr. 415—416. ndd. Uhl. Nr. 83 B. ndl. Duyse Nr. 74. 

Des Schwaben Töchterlein, 
hd. E.-B. Nr. 119. ndd. Ndd. VI. Nr. 122. ndl. Duyse Nr. 288. 

Zwei Schwestern. 

hd. E.-B. Nr. 217. ndd. Zeitschrift ‘Niedersachsen' Jg. XI S. 322. ndl. Duyse Nr. 4. 

Tod von Basel. 

hd. E.-B. Nr. 913. ndd. Firmenich, G. V. III S. 67. ndl. Duyse Nr. 268. 

Der Todwunde. 

hd. E.-B. Nr. 96. ndd. Zurmühlen, Das Dülkener Fiedlers Liederbuch 1875 S. 12. 
ndl. Duyse Nr. 196. 

Der getreue Schildknecht, 
hd. und ndd. E.-B. 77. ndl. Hoffmann v. F., Ndl. VI. Nr. 39. 

Rommelpott. 

hd. und ndd. E.-B. Nr. 1202 ff., 1212. ndl. Duyse Nr. 372. 

Als ick mol en riken man was. 

hd. Firmenich, G.-V. II S. 814. ndd. Firmenich I S. 130. ndl. Duyse Nr. 376. 

Hänschen im Schornstein. 

hd. E.-B. Nr. 851. ndd. Firmenich, G. V. I S. 185. ndl. Firmenich, G V. III S. 737. 

(Mein Äuglein weinen.) 

hd. E.-B. Nr. 1664. ndd. Ndd. VI. Nr. 37. ndl. Duyse Nr. 112. 

(Farbenlied.) 

hd. E.-B. Nr. 502. ndd. Ndd. VI. Nr. 108. ndl. Duyse Nr. 145. 

(Rosina, wo war dein Gestalt?) 

hd. E.-B. Nr. 1669. ndd. Uhlands Sammelband Nr. 12, dat drüdde leed. ndl. 
Duyse Nr. 165. 

(Venus, du und dein Kind.) 
hd. E.-B. Nr. 1676. ndd. Ndd. VI. Nr. 34. ndl. Duyse Nr. 176. 

(Ach Gott, wem soll ich klagen.) 
hd. E.-B. Nr. 478. ndd. Ndd. VI Nr. 125. ndl. Duyse Nr. 184. 

(H i m m e 1 s t a u b e.) 

hd. Baumker, Das kath. Kirchenlied I S. 359. ndd. Hölscher, Ndd. geistl. Lieder 
Nr. 2. ndl. Duyse Nr. 483. 


1. Gemeinsame Volkslieder der Niederdeutschen und Niederländer. 

1. Die Lieder sub H. 

2 . 

Ick stech up einen boem. 
ndd. E.-B. Nr. 444 *>. ndl Duyse Nr. 195. 

Henneke Knecht. 

ndd. E.-B. Nr. 1539. ndd. und ndl. Uhl. Nr. 171. ndl. Duyse Nr. 221. 
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Fischer. 

udd. E.-B. Nr. 151. udl. Duyse Nr. 228. 

Herr v. Braunschweig. 

(Drunkenstein.) 

ndd. E.-B. Nr. 188 b . ndl. Duyse Nr. 17. 

Paterken. 

ndd. Zurmühlen a. a. 0 S. 142. ndl. Duyse Nr. 384. 

Egmont und Ilorn. 

ndd. Uhland Nr. 355/6. ndl. Duyse Nr. 432. 

Klaes en sin moder. 

ndd. Firmenich, 6. V. III S. 86. ndl. Duyse Nr. 827. 

En wy gingen al naer de zee. 
ndd. E.-B. Nr. 1566. ndl. Duyse Nr. 355. 

Vun eenem bösen Wief. 
udd. Firmenich, G. V. I S. 55. ndl. Duyse Nr. 891. 

Puthöneken. 

(Kleuterken.) 

ndd. E.-B. Nr. 1848. ndl. Duyse Nr. 396. 

Schlapperment. 

ndd. Firmenich I S. 486. ndl. Duyse Nr. 465. 

Hau de Katt en Swanz aff. 
udd. E.-B. Nr. 1202. ndl. Duyse Nr. 334. 

Volkstümliche und geistliche Lieder vom Niederrhein 

und aus Westfalen: 
ndd. Zurmühlen Nr. 45. ndl Duyse Nr. 111. 

„ Liederb. der Amelie v. Cleve Zs. f. d. Phil. Bd. XXXI S. 129 ff. ndl. 

Duyse Nr. 479, 489, 571, 676, 680, 611. 620. 

„ Hölscher, Ndd. geistliche Lieder Nr. 16, 24, 44. ndl. Duyse Nr. 554, 683, 610 


K. (Jemeinsanie Volkslieder der Hochdentschen nnd Niederländer. 

1. Die Lieder sub A, B, II. 

2 . 

Liebesprobe. 

hd. E.-B. Nr. 67a. ndl. Duyse Nr. 37. 

Schreiber im Garten, 
hd. E.-B. Nr. 143. ndl. Duyse Nr. 37. 

Joseph. 

hd. E.-B. Nr. 38 (kuhländisch), ndl. Duyse Nr. 38. 

Ein junger Held, 
hd. E.-B. Nr. 1654. ndl. Duyse Nr. 26. 

W 611 w 6 i b 

hd. E.-B. Nr. 140a und 138. ndl. Duyse Nr. 29. 

Himmelstaube (weltlich), 
hd. E.-B. Nr. 393. ndl. Duyse Nr. 65. 

Nachtigall als Botin, 
hd. E.-B. Nr. 412—415. ndl. Duyse Nr. 210. 

Lämmerweide. 

hd. E.-B. Nr. 125. ndl. Duyse Nr. 213. 

Malers Töchterlein, 
hd. E.-B. Nr. 116. ndL Duyse Nr. 289. 

Häslein. 

hd. E.-B. Nr. 169. ndl. Duyse Nr. 211. 
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Jakobslied. 

hd. E.-B. Nr. 2091. ndl. Duyse Nr. 250. 

Kuckuck im Mai. 

hd. Uoffmanu v. F., Die deutschen Gesellschaftslieder des 16. und 17. Jh. Nr. 178. 
ndl. Duyse Nr. 208 

Die plauderische Nachtigall, 
hd. und ndl. E.-B. Nr. 409. ndl. Duyse Nr. 199. 

Kapitäns Tochter, 
hd. E.-B. Nr. 1887. ndl. Duyse Nr. 218. 

Ich kam zu einem Tanze, 
hd. Bergreihen Nr. 51. ndl. Duyse Nr. 262. 

Anne Marieken. 

hd. Erk-Inner, Volkslieder IV Nr. 39 S. 43. ndl. Duyse Nr. 219. 

Müllerin. 

hd. E.-B. Nr. 156. ndl. Duyse Nr. 239. 

Jakobslied. 

hd. E.-B. Nr. 2091. ndl. Duyse Nr. 250. 

Der entsprungene Mönch, 
hd. E.-B. Nr. 137. ndl. Duyse Nr. 251. 

Malers Töchterlein, 
hd. E.-B. Nr. 116. ndl. Duyse Nr. 289. 

Bettelmann. 

hd. E.-B. Nr. 139. ndl. Mone, Anz. f. Kunde d. t. Vorzeit 1837 Sp. 169. 

Meideken jong. 

hd. E.-B. Nr. 460 b . ndl. Wolfs Wodana, Gent 1843, Bl. 186. 

Wär ich ein wilder Falke. 

hd. E.-B. Nr. 135. ndl. Velderhanden Liedekens (1669) S. 315 (als ‘Stern’). 

Gesellenwoche. 

hd. E.-B. Nr. 1617. ndl. Duyse Nr. 316. 

Bierlala. 

hd. E.-B. Nr. 1756. ndl. Duyse Nr. 322, 

Der Todwunde. 

hd. E.-B. Nr. 96». ndl. Duyse Nr. 196. 

Die tote Geliebte, 
hd. E.-B. Nr. 194. ndl. Duyse Nr. 214. 

Schafwächter. 

hd. Böhme, Kinderlust und -spiel Nr. 397. ndl. Duyse Nr. 377. 

Müller im Mehlsack, 
hd. E.-B. Nr. 147. ndl. Kalff S. 190. 

G r a 8 e r i n. 

hd. E.-B. Nr. 71 b, 4—7 ; 71 d 6—9. ndl. Duyse Nr. 216. 

Schwarze Raben, 
hd. E.-B. Nr. 45. ndl. Kalff S. 377. 

Ehrenräuber. 

hd. E.-B. Nr. 131 b . ndl. Duyse Nr. 212. 

Kaiser Maximilian, 
hd. E.-B. Nr. 251. ndl. Duyse Nr. 415. 

Schlacht bei Pavia. 
hd. E.-B. Nr. 270, 271. ndl. Duyse Nr. 419. 

Zeg, kweselken, wilde gij dansen? 
hd. E.-B. Nr. 979. ndl. Duyse Nr. 328. 

Um Fräuleins Willen 
hd. E-B. Nr. 811. ndl. Duyse Nr. 71. 
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Waldvögelein. 

h d. E.-B. Nr. 415. ndl Duyse Nr. 74. 

Tagelied. 

hd. E.-B. Nr. 799. ndl. Duyse Nr. 75. 

Treue. 

hd. E.-B. Nr. 401. ndl. Duyse Nr. 153. 

Vom Scheiden. 

h d. E.-B. Nr. 746. ndl. Duyse*Nr. 191. 

Ach Sorge, du musst zuriickestan. 
hd. E.-B. Nr. 395. ndl. Duyse Nr. 193. 

Hochzeitslied. 

hd. E.-B. Nr. 874. ndl. Duyse Nr. 360. 

Zevensprong. 

h d. E.-B. Nr. 992. ndl. Duyse Nr. 364. 

Hobelbank. 

hd. Studentenbrauch, ndl. Duyse Nr. 823. 

Daer was eenen man. 
hd. Firmenicli, G. V. I S. 457. ndl. Duyse Nr. 325. 

Ins Wasser gefallen, 
hd. E.-B. Nr. 1718. ndl. Duyse Nr. 366. 

Abzähllied. 

hd. E.-B Nr. 1746. ndl. Duyse Nr. 395. 

St. Niklas. 

hd. Böhme, D. Kinderlied und -spiel Nr. 1678 ff. E.-B. Nr. 1271. ndl. Duyse Nr. 375. 

St. Martin. 

hd. E.-B. Nr. 1148 ff. ndl. Duyse Nr. 374. 

Kirmestanz. 

hd. E.-B. Nr. 987. ndl. Duyse Nr. 885. 

Rosa. 

hd. E.-B. Nr. 975, 976 ndl. Duyse Nr. 378. 

Roze, roze, meie 
hd. E.-B. Nr. 1871. ndl. Kalff S. 2*6. 

Gemeinsame geistliche Lieder: 


hd. E.-B. Nr. 

1921 

: Duyse Nr. 484. 

II. v. F. 1 ) Nr. 45 

Duyse Nr. 

476. 

n 

1950 

1 ) 

588. 

„ Nr. 49 ff. 

n 

556. 

T) 

1951 f. 

1 ) 

518, 485. 

„ S. 167 

n 

570. 

n 

1936 

T) 

528. 

„ S. 377 

n 

626. 

n 

2047 

n 

657. 




n 

1918 

7 ) 

529. 




n 

2115 

9 9 

n 

672. 




n 

1194 ff. 

n 

528 ff. 





Wackernagel, Deutsches Kirchenlied Bd. II S. 43 : Duyse Nr. 562. 

Baumker, Das kathol. deutsche Kirchenlied Bd I Nr. 371 : Duyse Nr. 684 
Bd. II Nr. 311, 367 : Duyse Nr. 687. 


L. Gemeinsame Volkslieder der Hoeh- und Niederdeutschen. 

Die Zahl dieser Lieder ist zu gross, als dass sie an diesem 
Orte wiedergegeben werden könnten. Ich verweise auf das Ver¬ 
zeichnis der ndd. Volkslieder (am Schluss), in dem sie durch den 
Druck hervorgehoben sind. 

*) Hoffmann v. Fallersleben, Geschichte des deutschen Kirchenlieds 3. Aufl. 
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5. Bezeugung des ndd. Volksliedes. 

Nachdem wir gesehen haben, in welchem Umfange Beziehungen 
zwischen den deutschen, insbesondere den niederdeutschen Volksliedern 
und denen der verwandten Völker bestehen, werden wir nun fest¬ 
zustellen suchen, welcher Art diese Beziehungen sind. 

Böckel behauptet in der Einleitung zu den deutschen Volks¬ 
liedern aus Oberhessen S. CXVIII: ‘Zu dem Volksliede bedient sich 
der Volksdichter mit richtigem Takte der allgemeinen Schriftsprache, 
wenigstens ist kein deutsches Volkslied in einem Dialekt abgefasst; 

... Firmenich und Schmeller haben allerdings einzelne Volkslieder im 
Dialekt mitgeteilt, es ist jedoch immerhin fraglich, ob die Lieder so 
gesungen wurden und nicht bloss als Sprachproben in den Dialekt 
absichtlich übertragen sind.’ 

Diese Behauptung schiesst weit über das Ziel hinaus, das Miss¬ 
trauen gegen die beiden Sammler 1 ) ist gewiss in dieser Allgemeinheit 
durchaus unberechtigt. Sicher ist manches kleine innige Volkslied, 
das auch mehr ist als ein Schnadahüpfl oder lokales Spottlied, 
im Dialekt gedichtet worden 2 ); wir haben im Niederdeutschen solche, 
die gar keine Beziehungen zu fremden Mundarten haben. Wenn 
Firmenich hd. Lieder absichtlich in die Mundart übertragen hat, 
woher haben denn Uhland, Reifferscheid, Müllenhoff, Annette von 
Droste ihre ndd. Volkslieder? Dafür, dass ndd. Volkslieder in Nieder¬ 
deutschland vom Volke gesungen wurden, dass die in Drucken und 
Hss. erhaltenen Lieder nicht nur literarisch gelebt haben, dafür haben 
wir Zeugnisse genug. Wir haben gesehen, dass Hans Detlef!' in seiner 
historischen Relation 1639 damals gesungene ndd. Lieder bezeugt. 
In Berckmanns Chronik von Stralsund wird uns zum J. 1543 berichtet, 
dass der Organist Kulen, wenn er ‘Christus unser Heiland’ spielen 
sollte, angestimmt habe: ‘Ik sach den heren von Falkensteen.’ In 
einer 1721 als Flugblatt in Hamburg gedruckten Bruut-Preddigt des 
P. Johann Bummel für den Spielmann Jakob Feulen erzählt der Pastor 
von zwei Spielleuten: ‘Se singed den ölen dütschen (ndd.!) Henneke- 
Knecht, se singed van Klunz Klaz, van Tryneken Potz un noch annere 
Leider, dei so lustik gaat, dat man lachen un grynen mot, dat Einem 
de Buuk wabbelt.’ 

Dasselbe Lied vom Henneke Knecht ist in D. E. Barings 
‘Beschreibung der Saala im Amt Lauenstein’ (1744) S. 150 bezeugt: 
‘Das Henneke-Knechts-Lied hat man nach gehaltenen Landgerichten 
von denen Musicanten vor Zeiten spielen lassen’. 1675 wurde dies 
Lied einem Liede auf den Sieg an der Conzer Brücke zu Grunde gelegt. 


*) Vgl. die Vorreden zum 1. und 3. Bande von Firmenichs Völkerstimmen und 
die Mitarbeiterliste am Ende des 3. Bandes. 

2 ) Vgl. Meinert ‘Alte deutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhliindchens, 
Wien und Hamburg 1817’ und die neueren Arbeiten über das österreichische 
Volkslied. 
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In Nicolaus Gryses ‘Leien Bibel’ (Rostock 1004) heisst es: ,Etlike 
vangen an tho syngende van dem einmal uthrydende tho Brunfswyck 
mit Ilenselin aver de Heyde’, in desselben ‘Spiegel’ steht als Beispiel 
eines verkehrten Schlusses: ,Baculus «tat in Angulo, Ergo, Idt vohr 
ein Buer int Holt’. In Elias Herlicius Musicomastix 1606 wird gefragt: 
,Drewes, kanstu auch spilln vom Paltrock?’ (Korr.-Blatt des Vereins 
für ndd. Sprachforschung X S. 36.) Von gesungenen ndd. historischen 
Volksliedern ist eine grosse Menge bezeugt. Diese Zeugnisse (vgl. 
noch die Bemerkung des P. Cadovius-Müller über ,Alte niedersiichsische 
Lieder’ S. 12) mögen genügen und dazu der Hinweis auf die gerade zur 
Verdrängung der weltlichen Lieder gedichteten ndd. geistlichen Kontra- 
faktüren und die ndd. Tonangaben, die eine allgemeine Verbreitung 
des betreffenden Liedes mit seiner Melodie voraussetzen. 

6. Übertragung von Volksliedern in andere Mundarten. 

Wie erfolgte die oben beobachtete Übertragung eines Volksliedes 
in eine andere Mundart? Ebenso wie die Verbreitung eines Liedes 
innerhalb der Grenzen einer Mundart auf zweierlei Wegen, wie heute: 
auf literarischem und auf mündlichem. 

Im einzelnen Falle durch Vergleichung der verschiedenen Texte 
mit Sicherheit festzustellen, welchen Weg das Lied gegangen sei, ist 
selten möglich. Wir haben da nicht das Origininal und die Über¬ 
setzung vor uns, sondern einen Text, der eine — kein Mensch weiss 
wie weit — vom Original entfernte Variante von vielleicht hunderten 
darstellt — und den andern Text, der nur eine Station auf langer 
Wanderung des Liedes im fremden Lande darstellt. Bei der Über¬ 
tragung hatte der mündliche und der literarische Übersetzer das¬ 
selbe Interesse, dem Liede ein der neuen Mundart angemessenes 
Gewand zu geben. — Daher ist auch aus der äusseren Form (Reim etc.) 
im Allgemeinen keine Gewissheit über diese Frage zu gewinnen. Je 
weniger volkstümlich, je schwieriger zu übersetzen ein Lied war, desto 
wahrscheinlicher ist die Annahme literarischer Übertragung. Sie wird 
häufig genug vorgekommen sein. Sehr nahe lag sie z. B. in solchen 
ndd. Druckereien, in denen sowohl hd. wie ndd. Liederbücher und 
Flieg. Bll. gedruckt wurden. Wir haben das oben bei den Büchern 
‘De arte amandi’ und ‘Blumm und Ausbund’ im Titel ausdrücklich bezeugt 
gefunden. — Gewiss hat Kopp recht: „Im 16. Jh. beruhen die 
grösseren Sammlungen fast ganz auf diesen kleinen Sonderdrucken 
und wurden erst aus ihnen zusammengestellt, wobei der mündlichen 
Überlieferung wohl schwerlich mehr Einfluss eingeräumt wurde, als 
im Notfälle zur Ergänzung und Aushülfe zu dienen. Wenn z.' B. von 
einem der Berliner 10 Liederdrucke (Yd 7850 St. 3) die Nrr. 2-4, 
6 und 7 im Ndd. Liederbuch unter 8—13 sich unmittelbar hinter¬ 
einander in derselben Reihenfolge wiederfinden und von den 10 Liedern 
des Einzeldrucks im ganzen 8 in genannter Sammlung enthalten sind, 
so beruhen diese Nummern des Liederbuches eben auf dem Einzel- 
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druck“ (Aren. f. d. Stud. der neueren Sprachen, Bd. 121 S. 56.) Kopp 
führt ferner (zu Lied 36 der Ndd. Volkslieder im Ndd. Jb. XXVI) 
4 in verschiedenen Druckereien entstandene Einzeldrucke au, die alle 
dieselben 3 Lieder enthalten. Diese 3 Lieder stehen auch in unserm 
Ndd. Liederbuch. Nr. 149, 150 und 151 stehen wörtlich entsprechend 
in derselben Reihenfolge in dem Berliner hd Drucke Ye 1001: ‘Vier 
schöne newe Lieder. Das erste, Bey mir mein Hertz etc. Das Ander 
0 Adeliches Bild. Das Dritte Nach trawren kömpt bald Frewde. 
Das Vierde, Ouidius beschreibet von Atthela zart etc. Magdebg 1601.’ 
Das 4. Lied hat der ndd. Herausgeber fortgelassen, weil er wohl für 
wirklich volkstümliche Poesie noch genug Sinn hatte. Nr. 139 und 
140 stehen auch bei Sebast. Eber, 127 und 128 bei Reiffenberg, 
Nouv. Souvenir d’Alleniagne. Auch zu dem Liederhuche des Petrus 
Fabricius scheinen literarische indirekte Beziehungen zu bestehen: 
Ndd. Volkslieder Nr. 140, 143, 144 = Fahr. 96—98; Ndd. VI. 113, 
114 = F. 133, 135; Ndd. VI. 37, 38 = F. 159, 160. 

Es ist wahrscheinlich, dass als gemeinsame Quellen flieg. Bll. 
mit ein, zwei, drei und mehr Liedern Vorgelegen haben. Alle diese 
genannten Vorlagen sind hd. Wir können also hier literarische Über¬ 
tragung mit ziemlicher Sicherheit annehmen. 

Ebenso gut wie jeder Drucker konnte natürlich auch ein Anderer 
ein Lied, das ihm gefiel, in seine Mundart übertragen. Diese münd¬ 
liche Übertragung beobachten wir an den Grenzen, an der dänischen, 
am Niederrhein, im Münsterlande, bei den Siebenbürgen, Wenden, 
Preussen u. s. w. Von den ndd. Liedern, die als Gemeingut der 
Niederdeutschen und Niederländer gelten, gehört, soweit wir überhaupt 
etwas von dem Orte ihrer Aufzeichnung wissen, weitaus der grösste Teil 
an den Niederrhein und nach Westfalen, wo eben mit den Niederlanden 
in mündlichem Austausch eine enge Liedergemeinschaft gepflegt wurde. 

Zwei ndd. Lieder, die sich weder im Hd. noch im Ndl. finden, 
weisen nach Dänemark. Das eine (‘Her Hinrik un sine bröder alle dre’) 
scheint mir sicher aus dem Norden zu stammen. Nur im nördl. 
Dithmarschen ist es aufgezeichnet; der unverständliche Kehrreim ist 
undeutsch; in dem Namen Lütke Loiken sieht Müllenhoff eine Beziehung 
zur nordischen Heldensage. Grundtvig führt das Lied als „ Ableger“ 
zu dem dänischen Liede Nr. 245 an. Wohl mit Unrecht. Die beiden 
Lieder haben wenig mit einander zu tun. Enger verwandt, im Ein¬ 
zelnen hier stark abweichend, dort übereinstimmend ist das markante 
ndd. Lied E.-B. Nr. 188 mit dem däu Liede Grundtvig Nr. 286. 
Auf welchem Wege die — sicher von Dänemark ausgehende — Über¬ 
tragung vor sich ging, ist schwer zu sagen. Das ndd. Lied ist in 
Westfalen und Ostfriesland aufgezeichnet. Jedenfalls müssen wir 
mündliche Übertragung annehmen. Schwieriger noch zu erklären ist 
die Verwandtschaft des ganz isoliert nur einmal in Oldenburg für 
Firmenich (Bd. III S. 11 und 20) aufgezeichneten und wohl zurecht¬ 
gestutzten (z. B. Str. 5, 13, 19) ndd. Liedes „Wassermanns Braut“ 
mit dem schwedischen Liede bei Geijer u. Afzelius, Neue Ausgabe Nr. 74. 
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Wir haben gesehen, dass im Norden und Westen Niederdeutsch¬ 
lands mündlicher Liederaustausch stattgefunden hat. Weit grösser 
war er natürlich an der hd. Grenze im Süden und Südosten. Man 
sollte meinen, dass Niederdeutschland nun für Skandinavien und auch 
für die Niederlande die Vermittlerin bei dem Liederverkehr dieser 
Länder mit Hochdeutschland gewesen sei. 1 ) Dies Problem lässt sich 
aus dem vorliegenden Material kaum lösen. Wenn die Lieder über 
Niederdeutschland gewandert sein sollten, so könnten wir ihre Spuren 
doch schwerlich noch finden. Es ist immer Zufall, wenn wir ein 
Volkslied aus dem grossen Schatze finden. Mehrere ndd. Lieder sind 
nach der Weise des Lindenschmid gesungen; von dem Liede vom 
Lindenschmid selbst ist im Ndd. keine Spur gefunden, ebenso wenig 
wie von vielen andern, deren Anfänge uns erhalten sind. 

Wenn wir also sehen, dass sich viele hd. Lieder hei den 
Skandinaviern und Niederländern finden, aber nicht bei den Nieder¬ 
deutschen (von den hd.-ndl. ca. 100 von 150), so lässt sich daraus, 
e silentio, nicht viel beweisen. Gewiss macht uns dieser Umstand, 
überhaupt die geringe Zahl ndd. Lieder bedenklich, ohne weiteres 
an umfangreiche ndd. Vermittlung zu glauben. Für die Niederlande 
ist ja überhaupt von vornherein nach der geographischen Lage in 
grösstem Masse direkte Übertragung aus dem Hd. anzunehmen und 
lässt sich im Einzelnen beweisen. Die Übertragung der Lieder aus dem 
Hd. nach Skandinavien bedurfte, wie wir oben sahen, zu grossem Teile 
überhaupt nicht der ndd. Vermittlung, am wenigsten die literarische 
Übertragung. 

Eine Untersuchung über die Heimat eines Volksliedes, das in 
verschiedenen Mundarten erhalten ist, kann nur in seltenen Fällen zu 
einem absolut sicheren Ergebnis führen. Das beruht auf der Natur 
des Volksliedes und seiner Überlieferung. Es gehört zu dem Wesen 
des Volksliedes, dass es völliges Eigentum des Volkes wird, dass das 
Volk mit ihm frei schaltet, es sich zurechtstutzt, wie es seine Mundart, 
seine Zeit fordert. So bieten sich uns manche Lieder in einer so 
abgerundeten glatten Form dar, dass mau, wüsste man nichts von 
der Existenz derselben Lieder in andern Mundarten, kaum an ihrer 
Bodenständigkeit zweifeln würde. Nur in seltenen Fällen, nie in 
wirklich gesungenen Volksliedern, zeigt der Wortschatz noch Eigen¬ 
tümlichkeiten der Mundart des Originals. Dem auch auf die Form 
gerichteten poetischen Empfinden des Volkes ist es häufig auch 
gelungen, bei eingewanderten Liedern die Spuren, die im Reim die 
Herkunft aus einer fremden Mundart erkennen lassen könnten, zu 
verwischen. Es gibt freilich noch sehr viele Fälle, in denen doch der 
Reim die Heimat verrät; so wird er zu dem wichtigsten Kriterium 
bei der Feststellung der Heimat eines Liedes. Auch das gehört zum 
Wesen des Volksliedes, dass es sich nicht in feste Regeln künstlerischer 

*) Bei dem Liede vom Tanhäuser scheint es z. B. der Fall gewesen zu sein. 
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Technik bannen lässt. Manchmal wendet das Volkslied einen Keim 
an, wenn er sich zufällig bietet — auch an Stellen, an denen er 
sonst nicht zu stehen pflegt; häutig begnügt es sich mit der Assonanz. 
Übertrieben ist es aber, wenn Böckel sagt: „Da das Volkslied nicht 
gedichtet wird, zeigt sich ein Bedürfnis nach reinen Reimen nicht. 
Assonanz genügt vollkommen, ja nicht einmal diese ist immer not¬ 
wendig, etwas Assonanzartiges reicht auch aus“ (Das dtsche Volkslied 
S. 4). Gewiss ist das Volkslied gedichtet: und wo aus Schwäche 
statt eines Reimes eine Assonanz oder ettfas „Assonanzartiges“ stand, 
so ist das gewiss als etwas Unzulängliches empfunden. Wo sich 
Assonanzen finden, sind sie gewiss grossenteils als Korruptelen aus 
älteren Reimen aufzufassen. 1 ) Wie häufig tritt bei Übertragung aus 
einer Mundart in die andere Assonanz an Stelle des Reims. Bei der 
Untersuchung der Reime muss man für jedes einzelne Lied das Reim¬ 
schema feststellen, um von da aus an die Kritik der mundartlichen 
Formen heranzugehen. Wenn für den einzelnen Fall Reimnotwendigkeit 
feststeht und die ndd. Fassung keinen Reim hat, während er in der 
hd. vorliegt, so ist mit einer Wahrscheinlichkeit, die mit der Zahl 
der Fälle wächst, natürlich anzunehmen, dass die ndd. Fassung eine 
Übersetzung ist. Dabei muss man aber ausser dem zu Anfang dieses 
Abschnittes Gesagten auch hier stets berücksichtigen, dass uns meist 
aus einer grossen Fülle von Liedertexten nur ganz wenige, oft in 
verderbter Fassung überlieferte Exemplare vorliegen. Welche Unzahl 
von Liederanfängen ist uns in Tonangaben, Quodlibets u. s. w. erhalten; 
aber wie viele von ihnen sind uns vollständig erst aus späterer Zeit 
oder anderer Mundart oder überhaupt nicht erhalten! Wenn also 
z. B. eine hd. Lesart in irgend einem Falle keinen Reim bietet, so 
ist doch sehr wohl möglich, dass er sich in einer andern hd. Lesart 
findet. Oft ist er zu rekonstruieren. Z. B. im Liede von der Frau 
zur Weissenburg (Uhl. Nr. 123 A.): 

Str. 1. Was woln wir aber singen, 
was woln wir heben an? 
ein lied von der frawen zur Weifseuburg 
wie sie iren herrn verriet 

bat in der ursprünglichen Fassung gestanden etwa: 

Z. 2 ein schönes neues lied (vgl. C Str. 1); in 

Str. 3 für: pferd: es ist nu reitens zeit, 

„ : der weg ist reitens wert. 

(vgl. Uhl. Nr. 9üA Str. 7.) 

Wenn ein Volkslied in eine andere Mundart übertragen wurde 
und diese neue Mundart für einen ursprünglichen Reim keinen solchen 
bot, so hat der oder haben die Übersetzer 

entweder die Reimnotwendigkeit vernachlässigt (d. h. häufig sich 
mit der Assonanz begnügt) 

•) Auch die so oft als charakteristisch hingcstellte „Dunkelheit“ der Volks¬ 
lieder beruht zum grossen Teil auf den Mängeln der Überlieferung. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



29 


z. B. Uhl. Nr. 1236 Str. 17: 

Als hi te Lutsenborch quam 
al voor dat hooghe hui s (hd. haus), 
daer quam de valsche vrouwe 
van haerder tinnen uut (hd. aus). 

oder ein anderes Reimwort eingesetzt bezw. die Zeilen so geändert, 
dass sie reimen 

z. B. zu dem Liede ndd. Vll. Nr. 56 beginnt die 12. Str. des ndl. Originals 
(Duyse Nr. 15): 

Zij tooch haer lief al op een zij, 
zij knielde selfs voor tsweert zeer blij. 

Die hd. Übertragung lautet (Ambraser Ldb. Nr. 255): 

Die Jungfrau die gieng knien auff ein sei dt, 
sie kniet vors schwerdt mit hertzenleid. 

Die ndd. (Ndd. Vll. Nr. 66 Str. 10): 

Se toech er Leef aver de sydt, 

und knyede vort Schwerdt uth Herten leydt. — 

oder: hd. der müller gäb ein batzen drumb 

dafs man ims liedlein nimmer sung, 
er tuts gar übel hassen, 
singt man das in der stuben nicht 
so singt mans auf der gassen. 

ndl.: Hij gaf daer wel een rijksdaelder om 

dat men het Liedtje niet en song, 
wij willen’t om hem niet laten, 
zingen wij’t voor’t deurtje niet, 
zo zingen wij’t längs de st raten. 

Wie leicht es dem Volksdichter ist oder wie leicht er es sich 
macht, ähnliche Reime zu finden, zeigt z. B. das Brembergerlied. 

Uhl. Nr. 75 A 6: sin mot begund em to breken, 

nen wort konde he mer spreken. 

B 2 : sinen rooden mont verbleken, 

van der liefste was hi gheweken, 

ein neueres Beispiel: Heeger-Wüst, Volkslieder aus der Rheinpfalz 1909. S. 227. 

urspr. die Parzen spinnen am Lebensfädchen 

: Mädchen, 

1859: die Spatzen spielen aus Liebesfädchen, 

1868: die Mädchen lieben ein junges Fäntchen. 

Auch das ist nicht selten, dass der Übersetzer ein seiner Mundart 
fremdes Wort mit herübernimmt, um den Reim zu bewahren. (Uhl. 
Nr. 297 B 2 schouwen, Uhl. Nr. 17 Ai gezieret.) 

Ausser aus dem Reime und dem Wortschatz lassen sich wichtige 
Argumente für die Heimat aus dem Inhalt eines Liedes finden — 
aus dem Milieu, aus geographischen und Personennamen. So ist z. B. 
der Henneke Knecht und das Lied von den 5 Söhnen durchaus dem 
hd. Milieu fremd, dem Liede vom Gretlein (Weinernte!) und vom 
Tanhäuser (Heimat!) ist von vornherein hd. Heimat wahrscheinlich. 
Jedoch darf auch hier nie die fragmentarische Überlieferung und das 
weite Schwanken der Lesarten vergessen werden. Wenn ein Lied in 
eine andre Gegend gewandert war, wurden die Namen häufig einfach 
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geändert (Falkenstein in Hessenland: im Wirtemberger lant; Weifsen- 
fels: Weifsenburg: Lutsenburg). Auf die Schlussstrophe, die oft von 
dem Verfasser oder Sänger und seiner Heimat spricht, hat man viel 
zu viel Gewicht gelegt. Da gibt es von einem Liede oft ebensoviel 
abweichende Schlussstropben wie Lesarten. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, an diesem Orte den ganzen, 
nicht geringen Schatz der in ndd. Sprache überlieferten Volkslieder 
auf ihre Heimat zu untersuchen. Nur einige bedeutendere, charak¬ 
teristische möchte ich hervorheben — besonders solche, denen man 
Heimatberechtigung in Niederdeutschland zugeschrieben hat 1 ): Falken¬ 
stein, 5 Söhne, Tom Sunde dar wanede en kopman rik, Gert Albert, 
Hoenthey, Lügenlied, Martinslied, Müllerlied, Nordfahrt, Henneke 
Knecht, Rummeldeus. 

Das Lied von den 2 Königskiudern habe ich unberücksichtigt gelassen, da 
über seiner Geschichte ein schwer zu durchdringendes Dunkel liegt. Fragmente 
liegen schon aus dem 16. Jh. in hd. Sprache vor, ein paar Strophen kommen auch 
in andern Liedern vor; vollständig ist das Lied zuerst 1672 in schwedischer 
Sprache, im 17. Jh. ndl. und erst im Anfänge des 19. Jh. ndd. und hd. auf¬ 
gezeichnet. Bolte hat gesucht die hd. Herkunft des Liedes wahrscheinlich zu 
machen (Zeitschr. f. vgl Lit.-Gesch. N. F. III S. 290). 

7. Über einzelne ndd. Volkslieder. 

1* Der Herr von Falkenstein. 

Diesem Volksliede, das zu den ältesten, verbreitetsten und 
schönsten gehört, wird fast allgemein ndd. Heimat zugeschrieben, 
zuletzt von Jellinghaus. 

Ndd. Auf ndd. Boden und in ndd. Sprache ist das Lied zuerst bezeugt 
154 3 in Stralsund. (Das Wordener Liederbuch [um 1500], in dem der Anfang 
des Liedes als Tonangabe steht, gehört mehr in ndl., als in ndd. Sprachgebiet.) 
In Berckmanns Chronik von Stralsund (1643), ed. Mohnike und Zober 1833 Bd. I 
S. 78 wird von dem Organisten Kulen, einem „Lästerer des Wortes Gottes“ 
berichtet: Wenn er ‘Christus unser Heiland’ anstimmen sollte, habe er gespielt: 
‘Ik sach den heren von Falkensteen’. 

6 vollständige ndd. Texte sind bekannt: 

1737 aufgezeichnet im Lippeschen, 1785 von Clostermeyer im Deutschen Museum 

veröffentlicht. (Uhland Nr. 124 A. Erk-Böhme Nr. 62»), 

Neuere ndd. Texte aus dem Volksmunde: 

W estfälisch 

1836: Erk, Liederhort Nr. 14b (Erk-Böhme Nr. 62 b ); 1879: Reifferscheid, 

Westfäl. Volkslieder Nr. 6. 

L ippisch 

1840: Firmenich, Germaniens Völkerstimmen I S. 262 und S. 282. 

Ndl. 

15. Jh.: Tonangabe zu 3 ndl. geistlichen Liedern (Hoffmann v. F., Ndl. Geistliche 

Lieder Nr. 45, 46, 48): 

Ic sach den here van Valkestein uut sijnre horch ... 

*) Ich habe sie mit einem * versehen. 
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um 1500: Wordener Liederbuch (ndl.-ndd. Mischdialekt) (Jostes Ndd. Jb. XIV S. 79) 
Nr. 15. Ic sach den here van Nazareth 
op enen ezel rijden, 

die clederkens worden on onder gespreyt 
ind oc die groeue twijger 
op die wijse: Ic sach den heren van Yalkensteen. 

1539: Tonangabe zu dem Liede Nr. 115 des Autwerpener geistl. Liederbuchs: 
1k sach mijn heere van Valkensteen. 

1693: Dubbelt verbetert Amsterdamse Liedboeck S. 26: Van mijn Heer van 
Valckensteyn. 

1716: Tonangabe zu dem Liede von den ,drie gesellen uit Roosendael’: 1k sach 
minen here van Valkenstein. 

hd. 

Auch hd. ist das Lied sehr verbreitet gewesen: 

um 1530: Flieg. Bl. aus Nürnberg. (Uhl. Nr. 124 C. E.-B. Nr. 62 f.) 

1535: Grafsliedlein Nr. 8: nur Str. 4 von Uhl. Nr. 124 B. 

1544: Als Tonangabe in Otts Liederbuch Nr. 8. 

vor 1550: Ms. in St. Gallen — aus dem Frank, ins Alem. übersetzt (Uhland 
Schriften IV S. 138 ff.) = Uhl. Nr. 124 B. Erk-Böhme Nr. 62®. 

1771 im Eisass von Goethe aufgezeichnet (Epheraeriden), 1778 von Herder ver¬ 
öffentlicht (Volkslieder HI, Nr. 2). 

Zu einem Trinkliede entstellt findet sich das hd. Lied im Venusgärtlein 
(1659), Neudruck S. 198 und in Kommersbüchern (z. B. Lahrer K. 14 S. 699). 

Ein dänisches Lied ähnlichen Inhalts (Grundtvig IV S. 93/4) ist textlich 
mit den vorigen nicht verwandt. 

Die ndd. Texte geben im Allgemeinen — abgesehen von einigen 
dialektisch-orthographischen Abweichungen — denselben Text. 

Von den hd. Lesarten scheint mir Uhl. 124 B nach Sprache und 
poetischer Gestalt die ursprünglichste zu sein. In Uhl. 124 C fehlen 
eine oder zwei einleitende Strophen. Str. 1 stimmt ziemlich mit der 
bei Ott der Melodie untergelegten Eingangsstrophe, die wohl nur 
eine Nachbildung der 1. Str. vom ‘Schloss in Österreich’ (Uhland 
Nr. 125) ist. 

Sinnlos und verderbt ist Str. 3 a, b: 

G&b ich euch wider ewer feines lieb 
so mflst ir immer trauren. 

Nach Str. 5 muss dem Sinne und den andern Fassungen nach Str. 7 
und 8 folgen; dann fehlt eine Str., dann kommt Str. 6. Der Schluss 
fehlt. — Das elsässische Lied wurde von Goethe als erstes von 17 Volks¬ 
liedern an Herder geschickt mit dem Begleitworte: ‘Ich habe sie vom 
ältesten Mütterchen erlauscht. Alle Mädchen, die Gnade vor meinen 
Augen finden wollen, müssen sie lernen und singen. Meine Schwester 
soll Ihnen die Melodieen — sind N.B. die alten Melodieen, wie sie 
Gott geschaffen hat, — abschreiben.’ Der Text ist kontaminiert. 
Str. 4—10 ist ursprünglich, Str. 1 — 3 und Str. 11 Zusätze, 1—3 
vielleicht mit einigen Änderungen aus dem Liede ‘Winterrosen’ 
(Uhl. Nr. 113 A). Dies Motiv ist für unser Lied ganz unpassend. 
Die Schlussstrophe (11) klingt gar zu schnippisch und keck und 
stammt wohl aus einem andern Liede. Alle diese 4 Strophen 
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passen nicht zu der „zarten, innigen Romanzenart“, die Goethe an 
diesem Liede rühmt. Str. 5 ist nicht in Ordnung. Auf: 

im Turm mufs er verfaulen 
kann nicht folgen: 

Zu F&lkenstein steht ein tiefer Turm. 

Der von den andern Lesarten abweichende Anfangsvers der Str. 7 u. 8: 

Sie ging den Thurm wol um und wieder um 
mag aus dem Liede von den drei gefangenen Reitern (Mittler Nr. 242) 
stammen, in dem es in Str. 4 und 7 in ganz ähnlicher Situation heisst: 

Das Mädchen wandte sich um und um. 

Auch die zweite Str. dieses Liedes gleicht der ersten unserer Lesart. 

Bei der Frage nach der Heimat des Liedes haben wir uns nur 
an die ndd. und die beste hd. Lesart (Uhl. Nr. 124 B) zu halten. 
Das Lied vom Herrn v. Falkenstein mag um 1500 schon weit ver¬ 
breitet gewesen sein: in Franken, in Niederdeutschland, in den Nieder¬ 
landen — dort ist es am frühesten bezeugt. Die frühere oder spätere 
Bezeugung hier oder dort, die ja stets auf Zufälligkeiten beruht, kann 
kein schwerwiegendes Argument für die Heimat des Liedes abgeben. 
Auch die Sprache der hd. und ndd. Lesarten bietet keinen Anhalt. 
In beiden Texten sind die Reime glatt. Den bessseren, ursprüng¬ 
licheren Zustand scheint freilich Uhl. B zu bieten. 

A Str. 5 o, d: B 7 0 ,d besser: 

sal ik ju helpen, dat ik nig kau, dafs ich dir uit geholfen mag, 

dat nimt mi wit uu sinne das bringt mich von meinen sinnen. 

In A Str. 6 und 7 fehlt der Reim, vielleicht sind diese Strr. aus 
3 Strophen, die B8 —10 entsprechen, zusammengezogen. Der Wunsch, 
einen Harnisch zu tragen wie die Ritter und Knechte (B), ist in dieser 
Situation angemessener als der, einen Zelter zu heben und reiten zu 
können (A). Str. 10—12 von A zerstören die intime Schönheit des 
Liedes und sind wohl späterer Zusatz. Sie fehlen in allen andern 
Fassungen. 

Aus der Erzählung selbst lässt sich kein sicherer Anhaltspunkt 
für Heimat und Entstehung des Liedes entnehmen. Es fragt sich, 
um welchen Falkenstein von den vielen handelt es sich? Der einzige 
Forscher, der bisher eine Burg als Ort der Handlung festzulegen 
versucht hat, ist Clostermeyer (im Deutschen Museum 1785). Ihm 
sind die meisten (z. B. Havemann, Geschichte von Braunschweig und 
Lüneburg I. S. 500) gefolgt. CI. argumentiert so: Die Sprache des 
(ihm bekannten) Textes ist westfälisch, also ist das Lied in Westfalen 
gedichtet. Hier gibt es in Lippe einen Falkenberg, von dem zum 
Überfluss noch berichtet wird, dass Herr Bernhard von der Lippe auf 
der Burg Falkenberg 1404 den Herzog Heinrich von Braunschweig 
einmal 3 /4 Jahr lang gefangen gehalten hat. Flugs schreibt CI. über 
das Lied: „das Lied vom Falkenberg“, erzählt auf drei Seiten die 
Fehde zwischen den beiden Herren und schliesst: ‘der Umstand, dass 
die Herzogin von Braunschweig selbst zu Herrn B. v. d. Lippe kam 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



33 


und die Befreiung des Gemahls von ihm erbat, würde ohne das Falken- 
bergsche (!) Lied, das sie mit Herrn Bernhard redend einfuhrt, der 
Nachwelt nicht aufbelialten sein, da alle gedruckten und geschriebenen 
Nachrichten von der Braunschweig-Lippeschen Fehde ihn verschwiegen 
haben.’ Das ist es ja eben. Das VI. erzählt eine ganz andere Geschichte. 
Von der „ Pointe u des Liedes, der todesmutigen Gattentreue, die in 
dem Rufe gipfelt: 

Wärs, dafs fröwlich harnasch trügend 
as die ritter und die knechte, 
so wölt ich mit dem jungen von Falkenstein 
umb min schönes lieb fechten, 1 ) 

weiss die Geschichte nichts. Sie hätte sich dies Ereignis, das gewiss bald 
in aller Munde war, gewiss nicht entgehen lassen. Was hat aber auch 
Bernhard zur Lippe mit dem Herrn von Falkenstein zu tun? Endlich 
scheint die von CI. angenommene Beziehung nach dem ganzen Tone 
des Liedes unwahrscheinlich. Sollten wohl in ähnlicher Weise der 
Graf zur Lippe und die mächtige Tochter des Pommernherzogs ein¬ 
ander gegenübergetreten sein? Vor allem: hätte der Graf wohl einen 
so wertvollen, in heisser Schlacht erworbenen Gefangenen in einem 
Anfall von Rührung fahren lassen? Die Geschichte erzählt einfach, 
dass der Graf, der Geld brauchte, den Herzog für 100 000 Gulden 
freigegeben habe. 

Ohne Zweifel ist die von Clostermeyer gewollte Beziehung ab¬ 
zuweisen. An eine Burg Falkenstein — in diesem Namen stimmen 
alle Versionen, die überhaupt einen nennen, überein — muss die 
Erzählung geknüpft werden. Eine solche ist mir in Niederdeutschland 
nicht bekannt geworden. Das macht es schon wahrscheinlich, dass 
Niederdeutschland nicht die Heimat unseres Liedes ist. 

Die Eingangsstrophe der ältesten hd. und der poetisch reinsten 
Fassung überhaupt (Uhl. Nr. 124 B), deren Sprache auf ein sehr hohes 
Alter weist, nennt eine andere Heimat: 

Es ligt ain schlofs in Hessenlant, 
es ist zun eren riche, 

Falkenstein ist es genannt, 
wo fint man sin geliche? 

In der Limburger Chronik Kap. 24 (ed. Wyss S. 37) wird auffallenderweise 
unvermittelt zwischen Texten derzeit vom Volke gesungener Lieder von 
der Gründung einer hessischen Burg Falkenstein (1346) berichtet. 
Gewiss ist es möglich, dass unser Lied auf diese Burg (im hessischen 
Kreise Wolfhagen) Bezug hat. 


*) Sollte Schiller, der das Lied aus der Herderschen Sammlung gewiss kannte, 
bei der Armgard-Szene im Teil an unser Lied gedacht haben? Es ist genau dieselbe 
Situation, hier und dort die Rede von den ,armen Waisen’. Armgard ruft: 

„0 ich bin nur ein Weib. War ich ein Mann. 

Ich wüsste wohl was besseres, als hier 
Im Staub zu liegen.“ 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 


Digitized by Google 

i__ 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



34 


Wahrscheinlicher aber ist es, dass es sich um die am 6. Dez. 1388 zerstörte 
Burg Valkenstein bei Freiburg im Br. handelt. In Schreibers Urkundenbuch der 
Stadt Freiburg i. Br. II. wird S. 69—72 ein Schreiben mitgeteilt, das der Rat der 
Stadt Freiburg am 13. Dez. 1888 an 8 befreundete Städte sandte. Es wird da 
berichtet, dass der Graf Wernher v. Valkeustein, ein ‘diener der edeln herren von 
Wirtenberg' (vgl. Uhl. Nr. 122 C: ‘Im Wirtenberger land da leit ein schlofs’) 
durch seine Räubereien den grössten Unwillen erregt habe. Alle Vorhaltungen 
seien ergebnislos gewesen. Endlich haben einige besonders schlimme Fälle das 
Mass zum Überlaufen gebracht. Am Niklastage desselben Jahres sei die Burg 
Valkenstein von den Freiburgern zerstört worden. Einer von diesen Fällen war 
folgender: Ein bitterarmer Freiburger, Hans Snider, wurde wider alles Recht von 
Valkensteinern gefangen, auf die Burg Valkenstein und ins Gefängnis geschleppt 
und schliesslich aus einem Fenster der Burg hinabgeworfen. Seine Frau, Mutter 
eines kleinen Kindes, ist ihrem Manne auf die Burg vors Gefängnis gefolgt. Dort 
wird sie übel behandelt, in einer Stube vorm Gefängnis, in der sie ein totes Kind 
gebiert, eine Zeitlang gefangen gehalten; schliesslich lässt man sie laufen. — Hier 
handelt es sich wirklich um einen Herrn von Falkenstein, die unglückliche Frau 
tritt vor dem Gefängnisse auf, die Kinder werden erwähnt, die Umstände passen 
alle besser zu dem Liede. Durch das Schreiben wurde die Geschichte bald weit 
verbreitet. — Jedoch möchte ich diese Beziehung nur als eine mögliche hinstellen: 
auch hier findet sich für die ‘Pointe’ des Liedes kein Beleg in der Geschichte. 
Möglicherweise ist die Begegnung der streitbaren Frau des Gefangenen mit dem 
Feinde ihres Mannes ein älteres Sagenmotiv und an das erwähnte historische 
Ereignis angeknüpft. Sollte die Beziehung aber zutreffen, so würde das Datum der 
Zerstörung der Burg Valkenstein von grosser Bedeutung für die Chronologie des 
Volksliedes sein. 


2* Der Mädchenmörder. 

(Gert-Olbert, Ulinger.) 

Erk und Böhme haben, ähnlich wie Reifferscheid (Westfälische 
Volkslieder S. 161 ft.) und Kestner (handschriftl. Nachlass in der 
Stadtbibliothek zu Hannover), die Lieder vom Mädchenmörder nach 
dem Schlüsse in zwei Gruppen geteilt: 

1. Das Mädchen wird gerettet. E.-B. Nr. 41. 

2. Das Mädchen wird ermordet und durch den Bruder gerächt. 

E.-B. Nr. 42. 

Das ist eine unberechtigte, allzu äusserliche Teilung. Es ist bekannt, 
dass gar häufig gerade die Schlüsse ein und desselben Liedes in den 
verschiedenen Fassungen ganz verschieden sind. Ganz anders grup¬ 
pieren sich die Lieder, wenn man sie von Anfang bis zu Ende nach 
Gedankengang und Wortlaut mustert. 

1. Gruppe E.-B. Nr. 41 k» *, 42*~ h . 

Ein Reiter reitet durch das Ried — singend ein Lied „mit 
dreierlei Stimmen“. Das hört das Burgfräulein, schmückt sich und 
reitet zu ihm, um von ihm das Singen zu lernen. Eine Taube warnt 
sie. Nachdem beide eine Weile durch den Wald geritten sind, muss 
sic sich zu dem Reiter setzen und ihm sein Haar lausen. Dabei be¬ 
ginnt sie zu weinen. Auf des Reiters Frage nennt sie den Grund: 
sie sieht an der Tanne elf Jungfrauen hängen. Sie soll die zwölfte 
sein, sagt der Reiter. Noch hat sie eine Bitte: drei Schreie zu tun. 
Sie wird ihr gewährt, und sie ruft Jesus, Maria und ihren Bruder um 
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Hülfe an. Ihr Bruder kommt eilig herbei, stellt den Unhold zur 
Rede und schlägt ihm den Kopf ab. — Darin stimmen im Allgemeinen 
alle genannten Lesarten überein; im Einzelnen gibt es kleinere Ab¬ 
weichungen, Zusätze, Auslassungen. Bemerkenswert ist der Zusatz in 
41* Str. 12—14: Den beiden Flüchtigen — sie reiten auf demselben 
Pferd — kommen Reisige nachgeritten. Der Reiter fragt die Jung¬ 
frau, zu wem sie halten wolle. Die Situation erinnert nicht nur an 
die im Walthariliede, sondern besonders an die in einem schwedischen 
Volksliede, das zu unserm Liede auch sonst in Beziehung steht (Geyer- 
Afzelius 1. Ausgabe Nr. 80). — Die Lesarten 42 e ' l-m sind ganz zer¬ 
sungen. 

Namen: Ulinger und Friedburg, Adelger, Ulrich und 
Ännchen, Annele, Hein rieh und Ännelein. 

Fundorte: Hochdeutschland: Nürnberg, Basel, Augsburg, 
Schwaben, Limburg, Hessen, Heidelberg, Schweiz, Steiermark, Kuh- 
ländchen (auch Bonn, Harz, Schlesien). 

2. Gruppe E.-B. Nr. 41 f - h > k . Mittler Nr. 85—87. Spee, Volks¬ 
lieder vom Niederrhein II S. 3. 1 ) 

Ein Ritter und ein als Braut geschmücktes Mädchen treten 
reitend auf. Des Mädchen fragt, wo sie essen und trinken wollen. 
‘Unterm Lindenbaum’, sagt der Reiter. Plötzlich fragt er die Ver¬ 
führte, welchen Tod sie sich wählen wolle: am Dannigbom, im Water- 
strom oder mit dem blanken Schwert. Sie wählt das Schwert und 
rät dem Reiter, sein Oberkleid erst auszuziehen. ‘Junckfräulick Blot 
sprengt wit un breet.’ 

En eer zijn kleed getogen was, 

Zijn hoofd al voor zijn voeten lag. 

Das abgeschlagene Haupt rät dem Mädchen, auf dem Horne, das 
am Pferde hängt, zu blasen. Aber das Mädchen ist vorsichtig: 
‘Moordenaers raed en daen ik niet’. Auf dem Rückritte begegnet ihr 
die Mutter (Brüder) des Erschlagenen. Auf die Frage nach ihrem 
Sohne (Bruder) gibt das Mädchen eine spöttische Antwort. — So 
erzählen die Fassungen dieser Gruppe. Die ndl. ist die vollständigste, 
hat allerlei Zusätze. 

Namen: Halewijn, Roland, Helfinger und Schondilg, Schondilg 
und Albert, Gert Olbert. 


>) Hierher gehört auch das von H. Heine in den ‘Memoiren’ (Werke, Hoff- 
mann & Campe V S. 250) mitgeteilte Bruchstück, das die Henkerstochter Josepha 
singt. Heine schreibt: „Ich will es um so lieber hier mitteilen, da ich das Gedicht 
in keiner der vorhandenen Volksliedersammlungen fand.“ Es lautet: ‘Otilje lieb, 
Otilje mein, Du wirst wohl nicht die letzte sein. Sprich, willst du hängen am hohen 
Baum ? Oder willst du schwimmen im blauen See ? Oder willst du küssen das 
blanke Schwert, Was der liebe Gott beschert?’ Hierauf antwortet Otilje: ‘Ich will 
nicht hängen am hohen Baum. Ich will nicht schwimmen im blauen See. Ich will 
küssen das blanke Schwert, Was der liebe Gott beschert.’ 
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Das niederrheinische Lied von Albert steht dem ndl. besonders 
nahe, andrerseits zeigt der gemeinsame Name Albert den Zusammen¬ 
hang mit dem ndd. Die Verwandtschaft zeigt sich auch in dem 
Wechsel zwischen zwei- und dreizeiligen Strophen, der diesen vier 
Lesarten gemeinsam ist. 

Fundorte: westl. Niederdeutschland und Niederlande. 
(Münsterland, Niederrhein. Die Lesart Ndl. Volkslieder Nr. 25, vom 
Herausgeber Hoffmann v. F. mit Recht gänzlich verdorben genannt, 
lasse ich unberücksichtigt. In Brabant und Flandern wurde das Lied 
bis auf die Neuzeit sehr viel gesungen.) 

Offensichtlich gehören diese ndd. und ndl. Texte eng zusammen; 
mit den hd. haben sie im Einzelnen wenig gemein. Die Reime: heraus : 
Braut, Baum : Strom (41 h) zeigen den Abstand. 

Angesichts der grossen Verbreitung des Liedes in den Nieder¬ 
landen und der geringen im Herzen Niederdeutschlands möchte 
ich die Niederlande als Heimat dieser Liedergruppe ansehen. Mit 
Böhme halte ich es für möglich, dass der Blaubartstoff aus Nord¬ 
frankreich, wo er sehr beliebt war, gekommen ist. Von da mag "er 
durch Flandern in die Niederlande und dann über die deutsche Grenze 
gewandert sein. Es scheinen sich in diesem Sinne auch historische 
Anknüpfungen herstellen zu lassen. (Erk-Böhme I S. 133 f.) 

Textlich sind beide Gruppen voneinander unabhängig. Inhaltlich 
haben sie nur das gemeinsam: ein Reiter entführt auf seinem Pferde 
ein Mädchen in der Absicht es zu ermorden. Der Verlauf der Erzählung 
ist ein völlig anderer. Wir haben anzunehmen, dass beide Gruppen 
verschiedene poetische Gestaltungen desselben Sagenstoffes bieten. 

Nahe Verwandtschaft zeigen die schwedischen (Geyer-Afzelius, 
1. Ausg. Nr. 80, 2. Ausg. Nr. G6, 67) und dänischen Lieder (Grundtvig 
Nr. 183). Jedoch haben sie eine ausgeprägte Eigenart, sodass sich 
kaum bestimmtes über ihre Beziehungen sagen lässt. Am nächsten 
stehen sie der ndd.-ndl. Gruppe. 

3. Der Schreiber (Zimmergesell). 

Diese bis auf unsere Zeit sehr verbreitete Ballade ist zuerst in 
den Niederlanden bezeugt: 

ndl. 1539: als Tonangabe (Antwerp. geistl. Liederbuch). 

1544: Antwerp. (weltl.) Liederbuch 164 (Ndl. VI. Nr. 35). 

vor 1590: Altes Amsterdamer Ldb. S. 90 (Ndl. VI. Nr. 34). 

1627: als Tonangabe (Gulden Harpe). 

1716: Haeriemer Ldb. 

hd. findet das Lied sich erst später und seltener. 

1582: Ambraser Ldb. Nr. 78. (Uhl. Nr. 98.) 

1621: Hanekes Sammelbuch (Toppen, Volkstüml. Dichtung S. 107). 

um 1660: Flieg. Blatt. 

1771: von Goethe im Eisass aufgezeichnet, dann häufiger. 

ndd. ist es nur einmal überliefert, in Uhlands Ndd. Liederbuch Nr. 139 (Ndd. VI. 

Nr. 153) um 16C0. Der Text ist bisher anderswo nicht abgedruckt. 
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Kalff (‘Het lied in de Middeleeuwen’) druckt die beiden von 
Holtmann v. F. veröffentlichten ndl. Texte S. 218—222 neben dem 
hd. ab und schreibt darunter: ‘Zoals men ziet, zijn de beide liederen 
vrije vertalingen van het Hoogduitsche lied’. Für diese Behauptung 
hat, er drei Gründe: 

1. In der einen ndl. Fassung (Nr. 34) steht eine halbe 

Anfangsstr., die dahin nicht passt, sich auch in einem hd. Liede findet: 

hd. Ich hört ein wasser fliefsen, ndl. Ic hoorde een watertje ruiselen, 

ich meint es war der Rein. mi docht, het was den Rijn. 

(Uhl. Nr. 85 j) 

Diese Tatsache beweist nichts: Die Liedergemeinschaft dieser beiden 
Nationen ist so eng, dass das Auftreten zweier sonst nur in Deutsch¬ 
land bekannter Zeilen in einem ndl. Liede nichts so Auffälliges hat. 

2. „Ook zijn er uitdrukkingen, die alleen door vergelijking 
met het Duitsch verklaard kunnen worden als ‘het hertje van mijn 
jonc leven’ in Str. 3. a Dieser Ausdruck ist nur eine Verderbnis des 
jüngsten ndl. Textes, der ältere hat richtig: ‘Dat herte van minen 
jonghen live’. 

3. „Men lette er nog op, dat de schrijver in het duitsche lied 
zelf zijne verdediging op zieh neemt, terwijl in de Nederlandsche 
liederen de edelvrouw vor hären minnaar spreekt“. Das beweist m. E. 
eher das Gegenteil von dem, was es nach K. soll. Ist nicht die 
F’assung die ursprünglichste, in der die Frau jene herausfordernden 
Worte spricht: 

Efft dar ein Frßuwlin queme 
all vor yuw Beddelin stahn, 
wolde gy se helsen edder küssen, 
edder wolde gy se lathen gähn ? 

Wenn sie die Worte nicht spricht, was soll dann das in allen Lie¬ 
dern berichtete eilige Kommen der Frau, soll sie da untätig unterm 
Galgen stehn? Nur in der hd. Fassung des Ambr. Ldb. und in der 
ndd. wird kurz erzählt: 

Und als der hübsche Schreiber 
die letzte Sprossen auftrat, 

Da stund des jungen Markgrafen weib 
und ser für den Schreiber bat. (ndd. deyth!) 

Z. a u. b sind Wiederholungen von Str. 8a u. b. Z. d ist ein un¬ 
erträglicher Vers, die ganze Str. verderbt und wirkungslos. — In 
den meisten Lesarten wird zum Schluss die Begnadigung auf die 
Fürsprache der Frau zurückgeführt. Mit Recht nennt Böckel (Das 
deutsche VI., S. 175) die Frage ‘Würdet ihr anders gehandelt haben?’ 
die Quintessenz der Erzählung. Und die sollte also (nach allgemeiner 
Ansicht) völlig wirkungslos bleiben? Denn die Begnadigung erfolgt 
erst auf Fürsprache der Frau. Und diese Fürsprache sollte so neben¬ 
her in einer letzten Zeile oder überhaupt nicht berichtet und absolut 
nicht irgendwie effektvoll begründet sein? — Ganz gewiss haben hier 
die beiden ndl. Texte das Ursprüngliche bewahrt: jene Worte spricht 
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die Frau! Diese kecke Frage passt auch recht gut zu dem Wesen 
der Burggräfin, wie es in den Volksliedern dargestellt ist. Trefflich 
passt auch dazu die Schlussvariante (E.-B. Nr. 129 a , Str. 21), da 
die Frau sagt: 

Und wenn dir der wein zu sauer ist, 
so trinke Malvasier; 

doch wenn mein Mündlein dir süsser ist, 
so komm nur wieder zu mir. 

Auch darin hat die ndl. Fassung (Nr. 34), überhaupt die älteste 
erhaltene (1544), die Ursprünglichkeit bewahrt, dass in ihr noch der 
Schreiber, nicht der Zimmermann der Liebhaber ist. Solche Buhl- 
geschichten wurden mit Vorliebe den Schreibern (Studenten) angehängt 
(vgl. Uhl. Nr. 112, 288, 289, Erk-Böhme Nr. 149, 158, Förster III 35,2: 

Zart Frau ich bin ein Schüler, 

Von rechter Art ein Buler.) 

Der Zimmermann hatte ursprünglich nichts weiter zu tun, als den 
Galgen zu bauen. Später wurde er dann der Liebhaber. Neuere 
Texte beginnen: 

War einst ein jung, jung Zimmergesell, 

Der baut dem Markgrafen ein Haus. 

In anderen neueren Texten sind andere Handwerker an die Stelle 
getreten. 

Welch hohes Alter das ndl. Lied hat, zeigt sich darin, dass es 
schon 40 Jahre, ehe es hd. bezeugt ist, im Ndl. als Tonangabe vor¬ 
kommt und kurz darauf schon in zersungener Gestalt gedruckt ist. 
Diese Einleitungsstr. ist uns ndl. nicht erhalten. Der ursprüngliche 
Anfang des Liedes fehlt überhaupt in allen Texten. An seine Stelle 
ist in dem älteren ndl. Liede der Anfang eines anderen Liedes, in 
dem neueren eine junge konventionelle unschöne Strophe getreten. 
In der alten hd. und der ndd. Lesart ist er durch den Anfang eines 
Tageliedes (E.-B. Nr. 799) ersetzt, in den neueren ist entsprechend 
dem Eindringen des Zimmermanns die oben erwähnte Strophe an den 
Anfang getreten. 

Für die Herkunft des Liedes aus der Gegend um den Nieder¬ 
rhein spricht wohl auch die 18. Str. von E.-B. Nr. 129 a : 

Nach C ob lenz will ich reisen behend, 

Nach Düsseldorf steht mir mein Sinn. 

• 

Die ndd. Lesart steht der alten hd. sehr nahe, ist aber keine 
direkte Übersetzung aus jener. Abgesehen von einzelnen Abweichungen 
(Str. 3 gudt: stolt; Str. 9 bezw. 11 deyth) lässt das ndd. Lied zwei 
Strophen des hd. aus (6 und 7). Ob nun das ndd. Lied eine Über¬ 
tragung aus einem unserer alten hd. Fassung ähnlichen ist oder ob 
beiden eine gemeinsame (viell. ndl.) Quelle zu Grunde liegt, lässt 
sich nicht entscheiden. 

Jedenfalls ist das ndd. Lied, das übrigens sonst nirgends bezeugt 
ist, nicht in Niederdeutschland heimisch. 
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4. Frau zur Weissenburg. 

Die n d d. Fassung dieses weitverbreiteten Liedes habe ich nur in de Boucks 
Liederbuch Nr. 78 (Ndd. VI. Nr. 78) gefunden, 
hd. Texte bei UhlandNr. 123 A, B, Erk-Böhme Nr. 102*— f , teilweise sehr entstellt, 
ndl. Lesart bei Uhland Nr. 123 C, Ndl. VI. Nr. 8, Erk-Böhme Nr. 102 k. 

Die ndd, Fassung ist zweifellos literarische Übertragung der 

hd. E.-B. Nr. 102 b (Fl. Bl. Nürnberg). Sie stimmen wörtlich überein, 

eine Tatsache, die mündliche Übertragung unwahrscheinlich macht. 

Sie haben beide moralisierende Schlussstrophen, die sonst nirgends 

stehen; dabei finden sich die Übersetzungsfehler: 

hd. Str. 27. ndd. Str. 27. 

Das merk ein bieder Weibe, Dat merck ein yder Wyue, 

hftt dich vor solchem Fall, h8de sick vor sülckem vall, 

dardurch ihr Seel und Leib dardorch er Seel vnd Lyue 

dort kommen würd in Qual. dorch kamen wörden in Qual. 

Auch Verderbnisse haben beide Texte gemeinsam: die ‘heifsen Zähren’ 
in Str. 3 sind ganz unangebracht, gehören wohl in ein anderes Lied. 
Die beiden reimlosen, verderbten Str. 17 und 20 stehen hier wie dort. 

In Str. 17 muss es wohl heissen 

statt: ‘Dahin haben wir gut Recht’ 

: Pferd 

‘Der Weg ist reitens wert’ (vgl. Str. 8 und Uhl. Nr. 96 A Str. 7) 

Die in andern Texten stehenden Schlussstrophen (z. B. Uhl. Nr. 123 B), 
in denen der sterbende Gatte seine testamentarischen Wünsche aus¬ 
spricht, fehlen in unsern beiden Lesarten, sind übrigens Wander¬ 
strophen (siehe das Lied von der ‘Stiefmutter’ Reifferscheid Nr. 4 
u. a.) und gehören wohl ursprünglich nicht hierher. Andrerseits fehlt 
in unsern Fassungen die in der hd. (Uhl. Nr. 123 A) stehende un¬ 
passende Str. 9. 

Reime: 

Str. 3 ndd. lafs Jnatt. hd. las :nafs. 

„ 19 „ Hufs:vth. „ Haus: aus. 

„ 26 „ H a a r : B 8 r „ Haar: Bahr. 

Der hd. Name ‘Weissenburg’ ist in dem ndd. Texte als ‘Weissenborch’ 
stehen geblieben, sogar ein ‘ich’ in Str. 11. 

Zu der ndl. Fassung steht der ndd. Text in keiner näheren 
Beziehung. Sie ist auch aus dem Hd. übertragen (Kalif S. 212). 
Die Namen sind geschickt in niederrheinisches Gebiet verlegt: ‘vrouwe 
van Lutsenborch’ — ‘Gulker (Jülicher) lant’, aber die Reime verraten 
die hd. Heimat, vgl. Str. 4 und 17 huis : uut. 

Da unser ndd. Text sich als eine literarische Übersetzung aus 
dem hd. erweist, auch keine nähere Verwandtschaft mit dem ndl. 
Liede zeigt und uns sonst nichts von der Existenz dieses Liedes im 
Ndd. bezeugt ist, können wir annehmen, dass das Lied überhaupt nie 
in ndd. Mnndart gesungen ist. 
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5. Brennenberg. 

hd. (Mitte des 16. Jh) E.-B. Nr. 100». b . Fragment (Str. 4«. <*, 6*. b ). Uhl. Nr. 75 C. 

udd. (um 1600) Ndd. VI. Nr. 44. Uhl. Nr. 75 A. 

Oer von Kopp (Bremberger-Gedichte, Wien 1908, S. 60—61) mitgeteilte 
Text wie der im Ldb. des Fabricius Nr. 154 entspricht wörtlich dem ndd. 
Text bei Uhlaud. In Vespasius' Ndd. Gesangbuch von 1571 findet sich als 
Tonangabe: ‘Idt is nicht lange dat idt geschach, Dat Brwunenberch’ (Mennig, 
Kontrafaktur S. 78. Anm. 2.) So beginnt das Lied vom Lindenschmied: 
(Uhl. Nr. 139 A) 

Es ist uit laug dal's es geschah, 
dafs man den Lindenschmid reiten sah. 

Die Tonangabe klingt auch an das ndl. Lied vom Bremberger an: 

Het is gheleden jaer ende dach. 

ndl. 1. (Ende des 15. Jh.) Ndl. VI. Nr. 6. 

2. (1544) „ „ „ 7. 

dän. (1757) fl. Bl., Grundtvig V*. S. 216 ff. (daneben 28 moderne Lesarten), 
schwcd. Geyer-Afzelius 1. Ausg. I. S. 95. 

Ganz für sich steht die ältere ndl. Lesart (Ndl. VI. Nr. 6). Sie ist 
von allen die älteste und reichste, mit feiner psychologischer Dar¬ 
stellung, prächtiger poetischer Einleitung und Schluss: Brunenburch 
(sic!) gewinnt die Frau seines Herrn lieb. Sie reicht ihm ein Kränz¬ 
lein. Ein Ritter meldet dem Herrn: ‘hi slaept hi dijnre vrouwen’. 
Mit Mühe überzeugt er den Herren und bewirkt Brunenburchs Ge¬ 
fangennahme. Zu ihm geht die Frau und fragt: 

Brunenburch, waerom hebdi mijn lief, 
want u van mijn niet worden en mach 
dan reine cuusche liefde? 

Sie will ihrem Gatten die Treue nicht brechen. Br. sehnt sich nur 
danach: 

Mochtic hier noch legghen seven jaer, 
aenschouwen u mit oghens claer, 

Mochtic hier legghen mijn leven lanc, 
omvanghen u mit armkens blanc. 

Der intrigante Ritter erreicht, dass Br. gehängt wird. Auf der Richt¬ 
stätte sieht der Unglückliche die Frau geritten kommen. Sie ver¬ 
spricht Rache von ihren sieben Brüdern (ähnlich Ndl. VI. Nr. 67, 
Str. 7. Uhl. Nr. 74 A, Str. 23). Er beteuert „auf seine Hinnenfahrt“ 
seine Unschuld, sie gelobt ewige Trauer um ihn. — Das Lied macht 
einen durchaus einheitlichen Eindruck und scheint gut erhalten zu sein. 

Die andern Lieder geben eine ganz andere Erzählung. Ein 
Knabe gewinnt ein Fräulein lieb, wird gefangen und nach sieben 
Jahren zerschnitten wie ein Fisch und sein Herz dem Fräulein zu 
essen gegeben. Nachdem sie erfahren, was sie gegessen, leert sie ihr 
Glas drei Mal und stirbt. — Das Zentrum des Liedes ist das „Herz¬ 
märe“, wie denn die wichtigste Str.: 

Man legt den Brandenburger auf einen Tisch, 

Zerschnitten wie ein reinisch Fisch 

als eigene Tonangabe in den Grassliedlein 1535 steht. Sie kehrt 
auch wieder im Liede von dem grausamen Bruder (Müllenhoff S. 492): 
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Sie legten den Grafen wohl auf den Tisch, 

Sie hauten ihn klein wie einen Fisch. 

Auch in dem dänischen Liede ‘Mariboes Quelle’ (Grimm, Altdänische 
Heldenlieder S. 84) finde ich in derselben Situation dieselbe Str.: 

Str. 15. Zerhaut ihn klein wie einen Fisch 

Und tragt ihn auf der Königin Tisch. 

Von alle dem nichts in dem ersten ndl. Liede. Man würde das Lied 
nicht haben unter die andern stellen dürfen, wenn nicht der Name 
Brunenburcb zu den Namen Brennenberg, Brandenburger, Breraberger 
zu gehören schiene und nicht die ndd. Lesart drei Strophen mit die¬ 
ser ndl. gemeinsam hätte. Die Str. 3 und 4 des ndd. Liedes gehören 
offenbar nicht dahin, sind deshalb schon von Uhland im Drucke von 
dem Liede geschieden; sie sind aus einem zu dem ndl. gehörigen 
Liede entlehnt. Ebenso ist es wohl mit der elften Str., deren erste 
beiden Verse zu ndl. lG* >b , deren dritter zu ndl. 8° gehört. (Die 
Formel: ‘Das nehme ich auf mein Hinnefahrt’ ist im Volksliede beliebt, 
vgl. z. B. Lied vom Degener, Ndl. VI. Nr. 5 Str. 17). Das andere 
ndl. Lied sowie die hd. Lesarten haben von diesen merkwürdigen 
Übereinstimmungen nichts. Ich glaube, dass das ältere ndl. Lied vom 
Brunenburch mit dem eig. Brennenbergliede nichts zu tun hat. Es 
wäre möglich, dass aus jenen „Brembergern“ der Name in das ndl. 
Lied gedrungen ist. Das Anklingen der Namen wie auch vielleicht 
eine gewisse Ähnlichkeit der Situation (Hinrichtung des Nebenbuhlers 
— sonst nichts!) wird Ursache zu dem Eindringen der genannten 
Strophen aus dem Ndl. ins ndd. Lied gewesen sein. 

Für Bodenständigkeit des ndl. Liedes sprechen die Reime: Str. 2 
ontsloot: boot, 6 groot:ort, 15 stout: doot, 18 gheest: beest, dagegen 
14 ros(equus): moet (debeo), doch sind die Reime überhaupt schlecht. 

Während jene paar Verse aus dem ndl. Liede auf irgend eine 
Weise in das Ndd. gedrungen zu sein scheinen (was übrigens keine 
Seltenheit ist, s. Henneke Knecht), ist das ndd. Lied als solches eng 
mit dem hd. verwandt. Aus den Reimen lässt sich über ihre Priorität 
nichts entnehmen. Nach der bayrischen Heimat des Reimar von 
Brennenberg, an dessen Ermordung das Lied nach allgemeiner Ansicht 
anknüpft, ist a priori die hd. Fassung als die ursprüngliche anzusetzen. 

Das dänisch-schwedische Lied vom Hertig Frydenborg ist nach 
Grundtvig-Olrik (S. 221) schon im 15. Jh. aus Deutschland ein¬ 
gewandert. Hier verläuft die Erzählung so: 

Fräulein Adelil pflückt Rosen. Ihr Vater Dannerkongen lässt 
sie kommen und fragt, für wen sie die Rosen pflücke. Auf die Ant¬ 
wort: ‘zu einem Kranze für Frojdenborg’ lässt der König Frojdenborg 
in den Turm werfen: 

Gr. S. 221. Aa. Str. 8: 

De toge Hertug Fr. op udaf det Taarn. 
haus Skjaeg var laugt, hans Haar vaar graat. 
hd. Sein Bart ward weifs, sein Haar ward grau. 
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A b Str. 11: 

Saa toge de Hertug Fr, lagde hanuem paa en Disk, 
saa ristede de hannem, som Bondeu rister Fisk. 

Sein Herz wird dem Fräulein vorgesetzt. Als sie es gegessen und 
erfahren hat, wessen es war, trinkt sie drei Trünke Wein; beim dritten 
bricht ihr das Herz (diese 3 Str. 18—20 kehren übrigens ähnlich 
wieder in dem Liede Gr. Nr. 37 F, Str. 11—13), den Vater ergreift 
tiefe Reue: ‘hätte ich gewusst, dass sie ihn so lieb hatte, ich hätte 
ihn für alles Gold nicht getötet.’ Aus dem Grabe der Liebenden 
wachsen Rosen. — Das Rosenpflücken am Anfänge ist also auch in 
das dän. Lied (es fehlt in 5 von den 28 Lesarten) eingedrungen — 
vielleicht infolge ndd. Vermittlung dieses Liedes. 

G. Danhuser. 

hd. 1. flieg. Bl. in Weimar (ca. 1520) Uhl. Nr. 297 A. 

2. flieg. Bl. in Leipzig (1520). 

3. flieg. Bl. in Nürnberg (1550) u a. 

4. Ambr. Liederb. Nr. 224 (1582). 

5. Kornmann, Mons Veneris (1614). 

bei Erk-Böhme (Nr. 71) noch mehrere neuere Texte. 

ndd. 1. flieg. Bl. (um 1550) Uhland Nr. 297 B. 

2. „ „ (Jabresber. der deutschen Gesellschaft in Leipzig, Jg. 137, S. 35): 

Twe lede volgen, Dat erste van Danhüser. 

3. „ „ Berlin Yd 8719: Yeer lede, dat Erste vam D. 

4. Folioblatt o. 0. u. J. (Serapeum 1854. Nr. 14.) 

5. Rostocker Ms. Ndd. Jb. XVI, S. 65. 

6. Tonangabe in Vespasius’ Ndd. Gesangbuch (1571). 

Die ndd. Texte stimmen alle, soweit ich sie einsehen konnte, wörtlich 
überein. Die Rostocker Ms. hat in Str. 15, 17, 22 statt der Anrufung 
Christi die Anrufung der Maria, Str. 3 zart für tin, Str. 7 bernen für brennen. 

ndl. 1. Antwerp. Liedb. Nr. 160. (1544) Ndl. VI. Nr. 4. 

2. Korruptes Frgm. (8. Str.) Priebsch, Deutsche Mss. in England 1896. S. 235. 
Duyse Nr. 3A. 

dän. Nyerup Udvalg I S. 117. Gräfse, Der Tanhäuser und der ewige Jude, 
Dresden 1861. 

Während die hd. Texte unter sich im wesentlichen übereinstimmen, weichen 
sie von den ndd. ein wenig, von den ndl. Liedern stark ab. Das ndd. Lied steht 
in der Mitte zwischen beiden Gruppen. Es hat mit dem ndl. Liede einige, mit 
dem hd. bedeutend mehr Eigentümlichkeiten gemeinsam. Das hd. Lied hat mit 
dem ndl. nichts gemein, was das ndd. nicht hat. 

Das ndd. Lied stimmt abweichend vom ndl. mit dem hd. in 
folgendem überein: 

1. in der Einleitung (Str. 1—10), ndl. anders. Nur fehlt die 3. ndd. Str. im hd., 
findet sich aber dänisch und klingt an die ndl. Str. 2. 

2. Str. 17 ‘he scheide wider ut dem berge’, ebenso hd. Str 16 (Uhl. A). 
ndl. 8 ‘he nam een staf al in sijn hant’. 

3. Str. 20. ‘Ich (!) bin gewest ein hei ganz jar in sunden mit Venus der frou- 
wen’, ebenso A 19. 

ndl. 10 ‘Ic heb s e v e n jaer in den berch gheweest’. 

In einer St. Galler Lesart: ‘Jetzt tritt es bald ins siebente Jahr—’. Auch 
im engl. Liede ist Thomas sieben Jahre bei der Frau. 

4. Str. 18 (hd. 17 und 26) wird der Papst Urban genannt, im Ndl. nicht. 

5. Str. 27 (= hd. 25) ‘de staf begünde to grSnen’. 
ndl. 15 ‘dien droghen stoc droech rosen 1 . 
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Im ndl. Liede stehen vier Strophen (14, 18—20), die aus einem andern Liede 
stammen müssen. Sie passen durchaus nicht dahin und finden sich in keiner andern 
Fassung. 

Das n d d. Lied klingt an das ndl., abweichend vom hd., in folgendem an: 

1. Str. 13: ick se it an juwen ogen wol: 
gi sint ein d&velinne. 

ndl. Str. 4: uw oghen bernen al waert een vier 
mi dunct, ghi sijt een duivelinne. 


hd. A 12: Fraw Venus, edle Fraw so zart, 
ir seind ain teufelinne 


(dagegen E.-B. Nr. 18* Str. 4). 


2. Str. 21 (= ndl. 12): de pawest hadd einen drSgen staff, 
den stötte he an de erden 

(4. Mos. 17 V. 23) hd.: Böckel, Das d. VI. S. 56 Str. 6. 


hd. A 20: der bapst het ain steblin in seiner hand, 
und das was also dürren 

(Str. 20 und 21 sind zu tauschen). 

3. Str. 3 fehlt im hd., klingt an ndl. Str. 2 an, ist nicht zu entbehren. 

4. Str. 28: VerflSket sin de leidigen papen 

etc. 

ndl. 13: Vermaledijt moeten die pausen sijn 

etc. 

(Diese Str. hat Hoffmann v. F. wohl aus übertriebener Rücksichtnahme in 
der 1. Ausgabe der Hör. belg. fortgelassen). Sie fehlt in allen hd. Liedern. 

5. Str. 16/17. Die Begegnung zwischen Tanh, und Venus nach der Romfahrt 
ist dem ndl. ähnlich, anders hd. 

Ausserdem manche Abweichungen, die sich durch die Reime erklären. 


Str. 16: nemet orlof van dem grisen 
hd. A 15: nemt urlob von dem greisen 

(Z. 3, 2 und 4 sind in dieser Str. vertauscht) 
und: von den greisen (Grässe a. a. 0. Nr. IV) 
ndl. 7: neemt oorlof aen d i e grisen. 

Die Herausgeber erklären ‘den greisen’ für den treuen Eckhard (Grimm, 
Heldensage I S. 289), ohne es zu beweisen. Tanh, soll bei ihr im Berge bleiben — 
wozu der Urlaub von dem treuen Eckhard? 


Str. 24: got gesegen di, sünne unde maen, 
darto mine leven frunde. 

Diese alte verbreitete Formel (vgl. Uhland, Sehr. IV S. 148) findet sich nur — 
schlecht passend — im ndd. und dän. Liede, stammt wohl anderswoher. Auffällig 
ist, dass sich eine ähnliche Str. in dem verwandten engl. Liede vom Reimer Thomas 
(Jamieson IIn S. 17) findet: 

Take thi leve at sune and mone. 

Noch eine andere merkwürdige Beziehung ist zu beachten: 

hd. E.-B. Nr. 18«: Trau Frene hat ein Feigenbaum, 

Er leit sich drunter zu schlafen; 
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im engl. Liede trifft Thomas die Frau am Ilolluuderbaum: 

Alle in along yng as J lay 
Underneath a cumly tre. 

Auch Thomas bleibt sieben Jahre bei der Frau. 


Es unterliegt keinem Zweifel, das Lied von dem salzburgischen 
Dichter Tannhauser ist in hd. Sprache verfasst. 

Die wörtliche Übereinstimmung weist auf literarische Übersetzung 
des dän. Liedes aus dem Ndd. Auf Spuren fremder Herkunft im 
ndl. Liede hat Hoffmann v. F. aufmerksam gemacht (Reime in 
Str. 1 und 2, Verderbnisse). Der ndl. Text ist mit einem andern Liede 
kontaminiert, das vielleicht von einem Herrn Daniel handelt. Wahr¬ 
scheinlich ist aber Daniel entstellt aus Danhuser. 

Auch der ndd. Text lässt die hd. Heimat erkennen. (Str. 2 
schouwen : frouwen, 4 gedenken : wenken; 7 sinne : brennen, bernen; 
3 0 in der Rostocker ndd. Lesart: zart.) 

Vielleicht ist das ndl. Lied wie das dän. aus dem Ndd. über¬ 
tragen (s. S. 43). Von einer hd. Lesart, die beiden zu Grunde liegen 
könnte, ist uns nichts bekannt. 

7. Schloss in Österreich. 

(Der gefangene Knabe.) 

Die beiden einzigen bekannten ndd. Texte dieses im übrigen 
Deutschland weitverbreiteten Liedes (Ndd. VI. Nr. S4, Fl. Bl. Berlin 
Ye 5544) sind bisher in keine Sammlung aufgenommen. 

Das ndd. Lied ist aus dem hd. übertragen: Str. 11 anschouwen : 
ogeu, 16 gewraken : ersteken, hd. gerochen : erstochen, 6 sterven : 
leeuendt, 16 des knaben wegen. Die Übereinstimmung des hd. und 
des ndd. Liedes geht sehr weit. Teilweise wörtlich gleich mit genau 
entsprechenden Strophen ist auch das entsprechende ndl. (Anf. des 
18. Jh., Ndl. VI. Nr. 25 mit der Bemerkung „Ursprünglich deutsch“. 
Kalif S. 147: ‘het ndl. lied is vrij letterlijc uit het duitsch vertaalt’), 
das dänische (um 1700, Udvalgte danske Viser 167) und schwe¬ 
dische Lied (1688, Geyer-Afzelius 1. Ausg. II S. 62). Während 
Mohnicke das schwedische Lied für das Original hielt, beweist Bolte 
(Zeitschr. f. vgl. Lit. Gesch. N. F. III S. 289) die von Uhland und 
Nyerup aufgestellte Behauptung, dass das dän. und schwed. Lied ver¬ 
schiedene Übersetzungen des deutschen Textes mit wenigen eigenen 
Zügen sind: die 1. und 8. Str. des schwed. Liedes finden sich auch 
in andern deutschen Liedern. Der Schluss: 

Thet gordhe the tre iungfruger sma, 

the vendhe sigh tili vän (Variante ‘sin’, dän. ‘Wien’) i österrige. 
ist sicher eine Verderbnis aus dem deutschen: ‘Zu Wien in 0.’ Der 
schwedische Text steht auf einem flieg. Blatt, das in seiner äusseren 
Erscheinung den deutschen Flieg. Blättern gleicht (s. S. 14). 

Die Annahme, dass diese auffallende Textverwandschaft auf 
literarischer Übertragung beruhe, liegt natürlich sehr nahe und ist 
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sehr wahrscheinlich. Man beachte aber: gerade unser Lied bietet 
ein ganz überraschendes Beispiel treuer Textüberlieferung durch den 
Volksmund. Die Lesart, die Erk im Liederhort Nr. 6 (Erk-Böhme 
Nr. 61 b ) als aus dem Volksmunde aufgezeichnet abdruckt, stimmt 
— von ein paar ganz geringen Abweichungen abgesehen — wörtlich 
überein mit der 1606 auf einem flieg. Blatt gedruckten. — Merk¬ 
würdigerweise hat der ndd. Text dieselbe Verderbnis wie neuere aus 
dem Volksmunde aufgezeichnete (E.-B. Nr. 61 b ) 

Str. 14 ndd.: hd.: 

Ydt ya nicht vmm myn junge Leeuendt Es ist nicht um das Leben mein 
noch vmm myn stolten Lyff Noch um mein stolzen Leibe 

für (Uhl. Nr. 126): 

Es ist nicht um mein stolzen Leib, 
noch umb mein junges Leben. 

8.* Hildebrand. 

Eine umfassende Zusammenstellung, Charakterisierung und 
Klassifizierung sämtlicher überlieferten Versionen (hd. ndd. ndl. dän.) 
gibt Steinmeyer (Müllenhoff-Scherer, Denkmäler 3 S. ‘20—30). Er 
kommt zu dem Ergebnis: Unsere Überlieferung geht zurück auf eine 
aus dem 14. Jh. stammende Bearbeitung eines Originals des 13. Jh., 
das in der Thidreksaga bezeugt ist. „Wo diese Bearbeitung entstand, 
lässt sich ebenso wenig mit Sicherheit ermitteln, wie ob das von der 
Thidreksaga vorausgesetzte Gedicht ursprünglich ndd. war.“ — 
Dennoch halte ich gegen Edzardi (Germania 19, S. 315 ff.) Bartschs 
in der Germania, Jg. 7, S. 284 ff. begründete Annahme, dass die 
ndd. Version eine Umschreibung aus dem hd. Dialekte sei, für wahr¬ 
scheinlich. Abgesehen von den Reimen tit : ret (hd. reit), slage : habe 
u. a. lassen das von vornherein die Tatsachen der Überlieferung ver¬ 
muten: aus hd. Gebiete sind seit dem 15. Jh. 20 hd. Texte bekannt; 
der einzige ndd. taucht erst um 1560 auf. Eine derartige Verbreitung 
eines ndd. Liedes über ganz Oberdeutschland, Holland, Dänemark 
lässt sich sonst nicht beobachten. Wenn Edzardi an die ndd. Heimat 
des Liedes glaubt eigentlich aus dem einzigen Grunde, „weil sich etwa 
von Sachsen aus die Verbreitung nach Norwegen, Dänemark, Mittel¬ 
und Oberdeutschland am leichtesten erklären würde,“ so hat dieser 
Glaube keinen Grund. Die Ausbreitung der Volkslieder braucht 
durchaus nicht in der Weise zu erfolgen, wie ein ins Wasser geworfener 
Stein Kreise um sich zieht; gerade am häufigsten kann man beobachten, 
dass sich ein Lied nur in einer bestimmten Richtung fortpflanzt, 
z. B. von Süddeutsohland nach Mittel- und Norddeutschland, von Hol¬ 
land nach Niederdeutschland. 

9.* Ik ret einmal to buschwert an. 

hd. (Uhl. Nr. 154 A) ist das Lied häufig aus dem 16. und 17. Jh. 
erhalten (Ambraser Ldb. Nr. 69, Flieg. Bll., Berl. Bbl. Mgf. 753). 

ndd. (Uhl. Nr. 154 B) ist es 1604 bezeugt (‘van dem einmal uthry- 
dende tho Brunfswyck’), in den Ndd. Vll. Nr. 67 über- 
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liefert. Der ndd. Text stimmt bis auf ein paar Worte wörtlich 
mit dem hd. (Ambr. Ldb. Nr. 69) überein. 

ndl. (Uhl. Nr. 154 C) steht es im Antwerp. Ldb. Nr. 84. 

Es ist zweifelhaft, ob das Lied hd. oder ndl. Ursprungs ist. 
Jenes scheint mir wahrscheinlicher wegen der Reime: Str. 2 ndd. 
hufs: uth, ndl. huis: uut; Str. 4 ndd. unvorschmelt: heit, ndl. on- 
beghect: knecht; Str. 2 klare: wille (wohl für hd. helle: welle); Str. 5 
gaerde: wachten; Str. G sanc: ghenaemt. — In dem ndd. Zitat, wie 
in hd. und ndl. Lesarten steht der deutsche Name Braunschweig. 
(Die 1. Str. ist ähnlich dem auf der ersten Seite im Liederbuch der 
Herzogin Amelie geschriebenen Spruch: 

Ich quaem geganen in eyn lant, 
jch waint gescriwen aen die want 
wait dich niet annegeit, 
dat la stan da eit steit). 


10. Toten amt. (It daget in dat Osten.) 

hd. E.-B. Nr. 94.« ndd. E.-B. Nr. 94.»> Ndd. VI. Nr. 134. Uhl. Nr. 95 A. 
ndl. E.-B. Nr. 94.* Ndl. VI. Nr. 16. Uhl. Nr. 95 B. 

Das ndd. Lied stimmt verbotenus mit dem ndl. Liede (nur die 
11. Str. fehlt) überein und ist aus ihm übersetzt (Str. 4 bilo ist ndl., 
nicht ndd.). Das ndl. Lied ist schon in der 1. Hälfte des 14. Jh. 
bezeugt (von der hl. Gertrud v. Delft gesungen) (Ndl. VI. S. 68). 
Von Laufenberg in Strassburg wurde das Lied hd. um 1421 um¬ 
gedichtet mit der Überschrift: ‘It daget in dat osten.’ 

Das hd. Lied, das die einzige Spur unsers Liedes auf hd. Ge¬ 
biete zeigt, ist ganz entstellt (Str. 3!), lehnt sich an ein Tagelied an. 
Den fremden Ursprung zeigt der Reim Str. 1: alle: soll. 

Das Lied, das E.-B. als hd. Beleg hierzu anführen (Nr. 94 d ), 
gehört nicht hierher; es ist ein Tagelied. Die Erklärung des Liedes 
von Hoffmann v. F. (hör. belg. II 1 S. 103) befriedigt durchaus, mehr 
als die Vilmars (Handbüchlein S. 114). 

11* Fünf Söhne. 

Zwei ndd. Lesarten: 

A. westfälisch 1575: Mone, Anz. 1838 Sp. 84, Uhland Nr. 118. 

B. ostfriesisch um 1838: Kretzschmer, Volkslieder 160. Erk-Böhme Nr. 188*. 

An dem Wert von B, das von Zuccalmaglio ediert ist, kann 
man füglich zweifeln. 

In A Str. 1 fehlt eine Zeile, nach B ist es die 2. Zeile: 

Ick hev nich einmal över se gelacht. 

In B fehlt die moralisierende Str. 4. 

In B 3 ist das betende Subjekt ‘he’, ein Mann, nach Kr. der Vormund, 
in A ‘se’, die Mutter; jedoch heisst es: 

se reip got s i n e n hemmelschen vader an 
und betet al mit Vlite: 
dat em Got wolde de sflnde vorgewen 
und halen en in sin rike. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



47 


Ich halte die Form von A für besser. Unser ganzes Interesse 
ist auf die Frau gerichtet, die in heisser Liebe für ihren auf der See 
verschwundenen Gatten die Kinder auf die See schickt ihn zu suchen 
und sie so verwahrlosen lässt. Dazu passt auch Str. 3. Das ‘sinen’ 
und ‘eu’ bezieht sich nicht, wie E.-B. meinen, auf den 5. Sohn, sondern 
den Vater, sofern nicht das pronomen femin. dafür einzusetzen ist. 
— Von „lüderlichem Leben der Frau“ und Auftreten des „Vormundes“ 
finde ich nichts in dem Liede. Dass das Lied in seiner packenden 
Knappheit dunkel bleibt, ist zuzugeben. Es ist uns trümmerhaft und 
zersungen überliefert: Das zeigen auch die seltenen (drei) Reime. 
Zwei von ihnen (Str. 2 doot : groot, Str. 4 guet : ut) machen hd. 
Herkunft unwahrscheinlich. 

Uhland (Schriften IV S. 123 ff.) führt altnordische und dänische 
Parallelen an, die aber recht fernstehen. Nahe steht dagegen unserm 
Liede das dänische: ‘Hustrus og Moders Klage’ (Grundtvig Nr. 288). 
Eine Frau fragt die andre: ‘Sorgst Du dich mehr um deinen Mann 
oder deine 12 Kinder?’ Sie erzählt die Schicksale der Kinder: 

de to blev hangt 
ndd. dat drude wort gehangen, 

de fire de sejle paa vildene So 
ndd. dat virde blef up de wilden se dot. 

Unsere ndd. Strophen scheinen ein trümmerhafter, entstellter 
Ableger dieses Liedes zu sein. 

12. Frau Nachtigall. 1 ) 

So alt und verbreitet das Lied von dem Gespräch eines (ver¬ 
liebten) Menschenkindes mit der Nachtigall ist, so zersungen sind die 
Texte des Liedes, die wir kennen. Soviel Texte, soviel Sinne. Und 
doch gehören sie alle eng zusammen. 

In dem einen Liede (Uhl. Nr. 16) verspricht das Mädchen der 
Nachtigall zum Lohne für ihr Singen das Gefieder „mit rotem Golde 
zu beschneiden“ (ein merkwürdiger Ausdruck). Darauf die Nachtigall: 

Mein gefider beschneidst mir freilich nit, 
ich will dir nümme singen, 
ich bin ein klains waltvogelein, 
ich trawe dir wol zentrinnen. 

Das Mädchen: 

Bistu ein klains waldvogelein, 
so schwing dich von der erden! 
dafs dich der kiele maientaw nit nutz, 
der kalte reif dich nit erfrere. 

Dagegen die Nachtigall: 

Und ndtzet mich der kiele maientaw, 
so tricknet mich fraw Sunne 
und wa zwai herzenlieb bei ainander seind, 
die zwai sollent sich bass besinnen. 


>) Vgl. Uhland, Schriften Bd. 3 S. 89—110. 
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Folgen zwei fremde Strophen und zum Schluss: 

Zwischen berg und tiefem tal 

Da leit ein freie strafse, 

wer seinen bülen nit haben wöll, 

Der mag in wol faren lafsen. 

Ähnlich verspricht in dem ältesten hd. Texte (E.-B. Nr. 173°) 

das Mädchen der Nachtigall für ihr Singen: 

So will ich dir dein Gefieder aufpreisen 
Mit Gold und brauner seiden. 

Es folgt dasselbe Zwiegespräch mit dem Schlüsse: 

Und netzt mich denn der kühle Thau, 

So tröcknet mich die Sonne; 

hab ich ein braunes Maidlein im Herzen hold, 

Zu ihr kann ich nit kommen. 

Dann folgen sechs Zusatzstrophen, von denen wohl zwei ur¬ 
sprünglich am Schlüsse unsers Liedes gestanden haben mögen (‘Und 
wenn die Linden das Laub verliert . . . ’, ‘Und war der Apfel noch 
so rot 

Ganz ähnlich klingen vier Strophen eines dänisch-schwedischen 
Liedes von der in eine Nachtigall verwandelten egyptischen Prinzessin 
(Grundtvig Nr. 57): 

Str. 4. Og here du liden Nattergal, 

En Viise jeg beder dig Quaede: 

Dine Fiaere lader jeg met Guld beslaae 
din Hals med Perler beklaede; 

6. Jeg passer ey paa din fiaere aff Guld, 

Som jeg for dig skulle baere: 

I Verden er jeg en fremmed vil Fuel, 
og ingen Mand monne mig kiende. 

6. Est du i Verden en fremmed vil Fuel, 
og ingen Mand monne dig kiende, 

dig tvinger vel Hunger, Kuld og Snee, 

Som falder paa Veyen hin brede. 

7. Mig tvinger ey Hunger, mig tvinger ey Snee, 
som falder paa Veyen hin brede, 

[Mig tvinger fast mer en lonlig Sorg, 
den gi 0 r mig Angist og Mode.] 

Nach den bei E.-B. unter 173 d stehenden Lesarten verspricht 
das Mädchen der Nachtigall den Fuss mit Gold zu beschlagen, die 
Hand (!) mit goldenen Ringen, wenn es von ihr das Singen lernen 
könnte. Auch in den Texten E.-B. Nr. 173 f “• 8 wird die Nachtigall 
gebeten zu singen. 

Ganz anders in dem ndd. und ndl. Liede, die beide einander 
nahe stehen: Da soll die Nachtigall nicht singen. 

ndl. (Ndl. VI. Nr. 17 A): 

4. Och Nachtegale, dein voghelken, 
wildi u thonge bedwinghen? 
ic salder al u vederlin 
met goudraet doen bewinden. 
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Noch weiter entfernt sich von den übrigen Texten der ndd. (Uhl. Nr. 17 A): 

3. Frouw Nachtegail, klein waltvögelin, 
lat du din helle singent! 

‘ick bin des woldes ein v5gelin klein 
vnde mi kan nemant dwingen.’ 

Da fehlt das Motiv des Goldschmuckes völlig; und doch ist das ndd. 
Lied einheitlich und klaren Sinnes. 

Ich halte es aber für wahrscheinlich, dass die älteste hd. 
(= dän. schwed.) Lesart den ursprünglichen Sinn bietet: das Mädchen 
will die Nachtigall aus Freude über ihr Singen bei sich behalten, ihr 
das Gefieder mit Gold beschlagen. Die aber will die goldne Kette 
nicht. Frei, wie sie in den Zweigen wohnt, will sie ihr Lied singen, 
von niemandem lässt sie sich zwingen. ‘Ei doch,’ entgegnet das Mäd¬ 
chen, ‘vom Reif und Schnee’. Gewiss, aber was schadets? Wenn die 
liebe Sonne ihr Gefieder getrocknet hat, kann sie wieder singen. 
Hieran möchte ich den Hauptgedanken des Liedes, die Warnung an 
das Mädchen, schliessen: 

Ach Mädchen, behalt dein 0 Ehre fest 
Als wie der Baum sein Aste. 

Es ist derselbe Gedanke wie in dem schönen Gespräche von dem 
Mädchen und der Frau Haselin: 

Und haun sie mich im Winter ab, 
im Sommer grün ich wieder. 

Verliert ein Mägdlein ihren Kranz, 

Den findt sie nimmer wieder. 


Es ist ja die Art des VI., erst ein Bild aus der Natur zu geben und 
daran das Menschliche zu knüpfen. 

Um diesen Kern des alten Liedes hat sich nun manche Hülle 

gelegt. An den Eingang ist in vielen Texten eine alte beliebte 

Anfangsstrophe getreten: 

Dar licht ein Stat in Osterrik, 
de is so wol geziret 
all mit so mannigem blömlin blaw, 
mit marmelsten gemilret, 

ähnlich ndl. und dän. 

Keine hd. Lesart hat diesen Eingang. (Er findet sich in mehreren 
andern hd. Liedern: Uhl. Nr. 99, 124, 125.) 

Aus der Übertragung dieser beliebten Eiugangsstrophe ist wohl 
zu erklären, dass an dem Anfänge der Lesart: Uhl. Nr. 16 die dahin 
garnicht passende Str. steht: 

Augspurg ist ein kaiserliche statt, 
darinn da leit mein lieb gefangen 
in ainem türm den ich wol waifs, 
darnach stat mein verlangen. 

Diese Str. muss nämlich eine andere Anfangsstrophe des Liedes 
vom gefangenen Knaben gewesen sein, das sonst aber mit jener Str. 
beginnt: 

Es ligt ein schlofs in Oesterreich (Uhl. Nr. 125). 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII, 4 
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Den ursprünglichen Anfang scheint mir die sehr verbreitete 
Fassung (E.-B. Nr. 173*) zu bieten: 

Da droben vor meines Vaters Haus 
da steht ein grüne Linde, 
darauf setzt sich Frau Nachtigall 
und sang mit heller Stimme. 

Ähnlich beginnt auch die älteste hd. Lesart: 

Wohl hinter meines Vaters Hof (dann anders). 

Merkwürdigerweise stehen am Schlüsse des ndd. Liedes den 
vorigen entsprechende Strophen: 

Achter mines vaders hove (Str. 9). 

In dem dän.-schwed. Liede (Grundtvig Nr. 57, Geyer-Afzelius, 
Neue Ausg. Nr. 35, alte Nr. 41) bildet unser Liedchen die Einleitung 
zu einem 20 Strophen langen Märchenliede. Die Nachtigall erzählt 
dem Ritter, der hier an Stelle des Mädchens steht, dass sie, die 
Tochter des Egyptischen Königs, von ihrer Stiefmutter in eine Nach¬ 
tigall, ihr Bruder in einen Wolf verwandelt sei. Dem Ritter glückt 
es, die Nachtigall in eine Jungfrau zurück zu verwandeln. Nach 
Böhmes und anderer Anschauung ist das deutsche Lied von der Frau 
Nachtigall ein Überbleibsel dieses angeblich auch bei uns verbreitet 
gewesenen umfangreichen Märchenliedes. Diese Ansicht ist sicher 
falsch. Abgesehen davon, dass solche Märchenlieder bei uns fast 
garnicht Vorkommen, ist es undenkbar, dass in Deutschland und 
Holland, wo das Lied seit 1500 lebt, jede, aber auch die schwächste 
Spur dieses Märchenliedes geschwunden sein soll, während noch 2—300 
Jahre später in Skandinavien das ursprüngliche Lied vollständig und 
tadellos erhalten sein sollte, übrigens steht in dem nordischen Liede 
der einleitende, lyrische Teil, der unserm Liede entspricht (und später 
an den Anfang des nord. Liedes getreten ist), weder nach Inhalt noch Form 
in organischem Zusammenhänge mit dem eigentlichen Märchenliede. 

Um ein Urteil über die Heimat des Liedes abgeben zu können, 
ist festzustellen: Das Lied ist auf hd., ndl., dän.-schwed. Gebiet ausser¬ 
ordentlich verbreitet gewesen Dagegen ist nur eine und zwar eine 
recht verdorbene ndd. Fassung bekannt; weder in älteren noch in 
neueren Sammlungen ist dies Lied sonst auf ndd. Gebiete bezeugt. Es ist 
daher mit Sicherheit anzunehmen, dass das Lied nicht auf ndd. Boden 
entstanden —, sondern aus einer fremden Mundart übertragen ist. 
Aus welcher, lässt sich nicht feststellen, wahrscheinlich aus der hd. 

13. Das Reiterlied und das Schlemmerlied. 

Beide Lieder (Ndd. VI. Nr. 131, Uhl. Nr. 108 = E.-B. 
Nr. 74 a und Ndd. VI. Nr. 69, Uhl. Nr. 256 B = E.-B. I S. 413, 
414) sind Beispiele literarischer Übersetzung. Sie stimmen mit den 
hd. Originalen wörtlich überein. Im ersten Liede finden sich auch 
die verderbten dreizeiligen Strophen 10 und 15 des hd. Textes im 
ndd. Für Ansbach ist Hamburg, wohl der Ort der literarischen 
Übersetzung, gesetzt. 
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Das Schlemmerlied: ‘Schörte di Gretlin’ stammt aus dem (hd.) 

Weingebiet (Str. 1). Der hd. und udd. Text stimmen auch in den 

wohl kaum ursprünglich zu dem Liede gehörenden Strophen 11 und 12 

und in der doch sonst meist variierenden Schlussstrophe überein. 

Bemerkenswert sind die drei Abweichungen: 

Str. 4 b hd. schaut uns nach kühlem Wein. 

ndd. bringt.... (schauen ist nicht ndd.) 

4 o, d hd. die kleider dieses Gretlein 

die müssen verschlemmet sein 
ndd. de kleider (!) de dat Gretlin- anne drecht 
de möten juw egen sin. 

Der Genetiv (‘dieses Gr.’) und das Wort ‘verschlemmen’ ist im Ndd. nicht gebräuchlich. 

6 b hd. redest, ndd. sprekest. 

14. * Von den 9 Landsknechten. 

Das ndd. Lied entspricht — in erweiterter Form — dem hfl. 
von dem gefangenen Soldaten. Beide Liedertexte stammen von der 
Wende des 16./17. Jh. 

A. ndd. Uhl. Nr. 199, E.-B. Nr. 65®. B. hd. E.-B. Nr. 65 b . 
Ai a : Bi», A 2 d :B ld , A 3a : B 2a , Au : B 6 , 

Ai 2 : B 8 , Ai4 : B $j A 15 : B 9 , A 1 6 : B 7 , A 17 : B 14 . 

Die Reime sind nicht regelmässig. Doch machen die Reime Str. 3 
upsatt : stat, 19 baten : vorlaten hd. Herkunft unwahrscheinlich. 

Dagegen halte ich es für gewiss, dass das Lied aus den Nieder¬ 
landen stammt. Beide, der hd. und udd. Text, berichten die Geschichte 
aus Jülich und ‘Düren im Niederland’. Folgende Reime und Wörter 
verraten die ndl. Heimat: 

Str. 8 olt : benout, Str. 6 tormenten (in ndl. Liedern beliebtes 
Wort), Str. 3 hären, Str. 10 ardige megdelin, Str. 21 vordret : nicht 
(ndl. verdriet : niet). 

15. * Von den 3 Landsknechten. 

Das Lied (Uhl. Nr. 197) ist in ganz zersungener Gestalt über¬ 
liefert. Die Reime sind nur spärlich, nichts ist aus ihnen zu schliessen. 
Das Lied ist oberdeutsch erhalten in einer Inkunabel der Univ.-Bibl. 
zu Tübingen (nach Uhland). 

Die Namen Friborch (Str. 8) und Behmerwolt (Str. 5 und G) 
weisen von ndd. Gebiete fort. 

16.* Müllerlied. 

Es ist ein Spottlied auf den Müller als Hurer und Schwindler. 
Diesen üblen Ruf gemessen die Müller im Volksliede durchweg, z. B. 
Ndl. VI. Nr. 54: 

ghelooft die jonghe molenaers niet. 

Ndl. VI. Nr. 55 rühmt sich Claes Molenaer: 

In alle Bruininghen en stat niet een huis, 
daer en gaet een jonghe Claes Molenaer uit 
offt een vrou Molenarinne. 

4* 
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Von der leichtfertigen Müllerin und ihrem gleichgesinnten Manne er¬ 
zählt das bis heute seit 1400 bezeugte weitverbreitete Lied: E.-B. 
Nr. 156. — 

Unser Lied ist uns mehrfach hd. (Uhl. Nr. 266 A) aus dem 
Frankfurter und Ambraser Liederbuch und einem flieg. Blatt (Yd 0769), 
hier und da stark abweichend, und einmal ndd. (Ndd. VI. Nr. 116, 
Uhl. Nr. 267 B) erhalten. Die erste, unverständliche Strophe stammt 
aus dem Liede von der Müllerin (E.-B. Nr. 156) Im hd. Text hat 
Uhland die 9. Strophe als anstössig fortgelassen. Die hd. Fassung 
macht einen ursprünglicheren Eindruck als die ndd. Diese ist durch 
Umstellungen und Zusätze (Str. 10—16) entstellt. 

Die Reime Str. 2 wencken: drincken 

Str. 6 redt (hd. reit): schreidt weisen ins hd., da¬ 
gegen ist der Schluss (Str. 10—16) auf ndd. Boden angehängt 
(Str. 15 ere: lere, Str. 12 Duderstadt). 

Eine Entgegnung eines Müllers ist uns hd. erhalten (Uhl. Nr. 267, 
um 1600). Die Vorwürfe werden aus unserm Liede wörtlich zitiert 
und zurückgewiesen. Das Gegenlied, das dasselbe Metrum und gleich¬ 
viel Strophen hat, setzt eine weite Verbreitung unsers Liedes in hd. 
Lande voraus. 

17. Hin rieh. 

Das Lied ist hd. nicht bekannt, nur im Lande Dithmarschen 
verbreitet (Uhland Nr. 128, Müllenhoff S. 43 — aus Detleffs Nieder¬ 
schrift von 1634). 

Mit Müllenhoff glaube ich, dass das Lied nicht in Dithmarschen 
entstanden ist. Der Kehrreim, der Ausdruck ‘vull grone’, ‘de adlige 
Rosenblome’ sind nicht deutsch; sie wie der Name Lütke Loiken weisen 
auf die nördl. Nachbarn. 


18.* Nordfahrt. 

Das ndd. Lied (ndd. VI. Nr. 117. Uhl. Nr. 172. Fl. Bl. Ye 433) 
ist hd. nicht vorhanden. Die Reime 

Str. 2 visch: gewiss 5 radt: bath 7 u. 8 wage: tagen 

9 leet: vordreth 13 kercken: stercken 

wie die Ausdrücke Str. 9 ‘leeF (leet-sage = Lotse), Str. 13 ‘recklinck 
und mit rave’ : haven und das ganze Milieu beweisen, dass das Lied 
in Niederdeutschland gedichtet ist. 

Es ist ein lokal-ephemeres, historisches Lied und nicht zu den 
eigentlichen Volksliedern zu rechnen. 

19. Fischer. 

Die ndd. Lesart (Uhl. Nr. 283 = E.-B. Nr. 151*) ist entstellt, 
die ndl. bedeutend besser. 

Z. B. in Str. 1 erwarten wir auf die Frage: 

Wat begegent em up dem Water? nicht: 
de Rip unde kolde Schnee, 
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sondern eine Erwähnung der Frau. Auch in Str. 3 d , 7 b , 8 zeigt 
das ndd. Lied arge Verderbnis. Es scheint mir verkürzt und verderbt 
aus dem ndl. Liede zu sein. 

20.* Henneke Knecht. 

Das neckische Lied vom Henneke Knecht gehörte zu den Lieb¬ 
lingsliedern der Niederdeutschen. 

Vgl. Hoffmanns v. F. Einzelausgabe: Dat ole Leisken vom H. Kn.; Zeitsclir. 
f. Hamburg. Geschichte II S. 237. Scheller, Sassische Bücherkunde S. 321, S. 
827. Ndd. Jahrbuch XXXI S. 38. Korr.-Blatt VI S. 4, XVIII S. 51. Jobst Sack- 
raanns Plattdeutsche Predigten, Leipzig 1894, S. 82, (Frensdorffi, Henneke Knecht, 
Güttingen o. J. Archiv f. das Stua. der neueren Sprachen 151 S. 55. Die 4 über¬ 
lieferten Texte: 1) Anfang des 17. Jh. = Ndd. VI. Nr. 93. 2) von 1645 = Uhl. 
Nr. 171A. 3) von 1646 ed. Hoffmann v. Fallersleben, Berlin 1872. 4) von 1665 
ed. F. F(rensdorff), Göttingen o. J. stimmen im wesentlichen überein. 

Ich halte das ndd. Lied für eine Kontamination zweier ganz 
verschiedener Lieder, nämlich: 

I. (ndd.) Wille gi hören . . Uhl. Nr. 171 2 (Anhang). 

II. (ndl.) Bistu een crigher . . Uhl. Nr. 171B u. C. 

I erzählt von dem Knechte Henneke: ‘des sommers is he ver- 
draten, des winters is he bequeme und gut.’ Im Sommer will der 
Bauer ihn haben, der Knecht will nicht; im Winter will der Knecht 
beim Bauern bleiben, der Bauer will ihn nicht haben. Auch die 
Bauersfrau ist beteiligt. 

II erzählt von der Anwerbung eines Bauernsohnes Hansken. 
(Das ist im Volksliede der beliebteste Name für Burschen: ‘Hansken 
sneed het koren’; ‘W r at wil wi Henselin geven?’ (Uhl. Nr. 255). ‘Hansken 
satt in Schosteen’, ‘Hans Voss heet he’, ‘Do Henselin over de heiden 
reit’, ferner E.-B. Bd. I S. 367, 389. II S. 838. III S. 87, 351, 518, 
584). Hansken verkauft ‘caf ende haversat’ und lässt sich übers 
Wasser setzen, um in den Krieg zu ziehen. Auf dem Wasser wird 
er seekrank und sehnt sich nach Acker und Scheuer seines Vaters. 

Die Vermischung zeigt sich besonders darin, dass Henneke in 
demselben Liede einmal Knecht (Str. 1, 2), das andre Mal Bauer ist 
(Str. 4, 13), das eine Mal Kriegsmann (Str. 4, 5), das andre Mal 
Schiffer (Str. 6, 7) werden will. 

Aus I stammt: 

Str. 1. Inhalt, Reime: bliven : driven (I Z. 7, 8), Z. 4: I Z. 74 ff. 
Str. 2. Z. 1 ‘trotzig Wort’: I Z. 59 ‘quadewort’ und Inhalt: I Z. 61 ff. 

Ferner: Die Bezeichnung‘knecht’, das Auftreten der Bauersfrau: 

Str. 3 dat wif sprack ok en hastig wort, 

Str. 10 wat mek min wif vorher gesegt. 

Dazu passt aber nicht Str. 4 und Str. 13. 

hei kofte vor sine haversat. 

Aus II stammt: 

Der Hauptinhalt des Liedes, die Eigenschaft als Bauernsohn 
(Str. 4 ‘sine haversat’: II Str. 8 ‘caf ende haversat’). 
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Diese beiden Lieder sind im Henneke Knecht ineinander ver¬ 
schmolzen. Das ndd. (I) ist kein eigentliches Volkslied (nach Inhalt, 
Sprache, Versbau), ursprünglich ndd. Ob das ndl. Lied (II), das auch 
ndd. bezeugt ist, ursprünglich ndd. oder ndl. gedichtet ist, ist nicht 
zu entscheiden. 

21 * Ehemann im Korbe. 

Diese Posse (Ndd. VI. Nr. 77. Uhl. Nr. 287) war unter dem 
Namen ‘Der alte Hildebrand’ in ganz Deutschland, auch in Schweden 
sehr verbreitet (Germania 7 S. 21G ff. Korr.-Blatt VI S. 4G/7, 
IV S. 12 ff, 50.) Aus vielen Gegenden sind uns versprengte Strophen 
daraus erhalten. Eine unserm ndd Liede entsprechende hd. Lesart 
kenne ich nicht. Die Reime 

Str. 8 maken : lachen, Str. 9 schloth : nodt, Str. 10 laken : 
knaken (hd. lachen : krachen?) 

machen es wahrscheinlich, dass unsere Version in Niederdeutschland 
heimisch ist. 

22.* Lügenlied. 

Unsere ndd. Lesart entspricht den hd. Texten, die in ganz 
Deutschland stark verbreitet waren. 

Auf hd. Heimat lassen die Reime schliessen: 

Str. 3 fangen : gangen, Str. 2 stein : Rhein, Str. 7 beschluten : 
vordreten (hd. beschlossen : verdriessen). 

Uhl. Nr. 290. Müllenh. S. 474. E.-B. Nr. 1103. 

•23.* Hoenthey. 

Das Lied ist, wie die Reime und die Verbreitung zeigen, ein 
ursprünglich ndd. Scherzliedchen. Die Lesart in Rochholz, Alem. 
Kinderlied und -spiel S. 1G4 ist das ndd. Lied in hd. Orthographie, 
die letzten beiden Zeilen haben ndd. Reim (watt : schatt). 

24.* Martinslied. 

Das zweimal in ndd. Sprache bezeugte Lied (Uhl. Nr. 205 B) 
ist eine wörtliche Übersetzung aus dem hd. Einige Reime zum 
Beweise: Str. 7. was (erat) : vorgath, Str. 8 na (hd. nach) : sprack, 
Str. 10 deer (tier) : myr (! mir). 

25.* Des Grafen Töchterlein. 

Das Lied wird durch seine Reime unbedingt als ursprünglich 
ndl. gekennzeichnet. Es steht hd. im Ambraser Ldb. Nr. 255, 
ndd. in den Ndd. Vll. Nr. 56 und ndl. im Amsterdamer Liederbuch 
von 1589 (Duyse Nr. 15). — Str. 1 ndd. Ryn : dörch der valschen 
Kleffers Fenyn. Dies Wort ist durchaus ndl., in ndl. Liedern sehr 
häufig. Hier ist es in der ndd. Version dem Reim zuliebe stehen 
geblieben, während es in der 13. Str., wo es nicht im Reim steht, 
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im ndd. wie im hd. an beiden Stellen durch anderes ersetzt ist. In 
der 1. Str. steht im hd. dafür : durch der Kleffer zungen frei : Rhein. 

— Str. 2 hd. alt : stoltz, ndd. oldt : stolt, ndl. oudt : stout; ndl. 
beyden : sy ghingen haer vermeyen, hd. beiten: .. sich zu lu- 
stieren, ndd. beyden: .. in fremden. — Str. 3—4 fehlen in der 
ndd. Version. Str. 3 hd. rosengarten : da so manch vogelein war 
vergadert (nicht hd. !), ndl. rosegaert: verghaert. — Str. 4 hd. der 
reuter breit den mantel ins gras : das megdlein sprach auff selbig 
bas (!), ndl. gras : .. opt selve pas. — Str. 5 (= ndd. 3) hd. ver- 
dries : nicht, ndd. vordreth : nicht, ndl. verdriet : niet. — Str. 6 
(= ndd. 4) hd. und ndd. wort : gehört, ndl. woort : gehoort. — Str. 8 
(= ndd. 6) hd. Mut : Füss, ndd. Modt : Voeth, ndl. moet : voet. — Str. 11 
(= ndd. 9) hd. weinen : sterben, ndd. weinen : steruen, ndl. kermen : 
sterven. Str. 13 (= ndd. 11): die hd. (= ndl.) Version gibt den 
richtigen Schluss: 

all tregst du ein klein Kindlein von mir, 

ich bitt lass es nicht verderben. 

— Str. 15 (= ndd. 13) ndl. Oorlof ghy meyskens en ioncgesellen 
säen : gaen, ndd. .. Megde schon : gähn, hd. allsampt : gant. — 
Str. 14 (= ndd. 12) Ndd. gudt : wolgemodt, ndl. goet : ghemoet, 
ndl. dyn leven sulstu behouwen : vrouwen, ndd. dyn Lcuuendt 
schaltu beholden : Frouwen; hd. fehlt die erste Paarzeile : es war 
kein Reimwort zu finden. Diese Reimverhältnisse wie die Übernahme 
der ndl. Wörter: vergadert, dolen deuten auf literarische Über¬ 
tragung. 

8. Ergebnis. 

I. Die Untersuchung der von uns ausgewählten Lieder hat — 
soweit sich in diesen Fragen überhaupt Sicherheit gewinnen lässt — er¬ 
geben, dass die bedeutenderen, bailaden- und romanzenhaften ndd. Lieder 
aus fremder Mundart übertragen, dagegen eine Zahl kleinerer, meist 
neckischer Liedchen auf ndd. Boden entstanden zu sein scheinen. Ich 
habe in derselben Weise 162 gesammelte ndd. Volkslieder (manche 
mögen mir entgangen sein) untersucht und gefunden, dass die obige 
Beobachtung auf die gesamte ndd. Volkslieddichtung zu übertragen 
ist. Um diese Tatsache zu erklären, muss man verschiedene Umstände 
berücksichtigen. Von grösster Bedeutung ist es natürlich gewesen, 
dass originaler Minne- und Meistersang, die gewiss mancher Faden 
mit dem Volksliede verbindet, in ndd. Sprache nicht gepflegt sind. 
Wir haben gesehen, wie abhängig die ganze ndd. Literatur von der 
nachbarlichen überhaupt war. 

II. Nachdem die hd. Schriftsprache im amtlichen Verkehr und 
in der Kunstdichtung auch in Niederdeutschland die Herrschaft an¬ 
getreten hatte, ist auch nach und nach im Volksliede die ndd. Sprache 
von der hd. verdrängt. Während im 15., 16., 17. Jh. und später 
viele Volkslieder aller Arten in ndd. Sprache gesungen wurden, ist 
sie heute nur noch auf kleine Liebeslieder, Scherz- und Spottverse 
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und auf die Gelegenheitsdichtung beschränkt — also auf jene Gat¬ 
tungen, denen auch die einzigen ursprünglich ndd. gedichteten Volks¬ 
lieder angehörten. Diese Erscheinung hat sowohl in dem verstärkten 
Eindringen hd. Volksdichtung auf einen durch Buchdruck und Refor¬ 
mation für das Hd. empfänglicher gemachten Boden als in der Pflege 
hd. Kunstgesanges in Kirche und Schule ihren Grund. 

‘Frisia non cantat' ist gewiss Übertreibung; noch mehr Über¬ 
treibung ist es, dies Wort auf ganz Niederdeutschland zu übertragen, 
— zeigen doch die ndd. Stämme wie in Wesen und Sprache so in 
ihrer Volksdichtung nicht geringe Verschiedenheiten. Richtig aber 
ist, dass die Liederfreudigkeit des Niederdeutschen, besonders des 
Bauern, weit geringer ist als die des hochdeutschen Bruders, heute 
wie einst. 

Einen prunkenden Schatz von eigenen Volksliedern haben die 
Niederdeutschen nicht ihr eigen zu nennen, aber manche kleine, feine 
Perle können sie zeigen. 

Zwei mögen hier stehn: 

Lütje Buurndeern von Dörpe, 
worum bistu so glatt? 
willstu ua'r Kerke 
or willstu na’r Stadt? 

Ik will nich na’r Kerke, 
ik will nich na’r Stadt, 
ik will na min Brügam, 
darum bün ik so glatt. 


Ik un min Lisbet wilt samerfeld gaen, samerfeld gaeu, 
wilt hocken un binnen as anner lüd doen. 

Anner lüd bocket un binnet dat koern, 
ik un min Lisbet sittet achter den doern. 

Achter den doern daer wasst mael schön kruut, 
daer binn ik min Lisbet een krenzelin uut. 


9. Die niederdeutschen Volkslieder. 


(Mit einem Strich versehen sind die Lieder, die auch hd. bezeugt sind, mit einem 
Sternchen die, die in anderen Sprachen nachzuweisen sind. Die Zahlen bezeichnen, 

wenn nichts anderes angegeben ist, die Nummern.) 


/Abends wenn ik in min Bettken 
träde 

Achtern karkhof stoof dat Sand 
Aen Mädche on en GläscheWing 
All wer will hören ein neues Lied 
*/An grün Heide do stong ne Boom 

Anna Susanna, sta up 
/As ik in das Hus rin kam 


Mü. Gesch. S. 222. hd. E.-B. 1911. 
E.-B. 1867. 

Radloff S. 186. 

Zurmühlen S. 64. 

Zurmühlen S. 63. hd. E.-B. 1746. 
ndl. D. 395. 

Müllenhoff S. 483. E.-B. 951. 
Firm. III S. 66. hd. E.-B. 900. 
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*/As ik mol en riken man was 

*/Avcr wil ik heven an (Danhuser) 
s. S. 42 ff. 

/ Bistu des goltschmedesdöckterlin 

* Bistu ein krigesman edder ein bur 

Blinde Jost, de liadd ne Därn 
Buhske di Reramer (friesisch) 
/Buko van Halberstadt 
/Christinken bi dem Füre satt 
*/I>ar licht ein Stadt in Osterryck 
(Nachtigall) s. S. 47 ff. 


*/Dar steit ein Lindboem in jenem 
Tal (Van Golde dre Rosen) 

Dat du min Scliätsken bist 

Dat foehr ene fischerinne 

Dat geit hier gegen den Samer 

*/Dat Mieken gof dem Jan ne Wink 

Dat vögelken singet sinen sank 
s. S. 52 

Davidken sin Vader (Hört es, 
wat ik ju seien will) (David 
und Goliath) 

* Da war ein kind, ein kleines kind 

De jood sprak de meid wel an 
/Dekukkukhefft sick dodt gevallen 

/De kukuk up dem tune satt 

*/De maen de schint so helle 
s. S. 36 ff. (Schreiber) 

*/Der alte Erzkaiser (Südeli) 

De siden Schnur geit ümme dat 
hus 

*/De Sterenkiker ut Morgenland 


Firm. IS. 130. lid. Firm. IIS. 814. 
ndl. D. 376. 

E.-B. 17. Uhl. 207 B. hd.E.-B. 17. 

ndl. D. 3. dän. Udvalg I S. 117. 
Ndd. VI. 145. Uhl. 253°. lid. 
E.-B. 487. 

E.-B. 1539. Uhl. 171B. ndl. 
Uhl. 171 C. 

E.-B. 887. Firm. I S. 253. 

E.-B. 166. Sanghfona S. 163. 
E.-B. 1817. hd. E.-B. 1817. 
ReifferscheidS. 107. hd.E.-B. 186. 

Ndd. VI. 72. Uhl. 17 A. hd. u. 
ndd. E.-B. 173. Uhl. 16/17. 
ndl. D. 120. dän. Gr. 57. 
schwed. G.-A. 2 35. 

E.-B. 412*. Uhl. 151 A. hd. E.-B. 
412 b . Uhl. 151 B. ndl. E.-B. 
412°. D. 210. 

E.-B. 824. Mittler 680. 

Mittler 11. 

Müllenh. S. 482. E.-B. 940. 

Deutsche Mundarten S. 207. hd. 
E.-B. 460. ndl. D. 276. 

Ndd. VI. 117. Uhl. 172. 


Firm. I S. 123. E.-B. 1758. 
Reiff.S. 108. E.-B. 188 b . ndl.D. 17. 
Zurmühlen S. 122. 

Hennig, Kontrafaktur Nr. 101. hd. 
E.-B. 481. 

Reiff. 9. E.-B. 880*. lid. E.-B. 
880 b . 

Ndd. VI. 153. hd. E.-B. 129. 

Uhl. 98. ndl. D. 40. 

Reiff. S. 109. E.-B. 181 c . hd. 

E.-B. 178ff. Uhl. 121. ndl. D. 16. 

Reiff. S. 92. 

Reiff. S. 122. hd. E.-B. 1194 ff. 
ndl. D. 930. dän. Udvalg Nr. 25. 
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/De Sünn de steit am hügsten 

*/Die mi te drinken gave (Frau 
zur Weissenburg) s. S. 39 

^/(Do) 1 ) Ilenselin aver die Heiden 
(reet) 

/Do reet sich ne Heär on sein 
Stolzknecht 

*/Do sali en jonge Mäid früh op- 
staan 

Do waar eens eene Bure Jong 
Düt is dat Lied vom Trulala, 
Kent ji all . . . (Pastor sine 
kau). 

Een 2 ) voerman jong van dagen 
Ellermann Bellermann 
En grofsmed satt in goder Roh 
/En mäken van achtein Jaren 
/(Es 3 ) ist nit lang, dass es ge- 
scliach) Lindenschmid 

*/Es ritt ein Herr und auch sein 
Knecht 

* Et ging en paterken längs de kant 

/ Et quam sick en Heerken ut Dania 
/Et triiip en Scliäper sine Schiip- 
kes ut 

Et was een schipken angekam 
/Et was mol ens ne kleene lütte 
buerdirn 

*/Et wassen twc koningskinder 
s. S. 30 

*/Fru, Ji salt na Hus kamen 

*/Fruken, mak de döör up (Rum¬ 
melpott) 

/ Gauden Abend, gaude Nacht 


Ndd. VI. 3. Fl. Bl. Ye 429. hd. 
E.-B. 748. 

Ndd. VI. 78. hd. E.-B. 102. ndl. 

D. 36. 

Korr.-Bl. X. S. 36. hd. Uhl. 114. 
ndl. D. 28. 

Zurmühlen S. 14. hd. Uhl. 113. 

E. -B. 117. 

Zurmühlen S. 12. hd. E.-B. 96. 

ndl. D. 196. 

Zurmühlen S. 120. 


E.-B. 1114. Braunschw. Volks¬ 
kunde S. 347. 

Zurmühlen S. 77. 

Firm. III S. 163. 

E.-B. 1698. 

E.-B. 211*. hd. Reiff. 3. E.-B. 211. 

Goed. Gr. 2 II S. 292. Nr. 68. hd. 
E-B. 247. 

Zurm. S. 17. E.-B. 77 d . hd. 

E.-B. 77. ndl. Ndl. VI. 39. 
Zurm. S. 123. E.-B. 977. ndl. 
D. 384. 

Reiff. 8. E.-B. 109 f . hd.E.-B. 109. 

E.-B.43 h . hd.E.-B.43. Müll.S.610. 
Revaler Ldb., Ndd. Jb. XIV S. 90 ft’. 

Mittler 1061. hd. E.-B. 121. 
E.-B. 84. Uhl. 91. hd. E.-B. 84. 
ndl. D. 43. dän. Udvalg I 
Nr. 12. schwed. G.-A. 2 19. 
Firm. III S. 160. Mü. G. S. 245. 
hd. E.-B. 910. ndl. D. 269. 

Firm. III S. 38. E.-B. 1202. 

hd.E.-B. 1202,1212. ndl.D.372. 
Mittlers. 680. hd. ErlachIV S. 406. 


’) vgl. auch: Da ... a ) vgl. auch: Aen..., En... 3 ) vgl. auch: It..., Oet. 
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*/Ging e Mäke Schwien utjage 
(Hasel) 

Gott gev ju eenen 

Greten kura mal vor de Doer 

Guden Dag, Marie 
/ Hans Voss heet he 
*/Hänsken satt in Schosteen 

/Hedd ick de söven Wünsche 

He, he Ferndin 
Henk en Huank 

* Henneke Knecht s. S. 53 f. 

* Her Hinrik un sine Brüder 

alle dre s. S. 52. 

Herman, sla Lärm an 
/ Her (Jan) Lammers de waant 
up de Lammerstraat (Hans 
Michel) 

*/Hertlyck deyth my erfrüuwen 

Hiarmen haa’n proper Deern 
*/Hiet kommt de Heren ut Nonafi 

Hott, hott Hadermann 
/ Ik bin ein Jeger und vöer ein 
Horn 

Ik hab eene aide Mann getraut 
Ik hadd’ no ene Krone 

* Ik hebbe se nich up de scholen 

gebracht s. S. 4G f. (5 Söhne) 
*/Ik hebbe gewaket ene winterlange 
Nacht 8. S. 40 ff. (Bremberger) 

/Ik kan nich sitten 

/Ik quam vor einer Wirdin Hus 

/Ik ret einmal to buschwert 
(Brunswik) an s. S. 45 f. 


Frischbier, Pr. Volksreime S. 242. 

hd. E.-B. 174. ndl. D. 200. 
Zange, Lustige . . Lieder 25. 
Frischbier 1. c. S. 15 u. 05. Ndd. 
Ldb. S. 51. 

Niedersachsen XI S. 55. 

Firm. I S. 55. hd. E.-B. 1228. 
Firm. I. S. 185. Mü. G. S. 243. 
hd. E.-B. 851. ndl. Firm. III 
S 737 

Ndd. VI. 114. Uhl. 5 B. hd. Uhl. 

5 A. E.-B. 1081. 

Reiff. S. 100. E.-B. 1563. 
Müllenhoff S. 470. 

Ndd. VI. 93. Uhl. 171 A. E.-B. 
1539. ndl. Uhl. 171 B. D. 221. 

Müll. S. 43. E.-B. 38. dän. Gr.245. 
E.-B. 1279. 


E.-B. 1748. Reiff. S. 23. hd. 
E.-B. 1748. 

Ndd. VI. 17. hd. E.-B. 379, Uhl. 

57. schwed. Arwidson III S. 84. 
Firm. I. S. 357. 

Prümer, Westf.Volksweisheit S. 65. 
hd. E.-B. 1903. ndl. D. 400. 
schwed. Arwidson III S. 188. 
E.-B. 165. Müll. S. 475. 

Uhl. 102. hd. E.-B. 19. 
Zurmühlen S. 128. 

Münst. Gesch. S. 244. 

Uhl. 118. E.-B. 188. dän. Gr. 288. 

Ndd. VI. 44. E.-B. 100°. hd.E.-B. 
100, Uhl. 75. ndl. D. 35. dän. 
Gr. 305. schwed. G.-A. 2 18. 
Firm. I S. 233, 235. hd. E.-B. 816. 
ndd. VI. 40. Uhl. 196 B. hd. E.-B. 
1288. Uhl. 196 A. 

ndd. VI. 67. Korr.-Bl. X S. 36. 
hd. Uhl. 154. E.-B. 1307. 
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*/Ik sach mi den heren van Fal¬ 
kensteen s. S. 30 ff. 


! 1k steecli up einen boem 

/Ik stoende vor fins Ljowstes 
Finster 

*/Ik stout up bogen bergen 

/Ik stunt au einem morgen 
Ik un min Lisbetb 
*/Ik vhor ray över Rin 

/Ik weet mi eine schone maget 

/Ik weth ein Megtlin is hübsch 
und ffn 


/Ik wet mi eine stolte wewerin 
s. S. 51 f. 

Ik weth my eins Graven Doch- 
terlin s. S. 54 f. 

*/Ik wil ju aver singen s. S. 39 
(Frau zur Weissenburg) 

/ lk wil ju singen s. S. 54 
*/Ik wil to Land utriden s. S. 45 
(Hildebrand) 

/Im winter is ein kolde tit s. S. 54 
* In d’Bant waan’ en Buur 

/In Österrik do steet eenen Boom 
It steit ein Boem in 0. 
(Muskatbaum) 

In Regensburg do hebbe sö 
enen Hahn 

Is dat nich de lütte Düker 
Sleit di nich de . . 


E.-B. 62 Uhl. 124 A. hd. 
E.-B. 62 dr . Uhl. 124 B u. C. 
ndl. D. 19. 

Ndd. VI. 39. E.-B. 443 b . ndl. 

D. 195. E.-B. 443». 

Firm. I S. 234, 235. h d. E.-B. 
822. 

Münst. Gesell. S. 209. hd. E.-B. 

89. Uhl. 96. ndl. D. 21. Uhl. 96. 
Fl. Bl. Ye 476. hd. E.-B. 742. 
Müll. S. 490. Korr.-Bl. X S. 25. 
Hennig. Kontrafaktur S. 78.Anm.2. 

hd. E.-B. 157. ndl. D. 284. 
Uhl. 4 B. E.-B. 1090 b . hd. Uhl. 
4 A. E.-B. 1090“. 

Benkhäuser Liederhs. Nr. 14. 
Ndd. VI. 48. hd. Ambraser 
Ldb. 99. 

Ndd. VI. 116. Uhl. 266 B. hd. 
Uhl. 266 A. 

Ndd. VI. 56. hd. Ambr. Ldb. 25. 
ndl. D. 15. 

Ndd. VI. 78. hd. Uhl. 123 Au.B. 

E. -B. 102. ndl. Uhl. 123 C. 

D. 36. 

E.-B.l 103.Uhl.290A.h d.E.-B.l 104. 
Germania 7 S. 284. hd. E.-B. 22. 
Uhl. 132. ndl. D. 5. dän. Syv 
S. 62. 

Ndd. VI. 121. Uhl. 205 B. hd. 

E. -B. 162. Uhl. 205 A. 

Firm. III S. 11 u. 20. E.-B 1«. 

schwed. G.-A. 2 74. 


Zurm. S. 113. Ndd. VI. 98. Uhl. 
99B. hd. E.-B. 141. Uhl. 99 A. 

Zurmühlen S. 69. 

Reiff. S. 121. Radloff S. 325. 
E.-B. 855. 
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*/Is mi ein klein waltvögelein 
geflagen ut miner liant 

"71t 1 ) daget in dat Osten (Toten¬ 
amt) s. S. 4G 

*/It daget vor dem Osten (Tagelied) 

*/It hadde ein Schwab ein Döch- 
terlin 


It is ein boiken kamen int Lant 
*/It licht ein Slot in Osterrik 
s. S. 44 f. (Der gefangene 
Knabe) 

It loufet allzomaile 

/It reet ein Rüter wolgemot 
s. S. 50 

/It seten dri landsknechte s. S. 51 
*/It vohr ein Buer int holt 

/It was was ein frisscher frier 
(Eppele v. Geilingen) 

/It weren negen landsknechte 
s. S. 51 

*/It wolde ein gut Jeger jagen 
* It wolde ein gut vischer s. S. 53 

Jongen, welltr freie gohn 

/Jumfer, ik will se wat up to 
raden geben 

Kinderkens edet 
*/Kind, wo bistu hen gewest 

Köster, mine Man is doot 
*) vgl. auch: Et..., Oet... 
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Ndd. VI. 12. Uhl. 83B. hd. 

E.-B. 415, 416. Uhl. 83A. 
ndl. D. 74. 

Ndd. VI. 134. E.-B. 94 b . Uhl. 

95A. hd. E.-B. 94°. ndl. 
E.-B. 94 a . Uhl. 95 B. D. 20. 
Ndd. VI. 118. hd. E.-B. 800. 

ndl. D. 69. 

Ndd. VI. 122. Fl. Bl. (Weller, 
S. 213.) hd. E.-B. 119. Uhl. 
257. ndl. D. 288 (‘Stern’). 
Ndd. VI. 135. E.-B. 124. Uhl. 255. 

Ndd. VI. 84. hd. E.-B. 61. Uhl. 
125. ndl. D. 18. dän. Udvalg 
I, 14. schwed. G.-A. 2 34. 
Uhl. 69. E.-B. 493. 

Ndd. VI. 131. Uhl. 108. hd. 

E.-B. 74. 

Ndd. VI. 97. Uhl. 197. hd. s. Uhl. 
zu Nr. 197. 

Korr.-Bl. X S. 36. hd. E.-B. 149 
od. 987. ndl. D. 385 

Fl. Bl. (Weller I S. 248.) hd. E.-B. 
230. 

Ndd. VI. 133. Uhl. 199. E.-B. 65*. 
hd. E.-B. 65 b . 

Ndd. VI. 63. Uhl. 104. E.-B. 1438. 

hd. E.-B. 1438/9. ndl. D. 31. 
Ndd. VI. 93. Uhl. 283 A. E.-B. 151*. 

ndl. Uhl. 283 B. D. 221. 

Firm. I S. 536. 

Dörr, Plattd. Volkskalenner 1860, 
S. 70. hd. E.-B. 1064. 

Zange, Etliche .. Lieder 11. 

E.-B. 190 b . Reiff. 4. hd. E.-B. 
190*. Uhl. 120. ndl. D. 405. 
dän.Gr.341. schwed.G.-A. 2 55. 
Firm. I S. 388. E.-B. 911. 
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IAittje Mäken (Burdeern) von 
Dörpe 

Min Vader heet Hans Vageinest’ 

/Morgen schalin wi Hawer schnie- 
den 

NIooit langer als gisteren avond 
/Nu lat us singen dat Avendleed 

Nu up, ji Rüters 
/Nu vall du rip, du kolde sehne 

/ O burmans sön, lat di röselin stan 
Och metgen, wat hait dir der 
rocken gedain 
10 Dannebom 

Oet war e Kleenmänken von 
Herongen 

0 Greete, wat hef ik do geseihn 
Ol Mann wull rien 
0 min allerleweste Nabersche 
0 Moer, wat hör ik rasen 
0 Möme, wat sitt opp der Brügge 
/Opp dä gröne Wese 
*10 Schipmann 

*10 sore Winter 

Pagels mit de witte Mütz 
Pip up, Spelman 

* Puthöneken 

/Schin uns de leve Sunne 

* Schlapperment, ihr kölsche Jun¬ 

gen 

/Schürte di, Gretlin s. S. 50 f. 

(So vern in jennem Frankrike 
(Ermanrich) 

/So vern in jennem Frankrike 
(Goldmühle) 
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Braunschw. Magazin III S. 67. 
Firm.IS. 93. E.-B. 1757. Nieder¬ 
sachsen XI S. 322. 

Müllenh. S. 484. E.-B. 959. 

hd. E.-B. 959. 

Zurmühlen S. 37. 

Mü. Gesch. S. 220. E.-B. 683*. 

hd. E.-B. 683 b . 

Reiff. S. 94. E.-B. 408. 

Ndd. VI. 14. Uhl. 47B. hd. 

E.-B. 447. Uhl. 47 A. 

Uhl. 252B. hd. Uhl. 252 A. 

Uhl. 194. hd. E.-B. 465. 

Reiff. 24. E.-B. 175 d . hd. E.-B. 

175. 

Zurm. Nr. 5. E.-B. 4®. 

Priimer, Westf.Volksweisheit S. 74. 
Firm. I S. 124. E.-B. 1755. 
Frischbier, Pr. Volksreime S. 253. 
Münst. Gesch. S. 222. 

Firm. I S. 342. 

E.-B. 966 d . hd. E.-B. 966*. 
Reiff. 5. E.-B. 78 d . hd. E.-B. 

78. Uhl. 117. schwed.G.-A. 14. 
Ndd. VI. 18. Uhl. 42 A. hd. E.-B. 

485. Uhl. 42 B. ndl. D. 201. 
E.-B. 214. 

Zange, Schöne ... Lieder 16. 
Reiff. S. 120. E.-B. 1848. ndl. 

D. 396. 

Ndd. VI. 120. Uhl. 31 B, 32 B. 
hd. E.-B. 421, 422. Uhl. 31 A, 
32 A. 

Firm. I S. 486. Radi. S. 175. 
ndl. D. 465. 

Ndd. VI. 69. Uhl. 256 B. hd. 

E. -B. 113. Uhl. 256 A. 

Ndd. VI. 85. E.-B. 23.) 

Ndd. VI. 120. Uhl. 32B. hd. 
E.-B. 421. Uhl. 32 A. 
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/Spinn, spinn, mine leiwe Dochter 
(/Störtebeker 

Te Jor was ik ne fine Brut 
To Köllen an en Böschken 
/To mines leves hovede 

Tom Sunde dar wanede ein 
koepman rik s. S. 54 
*1 Twee Süstern storwen up eenen 
Slag 

/Um dinet willen bin ik bir 
*/Un as ik achtin Jd oll wir 

Tun eenem bösen Wief 
*/War schal ik my benkeren 

* Wat dood er met dä Moll 
/ Wat häw ik denn minem Schats- 
ken deihn 

/Wenn de Pott aver nu ’n Lock het 
Wenn hier en Pott mit Bonen steit 
/Wenn man bim Burn deent 
Wenn ose Lengeboom Kärschen 
driigt 

*/Wer wil met Gerd Olbert riden 
s. S. 34 ff. 


We sali dat Müblken mahlen 
*/Wilhelmus van Nassouwe 

/Wolup ir narren alle mit mi 
/Wor is juwe Vader, Hoenthey 
s. S. 54 


Firm. I S. 155, 2G7. hd. E.-B. 838. 
E.-B. 233. Liliencron I 44. bd. 

E.-B. 233. Liliencron I 44.) 
Mittler S. 683. E.-B. 896. 

Zurm. S. 67. E.-B. 907. 

Ebst. Ldb. 4, 5. Ndd. VI. 76, 3 ff. 
hd. Uhl. 30. E.-B. 428. 

Ndd. VI. 77. Uhl. 287. 

Niedersachsen XI S. 322. hd. E.-B. 
217. ndl. D. 4. 

Ndd. VI. 76. hd. E.-B. 428. Uhl. 30. 
Firm. III S. 67. hd. E.-B 913. 

Uhl. 292. ndl. D. 268. 

Firm. I S. 55. 

Ndd. VI. 124. hd. Uhl. 213. 

E.-B. 1170. ndl. D. 299. 

E.-B. 1566. ndl. D. 355. 

Mittler S. 685. hd. E.-B. 652. 
Zurmühlen S. 105. hd. E.-B. 1741. 
E.-B. 1012. 

Firm. I S. 116. hd. E.-B. 1541. 

Zurmühlen S. 65. 

E.-B. 41 f . Uhl. 74 C. hd. E.-B. 41. 
Uhl. 74 Au. B. ndl. E.-B. 41 k. 
Uhl. 74 D. D. 1 und 2. dän. 
Gr. 183. schwed. G.-A. 2 66. 
Reiff. S. 96. E.-B. 1564. 

Ndd. VI. 103. hd. Ambr. Ldb. 

S. 167. ndl. D. 433. 

Uhl. 6. hd. E.-B. 1082. 

Uhl. 273. E.-B. 863. hd. Roch- 

holz, Alem. Kinderlied S. 164. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



64 


10. Siglenregister. 

Arabr. Ldb. = Ambraser Liederbuch. Bibliothek des literarischen Vereins zu 

Stuttgart. Bd. 12. 1845. 

Arwidsson = A. J. Arwidsson, Svenska fornsänger. Stockholm 1834-42. III. 

D. = v. I)uyse, Ilet oude Nederlandsche lied. 3 Bde. ’s Gravenhage 

1903—1908. 

E. -B. = Erk-Böhme, Deutscher Liederhort. 3 Bde. Leipzig 1893/4. 

Erlach = Fr. K. Frhr. v. Erlach, Die Volkslieder d. Deutschen. Mann¬ 

heim 1834—36. V. 

Firm. = Firmenich, Germaniens Völkerstimmen. 3 Bde. 1866. 

G.-A.> = Geijer-Afzelius, Svenska Folkvisor. 3 Bde. Stockholm 1814—16. 

G.-A. 2 = Dasselbe. Neue Ausgabe von Bergström und lloijer. 3 Bde. 

Stockholm 1880. 

Gr. = Grundtvig-Olrik, Danmarks gamle Folkeviser. 6 Bde. K 0 bcn- 

havn 1853—1890. 

Kal ff = Kalff, Het lied in de Middeleeuwen. Leiden 1884. 

Liliencron = Liliencron, Die historischen Volkslieder der Deutschen. 5 Bde. 

Leipzig 1865—69. 

Miinst. Gesch. = Münsterische Geschichten, Sagen und Legenden, nebst einem 

Anhänge von Volksliedern. Münster 1825. 

ndd. VI. = Niederdeutsche Volkslieder. Gesammelt und herausgegeben vom 

Verein für ndd. Sprachforschung. Heft I. Hamburg 1883. 

ndl. VI. = Niederländische Volkslieder. Gesammelt und erläutert von 

Hoffmann v. Fallersleben. 2. Ausgabe. Hannover 1856. 

Radi off = Radloff, Mustersaal aller teutschen Mundarten. 1821. 

Reiff. = Reifferscheid, Westfälische Volkslieder. 1879. 

Uhl. = Uhland, Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder. 1844/45. 

Neue Ausgabe von Herrn. Fischer. 

Weller = E. Weller, Annalen d. Poetischen National-Literatur d. 

Deutschen im XVI. und XVII. Jhrh. Nach den Quellen 
bearbeitet. Freiburg i. B. 1862—64. II. 

Zurm. = Zurmühlen, Des Dülkener Fiedlers Liederbuch. 1875. 

GÖTTINGEN. Paul Alpers. 
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Quellenforschungen zu Fritz Reuters 

Dichtungen und Leben. 

Fritz Reuter besass bekanntlich bei reger Phantasie und künst¬ 
lerischer Gestaltungskraft einen vorzüglichen Blick für die dichterische 
Verwertbarkeit ihm bekannt gewordener Charaktere und Begeben¬ 
heiten. Seine Stoffe beruhten vielfach auf Selbsterlebnissen und den 
Vorkommnissen in seiner recht engen Umgebung, oder er entnahm 
sie, insbesondere die der Lauschen und Rimels, Büchern und Zeitungen, 
ja sogar den „Fliegenden Blättern“. Auch die Kriminalgeschichten, 
die in einzelnen seiner grösseren Werke einen breiten Raum einnehmen, 
stammten aus Zeitungsberichten. Wie für die Stoffe hat er wohl auch 
für jede Gestalt seiner Dichtnngen sein Modell gehabt, soll er doch 
in der Gestalt des Bräsig sich sogar selbst dargestellt haben. So 
treten seine Verwandten und viele seiner Freunde handelnd oder in 
dritter Person in seinen Werken auf. Viele der Urbilder seiner 
Gestalten sind uns, besonders durch die grundlegenden Forschungen 
von Glagau und Raatz, bekannt geworden, und es gewährt allen 
Freunden Reuters Genuss, die Schicksale dieser in den Dichtungen 
durch Humor verklärten Personen kennen zu lernen. Bedauerlich ist, 
dass wir über manche liebe Gestalt, wie die Hawermanns, Luise 
Hawermanus, des Nüsslerschen Ehepaares, Hanne Nütes und des lütten 
Pudels u. a., keine Kunde erhielten. Es liegt aber daran, dass die 
Nachforschungen nach den Urbildern viel zu spät einsetzten. 

Bei einer für andere Zw’ecke vorgenommenen Durchforschung 
des Mecklenburg-Schwerinschen Amtsblattes, der „Mecklenburg-Schwe- 
rinschen Anzeigen“, von 1749 bis 1860 stiess ich im Jahrgang 1798 
auf die Heiratsanzeige des „Ratsherr Hers’“. In der Folge fand ich 
eine Fülle von amtlichen Bekanntmachungen, Familiennachrichten usw., 
die Reuter und seine Gestalten betrafen und mein Interesse in so 
hohem Masse erweckten, dass ich beschloss, sie zu sammeln und den 
zahlreichen Freunden Reuters darzubringen. Imgleichen durchforschte 
ich auch andere Mecklenburgische Zeitungen aus früherer Zeit. Sie 
ergaben manche Ergänzungen und teilweise auch Berichtigungen der 
bisherigen Reuter-Forschung. 

Bei den nachstehend zusammengestellten, wortgetreu über¬ 
nommenen Notizen habe ich genaue Quellenangaben hinzugefügt. 
Überflüssige Kurialien habe ich fortgelassen und durch Fehlstriche 
bezeichnet. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 5 
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I. Zu Reuters Lauschen und Rimels. 

Lauschen I, 5. He Bullenwisch. 

Nach einer alten Tradition (vgl. Reuters Werke, Ausg. Seclmann 
Bd. I S. 393) ist dieses Räuschen einer Begebenheit nacherzählt, die 
sich in Friedland zugetragen hat, dessen Gelehrtenschule Iteuter 
1824—27 besucht hat. Es ist deshalb wohl möglich, dass auf dieselbe 
Begebenheit sich die nachfolgende im Freimütigen Abendblatt vom 
15. Juli 1825 (Nr. 341) ahgedruckte Korrespondenz bezieht. 

Friedland vom 7. Jtdi. . .. Unsere Bollenwiese ist von neuem verpachtet, 
/.war öffentlich und nicht wie im vorigen Jahre, nachdem das Gras vorher schon 
abgemäht war, aber doch wieder für einen Spottzins an den vorigen Pächter. 
Unsere Bürgerschaft ist gar furchtsam, eingeschüchtert und geängstigt. Bei so 
grosser Zaghaftigkeit und Schüchternheit findet der Eigennutz reichliche Nahrung 
— aber es leidet das allgemeine Wohl! 

Lauschen I, IS. Be Wedd. 

Das Vorbild der Hauptperson dieses Häuschens „Bäcker Swenn“ soll der 
Bäckermeister J. Schramm in Friedland gewesen sein, der nach der Todesanzeige 
im Allg. Meckl. (Strel.) An/, von 18GO No. 18 am 5. März 18GO im G8. Lebens¬ 
jahre dort gestorben ist. 

Lauschen I, 31. Be lliilp. 

Die Quelle dieses Rauschens dürfte die nachstehende Anekdote 
in der Vierteljahrsschrift „Der nordische Volksbotc“ (Malchin), 
2. Jahrg. (1847), 1. Heft S. 117 sein. 

Ein Herr suchte nach seinen Dienern im Stalle. Er fand niemanden und 
rief also den Namen des einen, Johann. Dieser antwortete nach einigen Rufen vom 
Heuboden herab, wo er ein gemächliches Lager gesucht hatte: Hier bin ich. — 
Der Herr: nun, was machst du denn da? — Johann: o, nichts. — Herr: nun, so 
komm nur herab und tue was. Aber wo ist denn Peter? — Johann: der ist auch 
hier. — Herr: was macht denn der da? — Johann: er hilft mir. 

Lauschen I, 36. Be Koppweihdag. 

Zwei Bauern kamen in eine Apotheke. — „Haben Sie nichts für Zahn¬ 
schmerzen?“ fragte der Eine. „0 ja“, sagte der Apotheker, langte eine Flasche 
mit Salmiakgeist herab und sagte dem Bauern, er möchte daran riechen. Der 
Bauer roch und stürzte fast von Sinnen rücklings nieder. Als er wieder zu sich 
kam, fragte der Apotheker: „Nun, wie steht’s jetzt, ist der Schmerz weg?“ 
„Herr“, erwiderte der Bauer: „mir hat ja gar nichts gefehlt, mein Kamerad dort 
hat Zahnschmerz“. (Güstrow. Wochenblatt 1832 S.-491.) 

Lauschen I, 39. De gollene Hiring. 

Die Quelle dieses Rauschens scheint die nachstehende in der 
Teterower Zeitung von 1853 No. 449 vom 13. März abgedruckte 
Anekdote zu sein. (Der in dem Lauschen genannte Gastwirt Müll 
(Moll) wohnte in Rübz, der Gastwirt Büll (Bülle) in Malchin.) 

Ein Schenkwirt Wiens hat die Berliner mit einer Erfindung zur Anlockung 
von Gästen übertroffen. Am letzten Aschermittwoch lud er durch grosse Anschlage- 
zettel und durch Anzeigen in den Tagesblättern das Publikum ein, den goldenen 
Hering zu holen. In der Erläuterung teilte der Schenkwirt mit, dass sich in einer 
Tonne Heringe ein Hering befinde, dem er einen goldenen Dukaten eingelegt habe. 
Wer nun diesen rechten Hering erwische, dem gehöre auch der goldene Inhalt. 
Hunderte kamen, von Gewinnsucht getrieben. Jeder hoffte für wenige Kreuzer 
den in Aussicht gestellten Schatz zu heben. Mancher ass 5—G Stück. Dabei ver- 
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fehlte die genossene salzige Speise ihre Wirkung nicht — es wurde viel getrunken. 
Endlich, als fast sämtliche Heringe verzehrt waren und der Boden der Tonne 
schon sichtbar wurde, erwischte ein Schneidergeselle den rechten Hering. Hoch 
vergnügt und beneidet von der geprellten Menge ging er mit seinem gewonnenen 
Goldstücke nach Hause. 

Lauschen II, 9. De .lagdgcschichten. 

Die nachstehende Quelle des Läuschens findet sich in der Viertel¬ 
jahrsschrift „Der Nordische Volksbote 0 (Malchin) 184G S. 109. 

Das ist starker Tabak. 

Nach alter Teufelslegende wollte sich einmal auch der Teufel an einen 
derben Jägersmann machen, der nach ehemaliger Gewohnheit neben einem tüchtigen 
Imbiss auf die Jagd auch einen tüchtigen Schluck aus dem guten masshaltigen 
Römer genommen hatte und dann in sein Revier gegangen war. Meister Urian 
trat zu ihm also im grünen Walde heran und redete mit ihm Allerlei und rückte 
endlich heraus, wie der Jägersmann könnte bald ein reicher Mann werden, da die 
Bäume unten auf der Erde sehr gut gelöset werden könnten, aber oben im Himmel 
nicht angebunden wären. Her Jägersmann merkte bald, mit wem er zu tun habe, 
aber er liess sich nichts merken, sondern tat, als wenn er des Teufels Freund 
geworden sei. Er dachte aber daran, wie er dem schwarzen Gesellen einen 
Schabernack spielen wolle, denn er wusste schon, dass der Teufel gegen recht¬ 
schaffene Menschen immer nur ein dummer Teufel ist. 

So gingen sie miteinander als ein Paar Freunde neben einander hin, bis 
dem Teufel das Rohr auffiel, das der Jägersmann über die Schulter gehangen 
hatte. — Was ist denn das für ein Ding? fragte der Teufel. — Der Jägersmann 
erwiderte: das ist meine Rauchpfeife. — Ei, sagte der Teufel, das ist eine grosse 
Rauchpfeife. Raucht die denn gut? — Ganz besonders gut, ontgegnete der Jägers¬ 
mann. Willst du einmal probieren ? — Das möchte ich wohl, versetzte der Teufel, 
ich habe aus einer so langen Pfeife noch niemals geraucht. — Nun, sagte der 
Jägersmann, so will ich dir gerne das Vergnügen gönnen. Nimm nun die Spitze 
in den Mund, so will ich dir Feuer aumachen. — Der dumme Teufel nahm nun 
die Mündung des Gewehrs in den Mund und der Jägersmann machte ihm Feuer an. 
Das gab einen grossen Mund voll Rauch, dass der Teufel den Qualm kaum fassen 
konnte und, sprudelnd Rauch und Ladung ausspuckend, rief er: dass dich der 
Teufel, das ist aber starker Tabak. — Indessen muss er doch weiter keinen 
Schaden von diesem Schabernack genommen haben, denn er lebt noch und macht 
sich an diesen und jenen Jügersmann und andere Leute. Unsern ehrlichen Jägers¬ 
mann soll er aber weiter nicht beunruhigt haben. 

Lauschen II, 13. De beiden Baden. 

Die in dem Lauschen geschilderten Vorgänge sind zufolge einer 
Verserzählung im Güstrower Wochenblatt von 1829 Nr. 32 vom 22. 
April zu Ende der 20er Jahre in Teterow und Malchin passiert. 
Die nachstehende Wiedergabe einer Erzählung aus der Vierteljahrs¬ 
schrift „Der nordische Volksbote, 2. Jahrgang (1847), 2. Heft“ dürfte 
Reuter als Quelle gedient haben. 

In den Kriegszeiten liess ein Bürgermeister einem Manne in seiner Stadt, der 
botweise zu gehen pflegte, sagen, er solle sich eiligst fertig machen und in eine 
andere Stadt zum dortigen Bürgermeister gehen. Der Bestellte kommt nach einer 
halben Stunde, während der Bürgermeister seine Depesche schreibt, noch nicht. 
Da schickt der Bürgermeister abermals zu ihm, um ihn zur schleunigen Eile zu 
treiben. Es erfolgt aber die Nachricht an ihn von der Frau des Botengängers, 
dass ihr Mann schon seit geraumer Zeit nach dem bestimmten Orte abgegangen sei. 

Hierauf lässt der Bürgermeister einen andern Boten zu sich rufen und ent¬ 
sendet diesen mit der Depösche 
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Unterdessen ist der erste Bote mitten in der Nacht bei dem Bürgermeister 
der andern Stadt angekommen und hat sich gemeldet, und der Bürgermeister ist 
aus seiner Buhe gestört. Auf dessen Frage, was der Bote denn bringe, antwortet 
dieser, er Labe Befehl, schleunigst hierher zu ihm zu gehn. — Aber, fragt der 
Bürgermeister, wo ist denn sein Schreiben. — Solches habe ich nicht erhalten, 
entgegnet der dienstbeflissene Bote. Ich habe bloss Ordre, schleunigst hierher zum 
Herrn Bürgermeister zu gehn. 

Der im Schlafe gestörte Bürgermeister wusste mit dem Manne nichts auf¬ 
zustellen und konnte aus seiner Sendung nicht klug werden. Er meldete seinem 
Herrn Kollegen den richtigen Empfang des Boten, mit der Bemerkung, dass dem 
Manne aber nichts abzufragen gewesen, auch dass derselbe keine Depeschen ab¬ 
zugeben gehabt oder doch behauptet habe, keine empfangen zu haben. Mit dieser 
Depesche machte sich der Bote auf den Weg zu seinem Bürgermeister. 

Unterdessen hatte der erste Bürgermeister den zweiten Boten mit der Depesche 
entsendet. Die beiden Boten begegnen sich einander unterwegs. Sie begrüssen sich 
als Landsleute und unterreden sich als Bekannte. 

Die Frage: wohin? woher? wurde auf beiden Seiten laut und die Männer 
verständigten sich über beide Fragen, dass der erste Bote bereits zu dem Bürger¬ 
meister, an den die Depesche gerichtet gewesen, gegangen und auch schon die 
nötigen Nachrichten von demselben empfangen hätte. Sie erkannten demnach beide, 
dass der Gang des zweiten Boten zum Bürgermeister der andern Stadt unnötig sei 
und dass der zweite Bote die Hälfte des Weges sparen und dem ersten Boten gute 
Gesellschaft auf dem Rückwege leisten könne. Diesen so durchdachten Beschluss 
führten sie aus und trugen beide ihre Depeschen zu ihrem Herrn Bürgermeister, 
der natürlich über die Dummheit seiner Couriere nicht wenig verdriesslich gewesen 
und ihnen wahrscheinlich einen obrigkeitlichen Lehrvortrag über den wichtigen und 
gelehrten Beruf eines Boten gehalten haben wird. 

Liiuschen II, 17. Tiiuw, di will ick betalen. 

Die Quelle dieses Läuschens dürfte die nachstehende Anekdote 
sein, die sich in der Parchimschen Zeitung vom 22. Juni 1830 Nr. 50 
abgedruckt findet. 

Anekdoten. (Aus der Wirklichkeit.) Ein ehrlicher, nur des plattdeutschen 
Idioms gewohnter Bürger, in einer niedersächsischen Stadt, sass ruhig in einem 
Kafl'eehause und schmauchte seine Pfeife, als ein Franzose eintrat, sich an den 
Tisch des Bürgers setzte und diesen mit einem hon soir begrüsste. Der Bürger 
antwortete nichts, fragte aber leise einen Bekannten, was der Franzose gesagt 
hätte. Dieser, eine lustige Haut, wollte Spass haben, und sagte mit sehr ernst¬ 
hafter Miene. Er sagte „Bon soir“, eine grosse Beleidigung, die ich nicht so ein- 
steckcn würde. „Wat sali ick em aberst denn seggen, ick verstah ja keen Fransch?“ 
— Sagen Sie ihm nur mit allem Ernst: serviteur, so hat er seine gute Bezahlung. 
Unser Bürger erhob sich gar pathetisch von seinem Sitze, ging auf den Franzosen 
zu und sagte diesem mit dem grössten Ernst von der Welt: serviteur, serviteur,“ 
und, indem er ihn auf die Achsel klopfte, nochmal serviteur, versteiht he mi? und 
wenn he noch wat von mi will, so kann he mi Anden, ick heet .usw. 

Liiuschen II, 20. I)e Keknung ahn Wirt. 

Die Entstehung des Läuschens kann vielleicht durch nachstehende 
in der Neuen Teterower Zeitung von 1850 Nr. 204 vom 7. Juli ab¬ 
gedruckte Anekdote angeregt sein. 

Der Schlachter und der Advokat. 

Ein Schlachter besuchte dieser Tage seinen Freund, den Advokaten, um 
ihn wegen folgender Sache um Rat zu fragen. Eine Dame betrat gestern, so er¬ 
zählte der Schlachter, meinen Laden, um ein recht schönes Stück Ochsenfleisch 
zu kaufen, bestimmt für ihres Ehegemahls Mittagstisch. Ihr Lieblingshund, der 
sie begleitete, vergessend Recht und Schicklichkeit, zog von dem Tisch ein Stück 
Fleisch herab, und es auf den Dielen umherschleifend, beschmutzte er es mit Sand. 
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Die Frage ist nun: Ist die Dame gehalten, mir das Fleisch zn bezahlen und wenn 
so, wie viel kann ich fordern? Der Advokat fragte, ob die Dame eine gute 
Kundin sei, und als der Schlachter dies bejahte, fuhr er fort: Ich würde Euch 
als Freund raten, die Zahlung der 75, welche das Fleisch kostet, nicht zu er¬ 
zwingen, weil, wenn Ihr darauf beständet, Ihr nicht allein die Kundschaft der 
Dame, sondern auch vielleicht die ihrer Freunde verlieren könntet. Wenn Euch 
aber einmal der Mann dieser Dame in den Weg kommt, so könnt Ihr diese Ge¬ 
legenheit benutzen und in höflicher Weise ihm diese Sache erzählen; gewiss, er 
wird Euch Euren Schaden ersetzen. „Wahrhaftig, Sie haben Recht. Ich will 
sogleich Ihren Rat befolgen und nehme mir die Freiheit, Ihnen mitzuteilen, dass 
Ihre eigene werte Frau Gemahlin es war.“ Der Advokat, obgleich sichtbar auf 
diesen Ausgang nicht gefasst, machte gute Miene zum bösen Spiel und zahlte 
lachend 75. Der Schlachter ging schmunzelnd nach Hause, stolz darauf, dem 
Advokaten eine Nase gedreht zu haben. Er erzählte seinen pfiffigen Streich 
triumphierend dem Nachbar Konditor, Gewürzkrämer und Apotheker, und diese 
stimmten in seinen Triumphgesang mit ein. Den andern Morgen stand der Schlachter, 
sein Pfeifchen dampfend, in seiner Türe, noch immer mit Schmunzeln an seinen 
klugen Streich denkend, als sich der Briefträger ihm naht und ihm einen Brief 
überreicht. Er erbricht ihn; er war von seinem Freund dem Advokaten und ent¬ 
hielt eine Rechnung, auf der die Worte standen: Für Raterteilung 1 Tfund 
1 Schilling. 

Liiuselion II, 35. De nige Paletot. 

Die Quelle dieses Läusehens dürfte die nachstehende in der 
Teterower Zeitung von 1858 Nr. 1001 vom 4. Juli abgedruckte 
Anekdote sein. 

Ein Berliner Blatt erzählt folgende artige Anekdote: Die Frau eines hiesigen 
wohlbekannten Herrn schenkt ihrem Gatten zum Geburtstage einen Schlafrock, 
den sie bei Louis Landsberger gekauft hat. Der angenehm Überraschte probiert 
ihn an und siehe da — es fand sich, dass der Schlafrock mindestens um 8 Zoll 
zu lang ist! — In der Nacht bricht ein heftiges Gewitter aus — die besorgte 
Hausfrau steht auf und zündet Licht an, während der Gatte ruhig weiter schläft. 
Um nicht unbeschäftigt zu sein, nimmt Madame Zwirn, Schere und Schlafrock zur 
Hand und kürzt letzteren um 8 Zoll. Als das Gewitter ausgetobt, begibt sie sich 
wieder zur Ruhe. Nun zählt zu der Familie auch eine sehr tätige Schwägerin, 
die sehr frühzeitig aufzustehen und die Wirtschaftsangclegenheiten zu besorgen 
pflegt. Auch an diesem Morgen ist das Fräulein zeitig auf dem Platz, sieht den 
Schlafrock hängen und beeifert, ihrem Schwager eine Freude zu machen, kürzt 
sie den Schlafrock um weitere 8 Zoll. Das Frühstück ist vorbei, die beiden Damen 
sind zum Einkauf nach dem Markt gegangen, und der Eheherr will sich gerade 
auf sein Büro begeben, als ihm der Schlafrock einfällt, und ohne weiter darnach 
zu schon, befiehlt er der Köchin, ihn zu einem Flickschneider im Hause zu tragen, 
um 8 Zoll daran zu kürzen. — Nachmittags beim Kaffee bringt der Schneider den 
Schlafrock wieder — o Jammer, es ist nur noch eine Jacke mit Schüssen! — 

Lauschen II, 43. Wat ut en Scheper warden kann. 

Bei der Dichtung des Läusehens scheint Reuter die nachstehende 
Anekdote vorgeschwebt zu haben. Sie findet sich abgedruckt im 
Stadt- u. Amt8boten (Malchin) 1851_ Nr. 76 S. 30'J vom 3. April. 

Kill triftiger Grand. Der in Stuttgart erscheinende „Eulenspiegel!“ ist in 
der Tat ein Blatt von viel Humor. In einem der neueren Blätter stellt ein Bild 
aus der Kaserne ein Bauernweib dar, welches vor einigen Offizieren erscheint: 
„Wo ist denn mein Michele?“ fragt die Frau. — „Was will Sie denn von Ihrem 
Michele?“ antwortete einer der Offiziere. — „Ja, der darf nimmer Soldat bleibe.“ 
— „Lass sie ihn nur da, Frau, wir sind ja auch Soldaten.“ „Ja,“ so antwortet 
die Frau, „ihr Herra heut gut schwätze, ihr heuut nix gelernt, aber mei Michele 
ist Schuhmacher!“ 
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Ähnlich lautet eine andere Anekdote, die abgedruckt ist in der 
Parchim’schen Zeitung vom 28. Dezember 1830 Nr. 104. 

Replik einer Bauerfrau. Ein alter würdiger, Deutscher Fürst ging in jener 
verhängnisvollen Zeit, als der vulkanische, wieder aufgelebte Korse an allen Tronen 
rüttelte, in seinem Schlossgarten spazieren. Da nahte sich ihm eine alte Frau, die 
mit den beweglichsten Worten den Herrscher bat, ihren einzigen Sohn, die Stütze 
ihres Alters, von dem bevorstehenden Feldzuge zu dispensieren und zu ver¬ 
abschieden. Der alte Herr gab sich alle mögliche Mühe, das Mütterchen von der 
Unmöglichkeit einer Bewilligung ihrer Bitte zu überzeugeu. Aber umsonst! — 
„Mein eigner Sohn dient für die gute Sache,“ war die letzte Patrone der Bered¬ 
samkeit, die der freundliche Landesvater verschoss. — „Ihr Sohn,“ versetzte die 
Alte, „das wundert mich nicht, der hat gut Soldat sein, er hat ja nichts gelernt; 
mein Sohn ist aber ein Schneider“. 

I.änscben II. 47. Be Brom. 

Die Quelle dieses Läuschens ist die nachstehende im Stadt- u. 
Amtsboten (Malchin) 1852 Nr. 267 S. 1067 vom 20. Nov. abgedruckte 
Anekdote. 

Traum eines Schusterjungen. Junge: Meester. binte Nacht hab ich vom 
Meester geträumt. — Meister: Verfluchter Junge unterstehst Dich von mir zu 
träumen? (gibt ihm eine Schelle) un was hast Du geträumt Du Demokrat Du?! 
— Junge (heulend) Ich träumte ich ging mit’m Meester spazieren un — Meester: 
Da soll Dich doch das Donnerwetter beim Pelz kriegen. Du freches Gesindel Du 
(gibt ihm eine Schelle). — Junge (heulend): Ich kann doch nichts dafür, wenn ich 

- Meister: Nun was denn noch he! — Und da kommen wir an ein paar 

grosse Gruben, in der einen Grube wer Sirup und in der andern war Dreck, und 
auf einmal plumpten wir da in die Gruben hinein! — Meister (stolz): Da plumpte 
ich doch wohl in den Sirup ?! — Junge: Jawohl un ich in den Dreck! — 
Meister: Na, das ist Dein Glück, sonst hätt’s Du emal sehen sollen, was en 
Knieriem ist, ha ha ha — un was geschah nachher? — Junge (ermutigt): Da 
krabbelten wir uns wieder raus, un ha ha ha — un da haben wir uns einander 
-abgeleckt, ha ha ha!- 

Lauschen II. 52. Dat Bannen. 

Dem Lauschen liegt folgendes Begebnis zugrunde, das ich als 
Inserat im Güstrower gern. Wochenblatt von 1838 S. 324 fand. 

Seit ich es erreicht habe, in meinem am Pfaffenbruch bclegcnen Garten 
einige Baumfrüchte zu erziehen, sind diese alljährlich, ohne noch die Reife erreicht 
zu haben, mir geraubt worden; so auch wieder in diesem Jahre. Daneben hat 
mau dann noch die Bedachung der Mauer auf die mutwilligste Weise zerschlagen. 
Darum gelobe ich hiermit dem eine Prämie von fünf Thalern, welcher mir einen 
jener Frevler so namhaft machen wird, dass die ihm gebührende Strafe ihm dafür 
zu Teil werde. Krüger-Hansen. 

Im Güstrower Wochenblatt von 1843 S. 213 findet sich ferner 
eine kleine Erzählung von einem verhexten Apfelbaum mit dem Titel 
„Fatalitäten“. 

Ein alter Baron lebt mit einen* alten Diener und einer invaliden Dogge 
einsam in einem grossen Hause. Beim Hause befindet sich ein grosser Baumgarten. 
Die Früchte der Bäume werden aber nicht gepflückt, sondern fallen reif ab um zu 
verfaulen. An einem Herbsttage sitzt der Baron in seinem Garten, der Sturm reisst 
die Früchte von den Bäumen, nur von einem hochgewachsenen Apfelbaum fällt kein 
Apfel zur Erde. Dies fällt dem alten Herrn auf. Es entspinnt sich nun folgendes 
Zwiegespräch zwischen Herr und Diener: 

„Sag’ mal, Valentin, hast Du von dem hohen Baume auch nur einen einzigen 
Apfel schon herunter fallen sehen?“ , 
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„Nein, gnädiger Herr, es kann auch keiner herunter fallen.“ 

Der Baron nahm seine Lorgnette und meinte, die Stiele wären auch un¬ 
begreiflich dick. 

„Ja, aber warum sind die Stiele dick?“ entgegnete Valentin. 

„Das wird seinen natürlichen Grund haben, Alter.“ 

„Nein, gnädiger Herr, es hat einen sehr unnatürlichen Grund.“ 

„Wie soll ich das verstehen?“ 

„Wissen Ew. Gnaden nichts davon? Ja freilich ich bin noch älter, als Sie, 
und auch im Hause jung geworden — Sie können sich also auf garnichts mehr 
besinnen, gnädiger Herr?“ 

„Dass mein Vater die untern Zweige des Apfelbaums abhauen liess — ich 
war damals ein ganz kleiner Junge.“ 

„Ja warum hat er sie abhauen lassen?“ 

„Höre Alter, hättest Du mir noch ein Geheimnis zu entdecken? Das wäre drollig.“ 
„Der Baum ist verhext, gnädiger Herr. Drei Menschen waren hinter¬ 
einander zu Schaden gekommen, da liess Ihr seliger Herr Vater die Zweige abhauen, 
damit niemand mehr hinaufklettern sollte“ — 

„Valentin, wie kannst Du solche Narrheiten glauben? Bist sonst ein alter, 
verständiger Mann — ich habe nie solch tolles Zeug aus Deinem Munde gehört.“ 
„Nicht anders! der vorige Verwalter hat, als er aus dem Dienste gejagt 
wurde, das Pfropfreis zu diesem Baume verhext, und dabei gesagt: dieses Reis soll 
der schönste Baum im Garten werden und die schönsten Früchte tragen, aber kein 
F-e soll einen von den schönen Äpfeln essen. Damit nahm er ein Reis, besprach 
es, schnitt unten bei der Wurzel ein Zeichen hinein und legte es wieder auf den 
Wagen unter die andern.“ 

„Wirklich, Valentin?“ 

„Ja, gnädiger Herr, und keiner aus Ihrem Hause hat noch einen Apfel von 
dem schlanken Baume gegessen.“ 

„Hm!“ brummte der Baron, grifl nach seiner Lorgnette, beäugelte die goldenen 
Äpfel und sagte zu Valentin: „Höre, Alter, ich möchte wohl ein paar Äpfel von 
dem Baume essen“ — 

„Um Gottes Willen!“ schrie Valentin — „gnädiger Herr, wenn Sie einen 
Apfel wirklich bis zum Munde brächten, Sio würden sich den Tod daran essen.“ 
„Warum nicht gar die Hölle!“ polterte der Baron. 

Der Baron trug nunmehr ein brennendes Verlangen nach den verbotenen 
Äpfeln. Ein Schornsteinfegerjunge unternahm es gegen ein Trinkgeld von einem 
Thaler den Baum zu erklettern. Vier Äpfel hatte er gepflückt, als der Ast, auf 
dem er stand, brach. Er sauste herab, brach zwei Rippen und zerquetschte einen 
der Äpfel. Die übrigen drei Äpfel sollte Valentin braten. Von diesen fiel einer 
in die Asche, einer fiel von der Tablette und der bereitstehenden Dogge in die 
Schnauze, der letzte war voller Würmer und musste dem Hunde ebenfalls aus¬ 
geliefert weiden Der Baron hatte noch an den Diener eine verlorene Wette von 
10 Louis’dor und 36 Thaler Kurkosten für den angehenden Schlotkehrer zu bezahlen. 

Die Erzählung schliesst mit den Worten: „Nun bitt ich Euch: kann der¬ 
gleichen mit rechten Dingen zugehen.“ 

Lauschen II, 56. De Sokratsche Method’.') 

Die Quelle dieses Läuschens scheint die nachstehende in der 
Itostocker Zeitung vom 15. April 1850 No. 8'J unter Vermischtes 
abgedruckte Anekdote zu sein. 

•) Dieselbe Anekdote ist von E. Brandes Nd. Jahrbuch 35, 10 in Hoftmanns 
von Fallersleben Parlament zu Schnappei (Bingerbrück 1850) S. 77 f. nachgewiesen. 
Der Wortlaut ist hier im Wesentlichen ebenso, weist aber Erweiterungen auf, die 
in dem Läuschen Reuters ohne Anklang sind. Auch ist der Revisor ein preussischer 
Consistorial- und Schulrat; und es ist angegeben, dass unter dem Ministerium 
Eichhorn die sokratischo Lehrmethode auf allen Lehranstalten eingeführt werden 
sollte. [W. S.J 
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Ein Schulrat — erzählt die Z. f. N. — revidierte die Schule eines Dorfes 
im Mecklenburgischen und fand sie mit den Anforderungen der Neuzeit nicht schritt¬ 
haltend genug. Er nahm den Schullehrer zur Seite: Lieber Herr Cantor, Sie haben 
den besten Willen, es fehlt Ihnen nur an der rechten Methode. Sie müssen die 
Einsicht aus den Kindern selbst herauslocken; man nennt das die Sokratscbe 
Methode. Ich werde Ihnen ein Beispiel davon geben; passen Sie recht auf. — 

— Nun, meine lieben Kinder, wie heisst denn hier der nächste Fluss ? — Keine 
Antwort. — Was muss man tun, wenn man sich vergangen hat? — Eingeweckter 
Kopf: Reue. — Schon recht, aber was noch? Reue und Bu —. Kinder: Reue 
und Busse. — Seht ihr wohl? Nun müsst ihr nur nicht sagen: Buhe, sondern: 
Busse. Also wie heisst der nächste Fluss? — Kinder: Die Busse! — Iu welchen 
Fluss ergiesst sich aber die Busse ? — Alles stumm. — Was fällt vom Himmel 
herunter? — Einer: Regen. — Schön, aber was noch? — Schnee. — Was noch? 

— Schlossen — Ganz richtig, aber wenns grosse Schlossen sind? — Hagel. — 
Seht ihr wohl? So wars recht. Nun müsst ihr nur nicht sagen: Hagel, sondern: 
Havel. Also in welchen Fluss ergiesst sich die Busse? — Kinder: In die Havel. 

— In welchen andern Fluss Hiesst denn aber die Havel? — Wieder blos glotzende 
Augen. — Zähle du mal! — Knabe: Ein, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, 
neun, zehn, eilf. — Halt! Nun müsst ihr nur nicht sagen: eilfe, sondern Elbe. 
In welchen andern Fluss Hiesst also die Havel? — Kinder: In die Elbe. — 
Erlauben Sic, Herr Schulrat, fiel der Cantor eiu, dass ich fortfahre; jetzt habe ich 
Sie ganz begriffen. Nun, wo fliesst die Elbe hin, liebe Kinder? Zähle mal du! 

— Ein, zweie, dreie, viere, fünfe, sechse, siebene, achte, neune, zehne, eilfe, zwölfe. 

— Halt! Nun müsst ihr nur nicht sagen: zwölfe, sondern: Nordsee. 

Lauschen II, 57. Schön’ Dank. 

Der unter dem Namen „Bäuk“ genannte Kaufmann Carl Heuck starb nach 
der Todesanzeige im Allg. Mecklenb. (Strel.) Anz. von 1856 No. 14 S. 143 am 19. 
Februar 1856 in Friedland nach vollendetem 46. Lebensjahr. 

Lauschen II. 62. Wo is «lat Fiter? 

9 

Ich beehre mich hierdurch anzuzeigen, dass ich meiue iu dem Gasthof „zur 
Stadt Hamburg“ geführte Gastwirtschaft an die Herren Lahustein & Bock käuflich 
abgestanden habe. 

Indem ich nun für das mir bisher geschenkte Vertrauen meinen verbind¬ 
lichsten Dank abstatte, bitte ich, dasselbe auf meiue genannten Herren Nachfolger 
übertragen zu wollen, wobei ich die Überzeugung ausspreche, dass sic alles auf- 
bicten werden, solches zu rechtfertigen. 

Wismar, den 1. Julius 1848. J. Böckel. 

(M. A. 1848 S. 1387.) 


II. Znr Reis' uah Belligeu. 

Zu Kap. 13 V. 5. Den eigenartigen Namen des Gasthofes in Alt- 
Strelitz in dem die Bauern absteigen, „Zu den stillen Frieden“ scheint 
Reuter an dem am Fusse des Hügels, auf dem die Burg Schlitz 
liegt, gelegenen Gasthause gelesen zu haben. Auf einem verwitterten 
hölzernen Schilde steht, auf blauem Grunde, mit goldenen Buchstaben 
„Gasthaus zum goldenen Frieden“. 

Kap. 13, V. 125. Fuhrmann „Korl Verpupp“ fährt die Bauern 
samt den Musikanten mit seinem „Anibus“ von Strelitz nach Berlin. 
Sein Vorbild war der Fuhrmann Johann Carl Vermumm zu Alt- 
Strelitz (Reuter, Ausg. Seelmann-Brandes Bd. 5 S. 454), der nach 
den kirchlichen Nachrichten des Allg. Meckl. (Strel.) Anz. von 1859 
No. 90 S. 971 am 18. Oktober 1859 die Witwe Johanna Vermumm 
geh. Herzberg heiratete. 
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III. Zu Kein Hüsnng. 

Das nachstehende Gedicht, das 1848 im Jahrbuch „Mecklen¬ 
burg“ sich abgedruckt findet, scheint Reuter bei seiner Dichtung 
vorgeschwebt zu haben. 

Die Heimatlose. 


Am Dornenbusch, im Weizenschlag 
Sitzt eine bleiche Rose, 

Die weinet einem Frühling nach 
Ist eine Heimatlose. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Frühling spielt der Wind. 

Sie hat an einem Dornenbusch 
Ihr Busentucb zerrissen, 

Da ist der Unschuld Vügicin, husch! 
Entflohn aus dem Gewissen. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Vögleiu spielt der Wind. 

Mein Liebster hat es treu gemeint, 

Nur fehlte uns die Hütte, 

Er bat — wie haben wir geweint! — 
Umsonst war seine Bitte. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deiner Hütte spielt der Wind. 

„In eure- Heimat müsst ihr ziehn,“ 

So bics8 das Wort, das schwere. 

Nun seh ich hier den Weizen blühu, 
Und er schwebt auf dem Meere. 

O weine, weine! armes Kind, 

Mit deinem Liebsten spielt der Wind. 


Er zieht in fernes, wüstes Land 
Die Heimat aufzufinden, 

Ich sitz, allein und unbekannt, 
ln Dornen hier und Sünden. 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit eurer Heimat spielt der Wind. 

Ich sitze arm und ehrlos hier, 

Umwogt von tausend Ähren, 

Die neigen spottend sich vor mir, 

Als wollten sie mich ehren. 

O weine, weine! armes Kind, 

Mit deinen Ähren spielt der Wind. 

Schau jenes Schloss, 1 ) vom Abend rot, 
Umkrünzt mit roten Rosen, 

Das ist der letzte Zufluchtsort 
Für unsre Heimatlosen! 

0 weine, weine! armes Kind, 

Mit deinen Schlössern spielt der Wind. 

Im Dornenbusch, am Weizenschlag 
Blüht eine weisse Rose, 

Schon manches Jahr seit jenem Tag, 

Sie heisst die Heimatlose. 

0 weisse Ros’ und bleiches Kind, 

Noch immer spielt mit euch der Wind! 


IV. Zu Woans ick tau ’ne Fru kämm. 

Als Reuter eines Inges von einem Besuche bei seiner Braut 
heimkehrt, sieht er, wie der „Kürzuermeister“ Obst von seinen weib¬ 
lichen Hausgenossen über die halbe Haustür hinausgeworfen wird 
und auf die Frage nach der Ursache des Hinauswurfs erwidert: min 
Fru will, wat ick will, un dat will ick nich.“ Seine Quelle hierfür 
scheint das nachstehende Gedicht zu sein, das im Stadt- u. Amtsboten 
(Malchin) 1851 No. 104 S. 41G vom 8. Mai sich findet. 

Die Kur. 

Veit schlug sein Weib. Auf ihr Geschrei 
Eilt Ernst, sein Nachbar, schnell herbei. 

„Ei, schämt Euch über solch’ Betragen! 

SVarum habt Ihr das Weib geschlagen?“ 

„Sie will nicht Frau im Hause sein.“ 

„Nicht Frau im Haus? Ihr lügt.“ — „Nein, noin! 

So ist's so wahr ich ehrlich bin.“ 

„Was will sie denn?“ Herr sein im Haus, 

Das schlagt sie sich nicht aus dem Sinn, 

D’rum schlag’ ich’s eben ihr heraus!“ 


*) Landarbeitshaus in Güstrow (früher Herzogi. Schloss;. 
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V. Zur Franzosentid. 

Ratsherr Hers’. Unsere am 26. ds. Mts zu Bützow vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir allen unsern geehrtesten Freunden und Verwandten hier¬ 
durch schuldigst und gehorsamst an. 

A. F. Herse, Apotheker zu Stavenhagen. 

(M. A. 1798 S. 905). C M. F. Herse geh. Siggelckow. 

Nach mehrtägigem Leiden endete mein geliebter Mann, Senator Herse, zu 
meiner grössten Betrübnis seine irdische Laufbahn, am 18. Januar, in vollendetem 
56. Jahre, an der Brustwassersucht. Teilnehmenden Freunden und Verwandten 
diese betrübte Anzeige von seiner tieftrauernden Witwe. 

Stavenhagen. den 19. Januar 1829. Christine Herse. 

(M. A. 1829 S. 144). 

Tanten Ilers’. Auf die uns von der verwitweten Frau Ratsverwandtin Herse 
geh. Siggelckow, früher hierselbst, jetzt zu Sternberg, gewordene Anzeige und 
Bitte: dass sie das ihr, als Erbin ihres verstorbenen Ehemannes, des wailcnd 
Herrn Ratsverwandten Herse hierselbst, eigentümlich gehörige, am hiesigen Markte 
zwischen den Häusern des Herrn Ratsverwandten Cummerow und den Gebrüdern, 
KauHcute Josephy, hierselbst belegene Wohnhaus mit Zubehör an die Madame 
Fredcnhagen geborene Willert zu Malchin verkauft und zur Sicherheit der Frau 
Käuferin öffentlich proclamata praeclusiva versprochen, um deren Erkennung sie 
daher bitten wolle, werdeu all und jede, welche an gedachtes Haus mit Zubehör 
dingliche Ansprüche haben oder zu haben vermeinen, hierdurch sub poena praeclusi 
geladen, selbige in dem dieserhalb von uns auf den 19. April ds. Js. (nicht 18.) 
morgens 11 Uhr, anberahmten Termin anzugeben und zu bescheinigen. 

Stavenhagen, den 20. Februar 1830. Grossh. Stadtgericht. 

(M. A. 1830 S. 467). 

Heute morgen 9 Uhr verschied sanft zu einem besseren Leben unsere ge¬ 
liebte Tante, die verwitwete Senatorin Herse geb. Siggelckow, im 72. Jahre ihres 
Lebens. Den Verwandten und Bekannten der Hingeschiedenen widmen diese Anzeige 

Sternberg, den 29. Oktober 1843. Ferd. Altvater 

(M. A. 1843 S. 2314). Charl. Schall geb. Altvater. 

Mamsell Westphaleu. Es ist die hochbetagte (Dorothea Sophia) Wcstphal, 
vormalige vieljährige Wirtschafterin des wail. Herrn Postmeisters Sohst und dem¬ 
nächst des wail. Herrn Amtshauptmann Weber hierselbst am 13. vor. Mts., allhier 
ab iutestato und ohne Leibeserben mit Hinterlassung einigen Vermögens verstorben. 
Letzteres ist von uns sofort nach dem Ableben der gedachten Erblasserin zur 
Inventur gebracht und da uns die nächsten Erben der Verstorbenen und ihre Her¬ 
kunft gänzlich unbekannt sind, so ist Herr Kämmerei-Berechner Grambow hierselbst 
zum Curator dieser Erbschaftsmasse bestellt, welcher in gedachter Eigenschaft auf 
Proclamatiou derselben zum Zwecke deren Constituierung auch zur Ermittelung 
der nächstberechtigten Erben angetragen hat .... 

Zur Nachricht wird bemerkt, dass die Verstorbene Inhalts einiger im Nach¬ 
lasse befindlicher Briefe in Friesach in der Gegend von Neustadt a. d. Dosse 
Anverwandte gehabt hat, dass darnach deren Vater zu Siegrothsbruch im März 
1789, deren Mutter aber im Mai 1791 daselbst verstorben ist; ferner, dass ein 
Bruder derselben zu Clausiushof gewohnt und derselbe oder ein anderer Bruder 
desselben zu Kolonie Friedrichshof im Oktober 1801 verstorben ist; auch hat 
dieselbe nach ihrer Erzählung eine Schwester in Spandau und einen Bruder und 
Schwester in Polen gehabt. 

Stavenhagen, den 23. Februar 1835. 

(M. A. 1835 S. 437). Bürgermeister und Rat hierselbst. 

lllirkenmuker Dior. Die Herren Uhrmacher ersuche ich hierdurch freuudlichst 
und ergebenst, der Uhrmacherwitwe Drotz hierselbst einen Gehilfen zu empfehlen, 
der sogeuanute kleine und grosse alte Arbeit auch grosse neue Arbeit verfertigen, 
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dagegen eines guten Wochgeldes und sonstiger guter Aufnahme versichert sein kann. 
Die hierauf Reflektierenden mögen geneigen sich an die Witwe Drotz selbst zu wenden. 

Stavenhagen, den 16. Januar 1829. 

(M. A. 1829 S. 141). Reuter, Bürgermeister. 

Zu Kap. 11. Weil hier bei Damgarten die Söhne Vandalischen Stammes 
sich in ein Würfelspiel mit Schill eingelassen und schon manches Kopfstück ver¬ 
loren hatten, da irrte ein Häuflein von Flüchtigen auf den Gefilden umher, und 
konnte nimmer wieder zu den Seinigen kommen, und hatte keinen anderen Kompass 
als die Nase. Kommt ein Schill'scher Husar geritten und das Häuflein bleibt 
tapfer stehen und der Husar fragt sie: Kinder, seid Ihr GefangeneV Fasst einer 
aus dem Völklein sich ein Herz und spricht: Uns hett Nürns wat sogt! In 
fldern Famae. (Aus Ludw. Reinhard, Scherben). 

VI. Zu Haune Nfite. 

Den Stott’ zu der Kriininalgescbichte dürfte Reuter einer Er¬ 
zählung entnommen haben, die ich im Güstrower Wochenblatt von 
1830 S. 249 abgedruckt fand und deren wesentlicher Inhalt wie folgt 
nacherzählt werden soll. 1 ) 

Ein Finke entdeckt eine Mordtat. 

Anna Marie B ... n, eine arme Waise, ein junges hübsches Mädchen von 
18 Jahren, diente bei dem Kaufmann B ... in J ... g im Cit... sehen. Ihre Brot- 
licrrschaft war sowohl ihres Flcisses, ihrer Folgsamkeit und Treue, als auch ihrer 
sittlichen Aufführung wegen, sehr mit ihr zufrieden Sie wurde eines Morgens er¬ 
schlagen im Bett au gefunden Geraubt war nichts Nachforschungen nach dem 
Mörder waren ohnefErfolg. Nicht weit von dem Hause, in dem die Mordtat ver¬ 
übt worden war, wohnte ein Bäcker. Dieser hatte eiuen neunjährigen Sohn, der 
einen Finken sehr zahm gemacht hatte, sodass er ihm, auf seinen Ruf, auf die 
Hand oder Schulter flog, und da er überdies an den Flügeln etwas beschnitten 
war, im Zimmer frei umherflattern durfte. Eines Tages entflog der Vogel. Der 
Knabe verfolgte ihn, bis der Vogel endlich in das Loch der äusseren Mauer eines 
kleinen Hauses flüchtete; das Loch war durch das Herausfallen eines Mauersteines 
entstanden. Der Knabe kletterte zu der Öffnung hinauf und griff mit der Hand 
in das Loch, wobei er zunächst einen Hammer erfasste und sodann auch den Vogel 
fangen konnte. Der Vater, dem er den Hammer zeigte, erkannte ihn als einen 
Maurerhammer und entdeckte daran Spuren von Blut. Dies machte ihn stutzig. 
Durch eine plötzliche ihm selbst nicht erklärbare Ideenverbindung erinnerte er sich 
des ermordeten Mädchens, und dass sie durch ein stumpfes Werkzeug getötet 
worden sei. Darüber noch grübelnd trat ein Soldat des dort in Garnison stehenden 
Dragoner-Regiments in den Laden, um sich eine Semmel zu kaufen. Der Bäcker 
zeigte ihm den Hammer mit den Worten: den hat soeben mein Gottlieb gefunden. 
Der Soldat betrachtete ihn genauer und sagte dann: der gehört ja meinem Kame¬ 
raden, dem Dragoner S ...., der die Maurerprofession erlernt hat. Der Bäcker 
machte hierauf Anzeige bei der Behörde, die den Soldaten verhaften liess. Er 
legte auch sofort ein Geständnis ab. Er hatte sich um die Gunst des Mädchens 
beworben; sie hatte ihn abgewiesen und ihm gedroht, wenn er sic noch fernerhin 
verfolge, sich beim Regimentskommandeur zu beschweren. Gleich darauf erhielt 
er wegen eines Dienstvergehens eine strenge Züchtigung; er bildete sich ein, das 
Mädchen habe seine Drohung wahrgemacht. Aus Rache und Eifersucht beging er 
dann die blutige Tat. Er büsste sie auf dem Hochgericht mit dem Leben. 


*) Wie Reuter selbst bezeugt hat, war seine Quelle eine alte Volkssage. 
Von dieser sind bisher zwei im Aufauge des 19. Jahrh. aufgezeichnete Fassungen 
nachgewiesen worden, von denen die eine mit der Erzählung in Hanne Nüte ziem¬ 
lich übereinstimmt. Bei der dritten hier beigebrachten Fassung ist bemerkenswert, 
dass sie aus Mecklenburg stammt, während die beiden andern märkischer Her¬ 
kunft sind. [W. 8.] 
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VII. Zn Scharr Murr. 

Abendteuer des Inspektors Brüsig. 

Moses Löwenthal. — Meinen geschätzten Geschäftsfreunden mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, dass ich nach gütlicher Vereinbarung mit meinem Bruder, 
dem Herrn Heimaon Moses Löwenthal das bisher mit demselben gemeinschaftlich 
betriebene Pferdegeschäft vom 23. September a. c. an für meinen Teil und auf 
eigene Rechnung unter meiner Firma: Tobias Moses Löwenthal fortsetze. 

Waren, den 23. Oktober 1850. 

(M. A. 1850 S. 2029). 

VIII. Zur Festungstid. 

Schill - Sommer. — (Kapitel 1.) Zur Richtigstellung der Verlasscnschaft 
des am 29. vor. Mts. verstorbenen Bäckers und Konditors Carl Sommer ist auf 
Antrag des Glasermeisters Fr. Risch 1 ) hierselbst, tutor. nne Sommer’scher Mino¬ 
rennen ein Liquidationstermin auf den 12. April ds. Js. vormittags 11 Uhr, an¬ 
gesetzt, in welchem die aus dem Stadtbuch nicht vorfallenden Gläubiger des Ver¬ 
storbenen ihre Forderungen au denselben auzumelden haben, unter dem ein- und 
für allemal hierdurch angedrohten Nachteil des Ausschlusses. 

Stavenhagen, am 1. Februar 18*5. Bürgermeister und Rat. 

(M. A. 1845 S. 489). 

Oberstleutnant v. Biilow. — Heute starb unser geliebte Gatte und Vater, 
der Obrist v. Bülow a. I). im eben zurückgelegten 83. Jahre, welches mit tief¬ 
betrübtem Herzen anzeigen 

Schwerin, im November 1850. Die Hinterbliebenen. 

(M. A. 1850 S. 2208). 

Plötzlich und unerwartet traf uns das harte Schicksal, unsere geliebte Mutter, 
die verwitwete Oberst v. Bülow, im 61. Lebensjahre am Schlagttuss zu verlieren. 

Sie folgte schon nach 12 Tagen ihrem vorangegangeuen Gatten in die Ewigkeit. 

Mit tiefem Schmerz zeigen wir dies statt jeder besonderen Anzeige unseren 
Verwandten und Freunden an. 

Schwerin, den 6. Dezember 1860. Die hinterbliebcnen Kinder. 

(M. A. 1850 S. 2326). 

IX. Zur Stromtid. 

Kapitel 17 werden die ergötzlichen Vorgänge geschildert, die 
sich abspielen, als Rudolf die von Gottfried verfasste Predigt halt. 
Den Stoff dazu dürfte Reuter die nachstehende Anekdote geliefert 
haben, die sich im Stadt- u. Amtsboten (Malchin) 1852 No. 202 S. 807 
vom 4. Septb. abgedruckt findet. 

Zwei Kandidaten haben au einem und demselben Sonntage nach einander 
ihre Wahlpredigt zu halten und logieren die Nacht in dem ärmlichen Wirtshaus 
des Kirchdorfs in zwei nur durch eine verschlossene Tür getrennten Kammern. 
Der begabtere Kandidat, dessen Gedächtnis aber nicht das stärkste ist, deklamiert 
noch mehrmals seine am andern Morgen zu haltende Predigt und sein Zimmer¬ 
nachbar, dem kein Wort derselben entgangen ist und der ihr unbedingt vor der 
seinigen den Vorzug geben muss, lernt bei dieser Gelegenheit die ganze Predigt 
mit auswendig und hält sie am andern Morgen Wort für Wort zum nicht geringen 
Erstaunen des Eigentümers. Was soll dieser nun anfangen? Er entschliesst sich 
kurz und beginnt: Liebe Gemeinde! Wir haben eben eine so schöne Predigt ge¬ 
hört, dass ich nichts besseres tun kann, als sie noch einmal zu halten Gesagt, 
getan. Sperrten da die Bauern, denen ein starkes Gedächtnis für die höchste 
Begabung gilt, den Mund auf! Dat ’s äwer'u Kicrl! Dei kann wat! sagten sie 
und wählten ihn zum Pastor. 


•) Kitte Risch. 
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Zu Kap. 35. In der Versammlung des Reformvereins, in der die 
Gewerbefreiheit von Schneider Wimmersdörp auf’s Tapet gebracht 
wird, kommt auch die den Schneidern durch die „Schneidermamsellen“ 
erwachsende Konkurrenz zur Sprache. Reuter scheint ein im Grossh. 
Meckl. Schwer. Kalender auf das Jahr Christi 1850 S. 15 (Rostock, 
gedruckt bei Adlers Erben) enthaltener Aufsatz vorgeschwebt zu haben, 
der betitelt ist: „An meine lieben Kameraden, die Handwerksleute“ 
und in dem folgender Passus vorkommt: 

Aber die Pfuscher! die Pfuscher! denen muss das Geschäft gelegt werden. 
Da gibt es z. B. eine Menge Schneidermamsells, die den Damenschneidern das 
Brot entziehen. — Die armen Mädchen! da haben sie in der Schule gelernt, es 
sei ehrenvoll, sein eignes Brot zu essen, — es sei heilige Pflicht, der schwachen 
Mutter die Sorge zu vergelten, welche diese um sie gehabt hat; sie haben deshalb 
das Schneidern gelernt und wollen auch gern bis in die Nacht hinein arbeiten, 
aber da kommt das Böhnhasenjagen und ihnen wird wohl gar das Zeug, welches 
ihnen anvertraut ist, fortgenommen. Was wollen sic nun anfangen? — In Dienst 
gehen! — Ist denn auch immer ein Dienst zu haben, der ihrer vielleicht schwachen 
Körperbeschaffenheit zusagt und bei dem sie zugleich ihren Eltern den nötigen 
Beistand leisten können? 

Zu Kap. 38. Malchin, 14. Oktober. Am verwicheneu Sonntag wurde in 
Stavenhagen der Schuhmachermeister B. von einem Inspektor L.... zuerst im 
Wortstreite beleidigt, und als der Scbubmachermeister auf denselben zutrat, um 
ihn über die gegen ihn ausgestossenen Beleidigungen zur Rede zu stellen, mit 
einem Taschenmesser dergestalt am Unterleib verwundet, dass er nach 24 Stunden 
verschied. Der Stich lädierte die Hand, die der c. B. in der Hosentasche hielt, 
und machte eine Wunde von fast 2 Zoll Länge auf der Oberfläche; wie tief das 
Messer eingedrungen, wird die heute stattfindende Obduktion feststellen. Der 
Verbrecher ist in Haft. (St.- u. A. B.) 

(Teterower Zeitung 1866 No. 824 vom 19. Oktober.) 

Zu Kap. 42. Der Verbrüderungsball in Rahnstädt. (Rostockcr Zei¬ 
tung 1848 No. 169 vom 3. August.l Zur Feier jener so inhaltschweren wie jeden 
wahren Volksfreund begeisternden Tat des deutschen Parlaments, bestimmt, dem 
Stück- und Flickwerk sowohl als der bisherigen Unterdrückung des gesamten 
deutschen Vaterlandes ein Ende zu machen, ist eine Committe bemüht, den viel¬ 
fach kund gewordenen Wünschen hiesiger Einwohner zu begegnen Dieselbe zeigt 
hiermit auch der Einwohnerschaft unserer näheren Umgegend an, dass seine Feier 
auf den 6. ds. Mts. angesetzt worden, und dass für den Abend dieses Tages im 
deutschen Gasthofe hierselbst ein Ball veranstaltet wird für Jedermann, der, un¬ 
bekümmert um Rang und Stand, aber anständig gern sich bewegt unter Gesell¬ 
schaftsmitgliedern, die ein grosses Ereignis versammelt, beherrscht und zu Brüder¬ 
lichkeit beseelt. 

Stavenhagen, den 1. August 1848. Die Committe zur Feier des 6. August. 

Zu Kap. 43. Als Pomuchelskopp hat Reuter den Gutsbesitzer 
Lembke zu Alt-Sührkow bei Teterow gezeichnet. Der im 43. Kapitel 
des 3. Bandes der Stromtid geschilderten Fortführung der Familie P. 
durch die Tagelöhner des Gutes liegt folgende Begebenheit zu Grunde: 

Wegen vereinter offener Gewalt, verübt am Frühmorgen des 25. April 1848, 
sind die nachbenannten Gutseinwohner zu Alt-Sührkow, in Erwägung besonderer 
Milderungsursacben, mit folgenden Gefängnisstrafen belegt und haben die Strafen 
erduldet: 
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der Tagelöhner lleinr. Berckhnl/, 

11. 

der Tagelöhner Friedr. Krüger, 

2. 

T) 

ry 

lleinr. Hahn, 

12. 

„ „ Friedr. Tiedemann, 

3. 

ry 

n 

Job Schröder, 

13. 

„ „ Fritz Krüger, 

4. 

ry 

ry 

Joh. Kummernust, 

14. 

. „ Joach. Lühs, 

r>. 

w w 

rr 

ry 

Joh. Dahlmann, 

16. 

„ Rademachcr Joh. Krüger, 

6. 

n 

V 

Carl Klabil. 

16. 

„ Schmiedegeselle August Schmidt 
aus Teterow, 

7. 

ry 

w 

Joh. Eickelberg, 


8. 

n 

n 

Christ. Dobbertin, 

17. 

die Tagelöhner-Frau KuhlmaDn geh. 

9. 

n 

rr 

Joach. Ebert, 

Carl Brüggemann, 


Bruns zu Alt-Sfilirkow 

10. 

n 

n 




eine 8 tägige Gefängnisstrafe, 

18. der Kuhhirte Joh. Stein und 

19. die Tagelöhnerfrau Ileidtmann geh. Schultz zu Alt-Sfilirkow, aber wegen Teil¬ 
nahme an dem obigen Verbrechen eine 4 tägige Gefängnisstrafe. 

Bützow, den 13. Julius 1849. Grossherz. Criminal-Collegium. 

(M. A. 1849 S. 1299.) 

Zu Kap. 13. Zu der Wirtin einer kleinen Schenke in Belgien kam eiu Fremder 
und versicherte ihr im Laufe des Gesprächs, dass er ein Verfahren kenne, durch 
welches man mit wenig Kosten aus gewöhnlichem Bier das feinste Karo (ein be¬ 
liebtes Brüsseler Bier) machen könne. Der Frau scheint die Sache gar nickt so 
übel, und sic fragt den Fremden, wie viel er für sein Geheimnis haben wollte. 
Er gebe es umsonst, erwiderte dieser, und bietet sich an, gleich einen Versuch zu 
machen. Beide steigen in den Keller hinab, wo der Unbekannte den Zapfen aus 
einer Tonne zieht und der Wirtin heisst, den Daumen hineinzustecken. Dies tut 
er auch mit einer andern unmittelbar daneben liegenden, und die Wirtin hält die 
Öffnung mit dem Daumen der andern Hand zu. So sind denn nun ihre beiden 
Hände beschäftigt und zwar so gut beschäftigt, dass ihre Befreiung nur mit dem 
Opfer von zwei Tonnen Bier möglich ist. Alles geht nach Wunsch, versichert der 
Fremde; ich brauche nur etwas, was ich oben finden werde Mit diesen Worten 
entfernt er sich, tritt in die Wirtsstube, schliesst den Schrank auf, nimmt alles 
Geld heraus und geht fort, das bekannte Liedchen summend: 

Mein Vater hat einen Esel gehabt, 

Einen Esel g’rad' wie du. 

Die Wirtin wartet heute noch auf die Verwandlung ihres Schmalbieres in Faro. 
(Güstrower Wochenbl. 1846 S. 264.) 

X. Zu Dörchläuchting. 

Bäcker Sehultsch. — Auf den Anruf der Frau Amtmannin Moll geh. Pankow 
zu Pragedorf und des hiesigen Bäcker-Amtsmeisters Joachim Schultz, als Testaments¬ 
erben der am 23. Mai ds Js. hierselbst verstorbenen, von dem im vorigen Jahre 
gleichfalls hierselbst mit dem Tod abgegaagenen Bäcker-Amtsmeisters Jacob 
Heinrich Schultz nachgelassenen Witwe, Christine Dorothea Schultz geh. 
Zillmann, werden alle diejenigen, welche an den Nachlass der oben gedachten 
beiden Schultzschen Eheleute aus irgend einem rechtlichen Grunde, er rühre her, 
woher er wolle, Ansprüche und Forderungen zu haben glauben, zu deren bestimmten 
Angabe und sofortigen Rechtfertigung auf den 30. ds Mts. Julius, des morgens um 
9 Uhr, bei Strafe gänzlicher und immerwährender Ausschliessuug von gedachtem 
Nachlass, hierdurch öffentlich vor Gericht geladen. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg, den 1. Juli 1802. 

(M. A. 1802 S. 747). 

Ratskellermeister Kunst. — Es sind zwar von uns Richter und Rat zu 
Ncubrandenburg auf den Antrag des vormaligen hiesigen Rats-Kellermeisters, jetzigen 
Werkhaus-Inspektors Herrn Kunst zu Altstrelitz dessen Gläubiger verschiedentlich 
durch öffentliche Ladungen zur Angabe ihrer Forderungen und zu einem von dem 
Gemcinschulduer beabsichtigten Vergleich über dessen unter hiesiger Gerichtsbarkeit 

befindlichen Vermögens aufgefordert. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg am 20. August 1810. 

(M. A. 1810 S. 1638). 
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Kapitel 4. Doktor llenipel. Citationes bei der Herzoglichen Justiz¬ 
kanzlei zu Neustrelitz. Laden euch, deu sämtlichen Gläubigern des zu Neu¬ 
brandenburg verstorbenen Ilofrats und Doktoris medicinie August Friedrich Christian 
llenipel hiermit öffentlich zu wissen, wie wir auf demütigstes Anrufen der hiuter- 
lassenen Töchter desselben, zur Liquidation und Justification eurer an besagten 
Verstorbenen und dessen Verlassenschaft habenden Ansprüche einen Termin auf 
den 16. Februar 1805 herahmet haben. 

Neustrelitz, am 2. Dezember 180t. Ilcrzogl. Justizkanzlei. 

(M. A. 1804 S. 1442). 

Der im 7. Kapitel geschilderten Entweichung des gemütskranken 
Sohnes des Schusters Grabow dürfte folgendes Vorkommnis, das in 
die Zeit von Deuters Wohnaufenthalt in Neubrandenburg füllt, zu 
Grunde liegen: 

Der Schusterlehrling Adolf Lange von hier hat sich am 18. ds. Mts. von 
hier entfernt und ist er bisher nicht zurückgekehrt. Lange ist 18 Jahre alt, kleiner, 
kräftiger Statur; er hat ein rundes, blasses Gesicht, braune Augen, dunkelblondes 
Haar. Bei seiner Entfernung war er bekleidet mit einem grauen Tuchrocke, einer 
desgleichen Hose, einem alten wollenen Scbawl, einer leinenen Schürze, einer Mütze 
und Stiefeln. Wir ersuchen hiermit alle wohllöblichen Behörden und Privat¬ 
personen, die von dem jetzigen Aufenthalt des Lange Kenntnis haben sollten, uns 
davon gefälligst baldige Mitteilung zu machen. 

Gegeben im Stadtgericht zu Neubrandenburg den 22. Oktober 1860. 

(M. A. 1860 S. 1347). Richter und Rat. 

In demselben Kapitel schildert Reuter, wie der Läufer Halsband, als 
er auf dem Acker des Kammerpächters Wendhals von Broda von diesem 
und seinem Statthalter, die ihn für den gemütskranken Sohn des 
Schusters Grabow halten, festgenommen und nach Neubrandenburg 
auf den Markt gebracht wird. Die Situationen sind der nachstehenden 
Anekdote entnommen, die ich in der Parchinr sehen Zeitung von 1852 
No. 103 vom 1. Juli fand. 1 ) 

In einer kleinen Residenz zählte das Hofdienerpersonal auch einige Läufer, 
welche, nachdem die Eisenbahnen ihnen ihr beschwerliches Fusswerk um ein 
Beträchtliches erleichtert, nur noch zu zweibeinigen Staffetten nach nahegelegenen 
Orten verwendet wurden. So geschah es denn vor nicht langer Zeit, dass ein 
Läufer, mit wallendem Federbusch und goldblinkendem Helm geschmückt, über den 
Acker eines Bauern in stürmischer Eile vorüberjagte. Mehrere Bauern wurden 
der fremdartigen Figur ansichtig und erinnerten sich des umlaufenden Gerüchts, 
dass am Tage vorher ein Irrsinniger aus dem benachbarten Irrenhause entsprungen 
sei. In der Meinung, hier das fragliche'Individuum vor Augen zu haben, machten 
sie Jagd auf die Staffette, über Berg und Tal, über Stock und Stein. Endlich 
nach atemloser Eile gelang es ihnen, den vergeblich mit Händen und Füssen 
protestierenden Fremdling einzufangen, ihn zu binden und auf einem Leiterwagen 
unter zahlreichem Comitat mitten durch die Strassen der Residenz nach dem Irren¬ 
hause zu befördern Erst hier wurde der Gebundene seiner Fesseln ledig und soll 
es von jetzt an vermeiden, seine Wege durch gefährliche Diagonalen über fremde 
Äcker abzukürzen. 


’) Die hier mitgeteilte Geschichte ist mir vor Jahren von Frau Rentiere 
Brüning in Rostock aus der Erinnerung ihrer Kinderzeit als wahres Begebnis erzählt, 
das auf den nicht allzufern der Irrenanstalt Sachsenberg gelegenen Gutsländereien 
ihres Vaters einem Läufer des schwerinschen Hofes in den 1840er Jahren zugestossen 
ist Wenn ich mich nicht irre, nahm Frau Brüning an, dass Reuter durch Ilinstorfl 
die Geschichte"gehört hat, in deren Hause sie verkehrte und auch Reuter sah, als 
er in ziemlich abgetragenem Anzuge zum erstenmale kam, um jenen als Verleger 
zu gewinnen. [W. S.] 
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Zn Kap. 11 vgl. das Inserat: Volksfest im Nemerowcr Holz. 

Ncmerower Holz. Sonntag den 12. Juni: Allgemeine Wasserfahrt, 
wo man für 4 ßl hin und zurück fahren kann; Tanzvergnügen und Abend¬ 
essen. Auch werde ich einen schönen Maitrank bereiten, wozu freundlichst einladet 

Neubrandenburg. F. Lange. 

(Nb. Der Kapitän Strasen wird Punkt 4 Uhr in See stechen.) 

(Allg. Meckl. Strel. Anz. 1853 No. 46 S. 525). 

XI. Znr Reis' na Constantinopel. 

Tante Line. — Das Urbild der Tante Line soll ein Fräulein 
Luise Hasselbach, die im Reuterschen Hause in Treptow und Neu¬ 
brandenburg verkehrte, gewesen sein. Den Namen gab folgende Dame 
zu der Gestalt her: 

Am 7. ds. Mts morgens 2*/* Uhr starb meine Schwiegerin Caroline Müller 
zu Neubrandenburg. Während sie dort eine kranke Freundin besuchte und pHegtc, 
erkrankte sie selbst und ereilte sie der Tod nach wenigen Tagen. 

Diese Anzeige mache ich mit tiefbetrübten Herzen Allen, die sich der Ver¬ 
storbenen in Freundlichkeit erinnern. 

Parchim, den 14. Februar 1859. Verwitwete Pastorin Müller 

(M. A. 1859 S. 244). geb. Voss. 

Pastor Knitschky to Uroten Varcliow betr Aufforderung. Ich ersuche 
hierdurch alle diejenigen, welche begründete Forderungen und Ansprüche an den 
Nachlass meines verstorbenen Bruders, wail. Pastor Knitschky zu Gr. Varchow 
haben, mich binnen 6 Wochen mit dem Betrage bekannt zu machen. 

Varchentin, den 30. Juli 1853. J. Knitschky. 

(M. A. 1853 S. 1521). 

XII. Zar Urgeschichte. (Einleitung.) 

BernascoDi. Citationes beim Stadtgericht zu Neustrelitz. 
Durch Erlass in der Neustrelitzer Zeitung von heute werden alle, welche an den 
Nachlass des am 2. August c in Doberan verstorbenen Kunsthändlers Giuseppo 
(Joseph) Bemasconi (rect. Engel Cairoli) aus Neustrelitz irgend welche Ansprüche 
zu haben glauben, peremtorisch hiermit geladen, solche am 12. Februar k. J. 1858 
vormittags 11 Uhr vor Gericht anzumelden sub praejndicio des Ausschlusses. 

Neustrelitz, den 28. November 1857. Grossh. Stadtgericht. 

(M. A. 1857 S. 1612.) 

Taubenverein. Am 22. ds. Mts. wird der hiesige Taubenverein, wenn die 
Rennen nicht zu spät beendet werden, am Schluss desselben, sonst aber nach dem 
ersten Rennen, ca. 3-400 Stück Tauben nicht fern von der Rennbahn mit einem 
Male aufwerfeu und werden hiesige Taubenbesitzer hiermit aufgefordert, die Zahl 
womöglich noch zu vergrössern. 

Neubrandenburg, den 5. September 1858. Der Vorstand. 

(Allg. Mecklenb. (Strel.) Anz. 1858 No. 71 S. 705). 

Inspektor Knitschky. Alle diejenigen, welche an die Gutskasse zu Grabow¬ 
höfe Ansprüche zu haben glauben, werden ersucht, ihre spezifizierten Rechnungen 
bis zum 24. Junius ds. Js. beim Unterzeichneten einzureichen, um nach befundener 
Richtigkeit deren Betrag in Empfang zu nehmen. 

Grabowhöfe, den 31. Mai 1851. Fr. Knitschky, Inspektor. 

(M. A. 1851 S. 1108.) 

LÜBECK. Christian Krüger. 
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Zur Deminutivbildang in der mecklenburgisch- 

vorpommerschen Mundart. 


Als „das Neue und Eigenartige“ unter den Deminutivbildungen 
charakterisiert Wrede die mecklenburgisch - vorpommersche Endung 
-ing in seiner Schrift über „Die Diminutiva im Deutschen“. 1 ) Im 
folgenden soll ein Versuch gemacht werden, die Entstehung dieses 
neuen Deminutivsuffixes zu erklären. Die Deminutivendung -ing ist 
zuerst ausführlicher von C. F. Müller, Zur Sprache Fritz Reuters 
(Leipzig 1902) S. 38 ff. behandelt worden, der S. 39 die Meinung 
ausspricht, dass der mecklenburgische und pommersche Dialekt allein 
die ursprüngliche Bedeutung des Suffixes -ing bewahrt habe. Später 
hat Wrede (a. a. 0. bes. S. 140 f.) dasselbe zur Unterstützung seiner 
Ansicht über die Entstehung der Deminutiva herangezogen. 

Das Ausbreitungsgebiet des modernen Deminutivsuffixes -ing 
ist Mecklenburg und Vorpommern bis nach Wolgast, Anklam, Fried¬ 
land im Osten, Wesenberg, Röbel im Süden. Vereinzelt begegnet es 
noch an der ruppinisch-uckermärkischen Grenze und besonders an 
der Westgrenze des Havellandes. Zu diesen Angaben des Sprach¬ 
atlas stimmt ein Beleg Sünning bei Firmenicli III 120 aus Karnern 
b. Sandau a. Elbe nahe Havelberg. 2 ) 

Nicht hierher gehört das von Gärtner, Die Nachsilben -chen 
und -lein (Wiss. Beihefte des Allg. D. Spr. 14/15) S. 169 dem -ing 
gleichgestellte -ang in Dialekten des schlesisch-posenschen Grenzlandes, 
das bei Wrede, a. a. 0. S. 107 genauer Umrissen wird. Vgl. zur 
Erklärung dieser Endung W. v. Unwerth, D. schles. Mundart (Wort 
u. Brauch 3. Breslau 1908) § 49. 

Der heutige Gebrauch des Suffixes -ing ist, wie Müller mit Recht 
betont hat, jung. Es kommt als lebendige Deminutivendung in dem 
oben abgegrenzten Bezirk nicht vor dem 19. Jhd. vor. Ziemlich spät 
erst tauchen literarische Belege auf. Den ältesten, den ich kenne, 
entnehme ich der Wochenschrift „Sundine“. Stralsund. 4. Jahrgang 
1830 S. 226, wo ein Landmädchen den Bewerber auffordert, den die 
günstige Aufnahme der Werbung verheissenden Kuchen zu essen: 

’) Deutsche Dialektgeographie H. I Marburg 1908 S. 91. 

2 ) Herrn Prof. Seelmann verdanke ich den Hinweis darauf, dass nach Eckardt, 
Wie man in Riga spricht, auch dort -ing vorkommt, was für Estland ebenfalls 
bestätigt wird durch Sallmann, N. Beiträge zur deutschen Mundart in E. (Reval 
1880) S. 151. Van wird diese -ing (s. Sallmann a. a. 0.) nicht-germanischen Ein¬ 
flüssen zuschreiben. — Vgl. im übrigen S. 103 Anm. 1. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 6 
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„ Ducking , ät doch dinen hohen up! a Eine Anmerkung hierzu erklärt: 
„Wenn ein pommersches Landmädchen es so recht herzlich gut meint, 
so redet sie die geliebte Person mit »Ducking« an.“ Bemerkenswert 
ist hierbei, dass die Koseform auf -ing schon als etwas Übliches 
gefasst wird. 

Damit stimmt es überein, dass tatsächlich die Endung in zwei 
grammatischen Schriften, beide aus Mecklenburg, schon früher ver¬ 
zeichnet ist. Da sowohl Dietz’ Äusserung (ca. 1817)*) wie Mussäus’ 
Angaben (Versuch einer plattdeutschen Sprachlehre. Neustrelitz und 
Neubrandenburg 1829. S. 20) 2 ) bekannt und leicht zugänglich sind, 
so genügt hier der kurze Hinweis auf beide. — Die 1832 in Rostock 
erschienene „Grammatik der Mecklenburgisch-Plattdeutschen Mundart“ 
von dem Wittenburger Hilfsprediger Ritter erwähnt zwar S. 106 
-hen, -shen , - sehen , nicht aber -ing. 

Die Durchsicht pommerscher und mecklenburgischer Schriften, 
besonders Zeitungen und Zeitschriften aus dem Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jhd., die allerdings wenig dialektische Ausbeute ge¬ 
währen, hat für die Koseendung -ing nur ein negatives Resultat 
gehabt. Noch in Dähnerts Plattdeutschem Wörterbuch nach der 
alten und neuen Pommerschen und Rügischen Mundart 1781 ist keine 
Spur dieses Gebrauchs zu belegen, obwohl Deminutivbildungen hier 
nicht selten verzeichnet sind. Doch nur das -^-Suffix ist hier in 
lebendigem Gebrauch. Dem gegenüber ist aber nicht daran zu denken, 
dass das Kosesuffix -ing sich vielleicht zuerst in Mecklenburg ent¬ 
wickelt hätte, woher die Grammatikerzeugnisse stammen, und von 
hier aus erst nach Dähnerts Zeit nach Pommern gedrungen sei: auch 
in den mecklenburgischen Dialektveröft’entliehungen aus dem Ende 
des 18. Jhd. fehlt -ing noch. 

Dass Voss’ Idyllen -ing nicht aufweisen, kann freilich in keiner 
Weise für die Chronologie verwertet werden. Denn selbst wenn es 


! ) Die Stelle ist durch W. Seelmann Nd. Jb. 20, 27 zum Abdruck gebracht, 
der ebenda auch über Dietz Persönlichkeit (gebürtig aus Wetzlar wirkt er in 
Güstrow und Ziethen bei Ratzeburg) wie über die Arbeit, der die dialektischen 
Angaben entnommen sind, berichtet. Diese, zwischen 181(5 und 1819 eingereicht, 
gehört wohl genauer in das Jahr 1817, wenn man einen Schluss ziehen darf aus 
der Reihenfolge im Inhaltsverzeichnis (s. d. bei J. Koch, D. ehemal. Berlin Ges. 
f. deutsche Sprache u. ihre Büchersammlung. Progr. d. Dorotheenstädt. Realgymn. 
in Berlin 1894) des Sammelbandes, der die Abhandlung handschriftlich überliefert. 
— Vgl. Müller, a. a 0. 49 

*) Müller S. 39. Mussäus, der später als Geistlicher in Hansdoif wirkte, 
spricht Jb. d. V. f. meckl. Gesell. 5 von Kindheitserinnerungen aus Gr.-Methling 
im N. 0. des Grossherzogtums, hart an der pommerschen Grenze Ein Nekrolog 
im Freimütigen Abendblatt von 1839, der vielleicht Angaben über Ms. Leben und 
Aufenthalt enthält, war mir nicht zugänglich. 

Auf den Mitteilungen dieser Grammatiker beruht möglicherweise J. Grimms 
Angabe, Grm. III 683, über die lebendige Verkleinerung auf -ing im Mecklenbur¬ 
gischen und Pommerschen Von seinen Beispielen stimmen kinning, frünning, 
hüsing, hänning, felding, münning mit Mussäus überein. Ausserdem hat er freilich 
noch truting, kussing, henning (Dietz Höhning ) und die Namen Tining (zu Ca- 
tharine gestellt, Dietz Trining ) und Luising. 
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damals gebräuchlich gewesen wäre, hätte er es sicher nicht ange¬ 
wandt, da er nicht die Volkssprache wiederzugeben bemüht war, 
„kein verwahrlostes Plattdeutsch aus dem niedrigen Leben aufgerafft, 
noch weniger ein Plattdeutsch der besonderen Mundart in Holstein, 
in Mecklenburg, in Westfalen oder wo sonst unsere Sprache zu eigen¬ 
tümlicher Sprechung ausarte . . . .“ Ihm schwebte als Ziel ein „Nach¬ 
hall der sassischen Buchsprache“ vor (Ausgb. Königsberg 1802, II 352). 

Wichtiger ist, dass die „Bützowschen Ruhestunden“ -ing, wenig¬ 
stens in den Jahrgängen 1701 —1764, die mir zur Verfügung standen, 
nicht kennen. — Wohl wendet sich in der 3. Auflage von Babsts 
Gedichten (veranstaltet von der Stillerschen Hofbuchhandlung. Rostock 
u. Schwerin 1843) der als Soldat in Holland dienende „Hans ut Hol¬ 
land an sien Greet in Meikelnborg“ mit den Worten (S. 213): Prost 
Leewing, schasst lewen, schasst glücklich noch sien! u aber in der ersten, 
vom Dichter selbst veröffentlichten Ausgabe 1 ) lauten die Verse: 
Probst Lehtcken säst lewen! Säst glücklich noch sien! so dass man 
in Leewing nur eine charakteristische modernisierende Änderung zu 
sehen hat, wie sie die Verlagsbuchhandlung in der Vorrede ange¬ 
kündigt hatte. Die 1812 von Babsts Sohn veranstaltete Auswahl 
„Utherlesene Pladdütsche Gedichte“ hat dieses Gedicht nicht, sodass 
ein Vergleich nicht möglich ist. Sie behält, wie übrigens bis auf 
den einen Fall auch die 3. Auflage, alle -k-Deminutiva des Verfassers 
bei. Der aus Schwerin gebürtige, in Rostock tätige Babst wendet 
also 1788 - 90 -ing noch nicht an. 

Danach ist -ing als Deminutivum vor der Jahrhundertwende 
jedenfalls noch nicht so allgemein, dass es lexikalisch oder literarisch 
beachtet wurde. Wenig später aber zieht es, wie Dietz bezeugt, die 
Aufmerksamkeit des Beobachters auf sich. Ferner beweist jenes 
ducking in der „Sundine“, dass -ing in Pommern, wenn überhaupt, 
so doch unerheblich später als in Mecklenburg gebräuchlich wird. 
— Man wird es vielleicht auffallend finden, dass der Mecklenburger 
Mussäus, in dessen Lebenszeit die Ausbildung des Kosesuffixes fällt, 
nichts darüber bemerkt, dass diese -ing nicht immer Geltung gehabt 
hätten. Ich komme darauf zurück. 

Dass die Anwendung des -ing vom kosenden Gebrauch ausging, 
lässt sich nicht nur aus den literarischen Quellen ableiten, sondern 
wird auch durch die grammatischen Darstellungen bestätigt. Schon 
die Auswahl der Beispiele bei Dietz scheint in dieser Hinsicht be¬ 
achtenswert (Nd. Jb. 20, 27). Vgl. das Zeugnis Wiggers 2 ) mit Be¬ 
ziehung auf -ken: „Diese Endung hat nicht den schmeichelnden lieb- 


‘) Dietrich Georg Babst, Allerhant schnaaksche Saken tum Tietverdriew, 
Rostock 1788 ff. Vgl. über Babst Meusels Lexikon der vom Jahre 1750—1800 
verstorbenen teutschen Schriftsteller I 129 sowie die Vorrede zur 3. Aufl. der Gedichte. 

2 ) Grm. d. plattdeutschen Sprache. In Grundlegung der Mccklenb.-vorpom- 
merschen Mundart. Hamburg 1. Aufl. 1857, 2. Aufl. 1858. S. 96. W. war Pro¬ 
fessor in Rostock. Beide Vorreden sind aus Bützow datiert. 

6 * 
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kosenden Charakter der Endung -ing und bezeichnet nur das in seiner 
Art Kleine.“ 

Das Anwendungsgebiet von -ing hat C. F. Müller, a. a. 0. S. 40 ff. 
skizziert. Wenn es auch wünschenswert scheinen könnte, einige 
Punkte stärker hervorzuheben und die Grenzlinien schärfer zu ziehen, 
so muss ich dies aus Rücksicht auf den mir zur Verfügung stehenden 
Raum unterlassen. Nur zusammenfassend sei also hier noch einmal 
bemerkt, dass -ing die Endung -ken fast ganz aus der Anrede ver¬ 
drängt hat in Namen, Verwandtschafts- und Freundschaftsbezeich¬ 
nungen und weiterhin aus fast allen persönlichen Bezeichnungen 
überhaupt. Aus dem Gefühl für das Kosende in -ing ist es zu ver¬ 
stehen, wenn beim Zureden -ing auftaucht in Wörtern, die ihrer 
Natur nach sonst -ken vorziehen. Es heisst gewöhnlich Stückschen, 
da hier verkleinernder Sinn zu gründe liegt, aber „Reis na Beiligen“ 
Kap. 46 V. 126 nötigt die Bäuerin zum Zugreifen: Herr Paster, dit 
lütt Stücking noch! 

Ganz besonders häufig wird die Endung in der kosenden Sprech¬ 
weise zu Kindern angewandt. 1 ) Hier kann sie an jedes Wort gefügt 
werden, z. B. Wossidlo, Mecklenb. Volksüberlief. III 24: Mööt ik 
döhning wat du hebbing toisst, Gildemeister, Jochen Franck (Nd. Jb. 
20, 42): Wat kickt (lat ein’n so säuting anning. Damit in Zusammen¬ 
hang gehen auch die Haustierbezeichnungen der Kindersprache gern 
auf -ing aus. Kosegarten 2 ) führt z. B. für Pommern Pileäning 
„Schreientchen“ an, Schiller 3 ) aus Mecklenburg Tüskälwing, Mieszing, 
Kätting usw. Zahlreiche Beispiele bei Wossidlo, a. a. 0. II, „Die 
Tiere im Munde des Volkes.“ Gehören diese Bildungen auch der 
modernen Kindersprache an, so stimmen sie doch zusammen mit der 
alten Neigung für Deminutivformen im Namen der Haustiere und 
ihrer Jungen. 4 ) 

Dem Kosen stellt sich das mitleidige Bedauern gleich: siiht so 
blassing ut as dat Leiden Christi (Stromtid [Reklam] I 215). 

Eine Bemerkung folge noch zu Müllers Gruppe der Adjektive 
und Adverbien (S. 43). Zieht man hier alle in obige Reihen einzu¬ 
ordnenden Fälle wie herking, säuting, blassing ab, so bleibt eine Gruppe 
von Beispielen, meist Adverbien, doch auch einige Adjektive, die -ing 
nicht nur in gelegentlicher kosender Verwendung erhalten, sondern 
in verschiedenem Zusammenhang, und zwar bei verschiedenen Schrift¬ 
stellern. Es kommt hinzu, dass Wörter gleicher Bedeutung z. T. 
in anderen, auch hochdeutschen, Dialekten mit entsprechender Endung 
begegnen. Ich beschränke mich im folgenden auf eine oder zwei 
Belegstellen für jedes Beispiel, doch kommen alle genannten Wörter 


*) S. Wiggers S. 96. Eine Fülle von Beispielen bietet Wossidlo, Meckl. 
Volksüberlieferungen III Kinderwartung und Kinderzucht. Müller, a. a. 0. S. 42 f. 

2 ) Wörterbuch der niederdeutschen Sprache. Greifswald 1856. 

3 ) Zum Tier- und Kräuterbuche des mecklenb. Volkes. 8 Progr. Schwerin 
1861 ff. 

4 ) Kluge, Nominale Stammbildungslehre §§ 55. 58a. 
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häufig vor: fixing : fixing henlopen (Festungstid [Reklam] 193) und 
besonders in der Aufforderung: nu man fixing to (Haas in Dähnhardt, 
Heimatklänge a. Deutschi. Gauen I 284), man fixing cewerweg. In 
denselbenVorstellungskreis gehören swinning*), flinking, ferner grelling: 
Geht man grelling tau (Stromtid I 28), so fix un grelling as ne Wachtel 
(Reis na B. Kap. 46 V. 118). Entsprechend ist der Gebrauch von 
dristing in der Aufforderung: man dristing tau, man dristing rinne 
(Reis na Belügen Kap. 28 V. 66, K. 34 V. 19). Auch die das Gegen¬ 
teil von fixing usw. bezeichnenden Wörter werden so gebraucht: 
sachting (sehr oft), stilling (Ligg du man stilling Reis na B. Kap. 9 
V. 22), lising (Ick stqk so lising as ’ne Fedder Schiller, a. a. 0. I 1). 
Vgl. hierzu Surig reining still. — Übrigens ist eine Beziehung des 
Beschwichtigenden, das in dieser Gruppe mitklingt, zum Kosenden 
wohl nicht zu verkennen, wie das kosende oder bedauernde Element 
auch in rundting mitsprechen könnte in der viel gebrauchten Ver¬ 
bindung rundting umfaten , in krämming (satt ganz krümming Strom¬ 
tid II 213), warming {dat legg di warming cewre Mag. Reis na B. 
Kap. 28 V. 61, aber auch dor schint de Sünn so warming Kasper- 
Ohm S. 21). — Sehr häufig braucht man nipping tauhären , sowie 
dichting. — Natürlich können alle auch ohne -ing stehen. 

Zu dieser Zusammenstellung vgl. D. Wb. II 616 f.: „Eher fügen 
sich Adverbia der Diminution. Es heisst stillchen, sachtchen, schön¬ 
chen, gemächelchen, mnl. stillekine, sconkine. u Z. f. d. Wortforsch. 6 1 ff. 
und D. Wb. 8, 1608 geben Belege für sachtchen u. a. bei Schiller, 
Bürger, Goethe, für ründchen bei Voss. Die Mundartenwörterbücher 
der verschiedensten Gebiete liefern weitere Belege für das Auftreten 
des bezüglichen Deminutivsuffixes gerade bei den genannten Gruppen, 
so stilleken im Göttingisch-Grubenhagenschen Idiotikon S. 211, in 
ten Doornkaat Koolmans ostfriesischem Wb. III 317, in Danneils 
altmärkischem Wb. S. 212 usw. Für vereinzelte Fälle würde man 
annehmen können, dass nur die falsch verstandene Adverbialendung 
vorliegt, doch ist es für die Gesamtheit der Beispiele auffallend, dass 
in völlig getrennten Gebieten überall die gleichen Gruppen so be¬ 
handelt sind. Auch verbietet die verschiedene Form der Deminutiv¬ 
suffixe in andern Gebieten wohl die Annahme, dass die -ing etwa 
von den alten Adverbien auf -ing beeinflusst seien. 2 ) 

Das Suffix für die Verkleinerung ist, wie bemerkt, noch immer 
vorwiegend -ken, wenn auch -ing sein Gebiet allmählich erweitert. 
Reuter sagt Stiiwken, Burken, Spirken, lütt Ding sehenp) doch heisst 


*) Nerger: swinning celeriter. S. 148. 

2 ) Auffallend ist immerhin das Zusammentreffen mit stillingen (Z. f. d. 
Wortf. III 71 aus md. Quellen) und leising, leissling , listigen (ibid. III 71), wo das 
adverbiale -ing angenommen werden muss. 

*) Zu lütting s. S 98. Modernes lütting ist natürlich von mnd. lüttinc zu 
trennen. Es ist eine Deminutivbildung, die -tn^-Form steht hier wegen des vor¬ 
hergehenden t, an das sich -k- assimiliert. 
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es stets en Enning , und es scheint, dass die Substantiva auf -nn- < -nd- 
ohne Rücksicht auf die Bedeutung -ing bevorzugen. — 

Es fragt sich nun, wie man sich die Entwickelung der Endung 
-ing zum Kosesuffix vorzustellen hat. Die vielfachen Funktionen der 
-»»^-Suffixe 1 ) sind oft besprochen, so von J. Grimm, Grm. II 349 ff., 
bes. 364 f., III 682 f. (s. Kl. Sehr. VII 262), Kluge, Nominale 
Stammbildungslehre 22—27 b, 53, 55, 100, 158 ft'. 2 ) In § 55 be¬ 
handelt Kluge die germanischen Spuren des Deminutivsuffixes -inga. 
Da alle germanischen Sprachen solche Reste aufweisen, so wäre die 
Möglichkeit, es zu bewahren und weiter auszubilden, überall vor¬ 
handen gewesen. Dass z. B. im Mittelenglischen -ing und -ling als 
Deminutivsuffixe noch „schöpferische Kraft“ hatten, gibt Höge, D. 
Deminutivbildungen im Mittelengl. Heidelberger Diss. 1906 § 12 an. 
Doch sind diese Ansätze überall verkümmert und nur in lange er¬ 
starrten Resten vereinzelt bewahrt. 

Wrede knüpft a. a. 0. S. 141 die Entstehung des mecklenbur¬ 
gischen Gebrauchs von -ing an das „in der Onomatologie längst vor¬ 
handene“ patronymische -ing au. 3 ) Ich möchte daher zunächst auf 
diese Anwendung der Endung eingehen, wobei ich ein wenig weiter 
ausholen werde, um den Gebrauch derselben in jüngerer Zeit zu 
schildern. So anziehend Wredes Theorie ist, so glaube ich doch 
nicht, dass sie zur Erklärung der mecklenburgischen Verhältnisse 
ausreicht. 

Namensformen auf -ing sind allerdings — zwar nicht im rechts¬ 
elbischen Land, wohl aber links der Elbe — häufig. Sie führen bis 
ins 16. Jahrhundert, vor allem im 14. und 15., ein durchaus leben¬ 
diges Dasein. Die Verwendung dieses Suffixes bei der Neuschöpfung 
von Bürgernamen im späten Mittelalter, die aus chronologischen 
Gründen für die moderne Deminutiventwickelung allein in Betracht 
kommen könnte, ist von der alten Funktion des Dynastienamenbil¬ 
denden -ing zeitlich wie in der Gebrauchsweise getrennt. Die in 
Nordwestdeutschland nicht seltenen Namen Bruningus, Bemingus, 
Amelnngus werden in ihrer Abteilung zweifellos nicht verstanden, 
sondern sind selbständige Namen. Der neue Gebrauch im ausgehenden 
Mittelalter knüpft an die Verwendung des Suffixes in Orts-, besonders 
Hofnamen. Diese sind als Komposita auf -haus, -liof, -heim, -dorf 
mit einem Personennamen oder einer Standesbezeichnung als erstem 
Bestandteil gebildet, z. B. im Freckenhorster Hebereg. Meinbrahting- 
tharpa (Wadsteins Ausg. S. 29), llumbruhtinghuson (36), Huninghova 
(33, dazu Personenname Huno 44) liothmundingtliarpa (36) Isingtharpa 


*) Über das Verhältnis von t'nc und ing s. S 103. 

2 ) S. etwa noch v. Bahder, D. Verbalabstrakta in d. german. Sprachen 163 ff, 
Brugmann, Grdr. II 2 , 1 § 374, Kluge in Pauls Grdr. I 2 §§ 263, 267, 271, Wilmanns, 
Grm. II 2 §§ 287 ff. Natürlich ist die Endung auch in allen Sonderdarstellungen 
der Deminutiva berührt, z. B. bei Polzin, Q. u. F. 88. S. 3, 6, 8, Eckardt, Engl. 
Stud. 32 §§ 12-15, Höge, a. a. 0. §§ 12 ff. 

3 ) Vgl. auch S. 91. Auch H. Meyer im Jahresbericht 1908 S. 213. 
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(34 : Iziko 35, 45 usw. 1 ) Sie sind im Westen, besonders in Westfalen 
und den angrenzenden Bezirken, häufiger als im Osten des links¬ 
elbischen Landes, und dieselbe Verteilung gilt für die Personennamen 
auf -ing. 

Welchen Ursprung diese Bildungen im letzten Grunde auch haben, 
sicher fühlt man in späterer Zeit nur die Funktion der Zugehörigkeit, 
wie deutlich aus Nr. 93 des Coesfelder Urkundenbuches (ed. Darpe, 
Coesfeld 1900) hervorgeht: Wessel van der Kemenaden tauscht mit 
dem hlg. Geistspitale einen Weg, de glieyt van den hove to Markels- 
wgck tho der kemenadinc molen (1373). „Kemenadinc“ neben dem 
Namen „Kemenaden“ (s. u. Kumenada) kann schon der grammatischen 
Form nach nicht patronymisch und also nur im erwähnten Sinne zu 
dem Besitzernamen neu gebildet sein. Vgl. ein ganz entsprechendes 
Conincginchof für die einst der Gemahlin Heinrichs I. gehörigen Güter. 2 ) 
Der Bispinghof < biscopinghof war die Landesburg der Münsterschen 
Bischöfe. 3 ) Auch dieser Name existiert schon im 10. Jhd. Diese 
Ortsnamenbildungen sind demnach älter als die Bürgernamen, und, 
wie Kemenadinc molen zeigt, waren sie noch produktiv, als diese ge¬ 
bildet wurden. 4 ) 

Neben den my-Ableitungen steht die Genitivableitung Wigbuldes- 
liusun, Meginhardeshagen. In lateinischer Übersetzung kann die ing- 
Bildung ebenso als trennbar behandelt werden, wie die Genitiv¬ 
koniposition: in manso Rolvync (Coesfeld 13G9. 1370). 

Bei der sehr üblichen Schaffung der Nachnamen aus Ortsnamen 
ward der später am Orte haftende Name auf -ing zum Bürgernamen, 
oft unter Fortlassung des zweiten Kompositionsgliedes, 5 ) z. B. Vreden 
(a. a. 0.) 1339 ... entere studeret bona Rencynch et bona dicta t/ion 
llomberghe .. cum hominibus eadetn bona irihabitantibus Boyo Rencynch 
et Oherliardm thon llomberghe coloni .. oder Coesfeld 1342 Nos Hcn- 
ricus de Kumenada .. vendidimus .. conventui in Asbcke domum nostram 


') Auch Althof, Grm. as. Eigennamen in westf. Urkunden d. 9.—11. Jhd., 
Heyne, And. Eigennamen a. d 9.—11. Jhd. Es ist überflüssig, diese bekannte 
Bildung weiter zu belegen. Jedes Urkundenbuch des Westens gibt Beispiele. 

Andere Ortsnamenbildungen auf -ing, -ingen (ungen) (z. B. E. Schröder, Z. 
d. Ilarzvereins 41 S. 87, 89) übergehe ich aus örtlichen und zeitlichen Gründen, 
wie auch ihre abweichende Gebrauchsweise sie der geschilderten Entwickelung 
ferner rückt. — Selbstverständlich können Nachnamen, wie auf allen Ortsnamen, 
auch auf diesen beruhen. 

2 ) Wilmanns, Studien z. Gesch. d. Abtei Vreden. Z. f. vaterl. Gesch. u. 
Altertumskunde 32 S. 141. 

3 ) ibid. 160 ff. — Vgl. auch Kluge, Bunte Blätter 128. Die Zugehörigkeit 
liegt auch in Vrenkinc, Dörinc usw. 

4 ) Vgl. die Benennungen der Lüneburger Salzhäuser, die -iniz-Ableitungen 
von Namen wohl der beteiligten Personen und Geschlechter sind. Schottel (Teutsche 
Haubtsprache [1663] S. 374) weist sie in eine Zeit „vor soviel hundert Jahren“ 
schon zurück. Er nennt Uding, Enning, Eiverding, Ebbing usw. S. Nd. Jb. 6 
S. 111 ff. passim. 

5 ) Auch sonst wird es öfter fortgelassen: Neben dem obengenannten Coninc- 
ginchof steht Konigync, Coesfeld 1349 iuxta Grympinc : Grympincho/', Grympincwere. 
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dictam Benninc .. exeeptis Margareta Benninc filia sororis Hermanni 
Benninc et Oertrude ... quas nobis resermmus. Namen wie Johann 
van Wilbrendynch, Arnd van Wylbordinc (Ukdenbuch v. Dortmund 
1368) sind m. E. nur aus dieser Ableitung zu begreifen. 

Das Suffix -ing tritt in diesem Sinne auch an Berufsbezeich- 
nungen. Vgl. oben Conincginc, Biscopinc. Es ist wohl kein Zufall, 
wenn die älteste mir bekannte Aufzeichnung von Namen von der Art 
des später als Personennamen mehrfach belegten smedinc, npelemenninc 
(z. B. Ukdenbuch Dortmund 1,191 Lambertus spilemenninc ) sich nach 
Winkler, De nederlandsche Geslachtnamen 1,23 in einem Hufen¬ 
verzeichnis des 12. Jhd. findet. Die Standes- oder Berufsbezeichnung 
eines Besitzers verknüpft sich mit dem Besitztum und geht von hier 
aus auf spätere Eigentümer über. 1 ) 

Das erwähnte Nebeneinander von Genitiv- und ing- Komposita 
dürfte ganz besonders bewirkt haben, dass die Endung auch für Neu¬ 
bildungen von Namen, die nicht auf Ortsnamen zurückgehen, produktiv 
wurde, vor allem im 14. und 15. Jahrhundert, als Nachnamen auch 
in den unteren Klassen der Bürgerschaft mehr und mehr nötig wurden 
und die Unterscheidung vom gleichnamigen Nachbarn gern durch 
Hinzufügung des Vatersnamens gegeben wurde. Dazu bediente man 
sich in dem nordwestdeutschen Gebiete, wo die -ing hauptsächlich 
Vorkommen, des Vatersnamens in genitivischer Form. Durch Zusammen¬ 
fall von dem aus Meinhardeshuson entstandenen Namen Meinharden 
mit diesen Genitiven einerseits, mit dem aus Mcinhardinghusun ge¬ 
kürzten Meinharding andererseits, war der identische Gebrauch von 
Meinharden und Meinharding auch in dem zuletzt genannten Sinne 
möglich, zumal auch eine innere Beziehung dadurch vorhanden war, 
dass -ing den Sinn der Zugehörigkeit hatte. Charakteristisch ist der 
vielfache Wechsel zwischen beiden Möglichkeiten: In Osnabrück heisst 
(Hans. Geschichtsbl. 1881) S. 107) zwischen 1230 und 1244 ein Rats¬ 
mitglied Johannen Volmarine und Volmari, Volcmari\ Hamburg 1358 
(Nd. Korr. 26, 76) Jordanus Reynoldinc und Reynoldi. Nach Ger¬ 
mania 23, 14 (ohne Ortsangabe) wechselt 1364 Ludeke Rygherdinghe 
mit Richarden. Daneben auch ohne Genitivzeichen Arnoldus dictus Scule 
und Arnoldus Sculinc (Coesfeld 1292), Hans Rothger 1481/84 und 
Rothgerding 1482 (Schütte, Braunschweiger Personennamen). So war 
die Endung in Personennamen lebenskräftig geworden. Zahlreiche 
Beispiele aus dem 14. und 15. Jahrhundert zeigen sie in durchaus 


*) Danach ist z. B. Johannes Biscoping (Lüneburg 1331) aus Biscopingmölen 
oder -hove leicht zu erklären. S. auch Wulbere Scuithctinc prester (1870 Seibertz 
Westf. Ukdbuch II, Dieterich Stenbekerink 1339, Mette Bodekerinch 1876 in Coes¬ 
feld, wo diese Art der Namen besonders verbreitet ist, Johannes Kerkherinch to 
der tit Borgermeister to Munster 1383 Jb. d. V. f. d. G. Oldenburgs 16 u. sehr 
viele andere. — Nachklänge dieses Gebrauchs des ortsnamenbildenden -ing haben 
sich bis in die Neuzeit erhalten, wie die von Jellinghaus Nd. Korr. 32, 36 aus 
dem 18. Jhd. beigebrachten Ravensberger Generalinks höave usw. zeigen. 
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lebendigem Gebrauch. Schütte, a. a. 0. nennt Dretves Bolte 1440, 
der 1437/39 Drewes Drewesing heisst. Vgl. z. B. auch Preuss, D. lipp. 
Familiennamen S. 6 (1393) 1 ) Sivert Segewin und Hildebrand Brodere 
gebeten Zegewynink, wo der Name des Vaters dadurch gewährleistet 
ist, dass einer der Söhne ihm gleich heisst. Coesfeld 1374: Benne 
frater Bertoldi Benne feine. 2 ) — 

Durch Vorstehendes sollte gezeigt werden, dass allerdings ein 
nameubildendes Suffix -ing im späten Mittelalter westlich der Elbe 
lebendig wirkt, das nicht mit dem alten Patronymikum identisch ist, 
aber sekundär wieder patronymischen Sinn erhalten hat. Dieses hätte 
wohl die Grundlage einer Entwickelung, wie Wrede sie sich denkt, 
prinzipiell werden können. Vgl. S. 91. Ferner lege ich Gewicht 
auf den Zusammenhang der Personennamen mit der Ortsnamenbildung. 

Wie liegen die Verhältnisse in dem Gebiete, das heute das 
Deminutivsuffix -ing besitzt? 

Wenn J. Grimm, Grm. III G83 Anm. sagt: „Geschlechtsnamen 
wie Henning, Grüning, Detharding sind aus diesen nd. Gegenden (d. 
h. Pommern und Mecklenburg) hervorgegangen,“ so ist das sicher 
nicht zutreffend. Denn von einem lebendigen Wirken des Suffixes 
ist hier keine Rede, wo die Hauptbedingung für die Schöpfung der 
jüngeren -in^-Namen, die Ortsnamen, mit ganz seltenen Ausnahmen 
fehlt. 3 ) Die neugebildeten deutschen Namen werden mit dem Genitiv 
des Personennamens zusammengesetzt. In einem Verzeichnis der 
vom Bischof von Ratzeburg verliehenen Zehnten (um 1230. Meckl. 
Ub. I 3G2 ff.) findet man z. B. Giselbrehtestorp, Albrehtesvelde, Belen- 
thorp, Benekenthorp, Thomashagen, Albrechteshope, Villa Thancmari 
und 1235 (S. 428) in einer Belehnung des Klosters Sonnenkamp durch 
den Bischof von Schwerin Lutbrech tisthorp, Luderesthorp, ReineresthorpA) 
Dementsprechend fehlt -ing auch in der Personennamenbildung. 
Zwar lassen sich auch schon vor dem von Müller a. a. 0. S. 48 
angeführten Rostocker Gregorius Schmaltzing 1543 einige Namen 
auf -ing aufweisen, so Herdingus im erwähnten Zehntenverzeichnis 
(S. 364), Her Bruninc ca. 1250 (M. Ub. I Nr. G48) Stenninc 1275 
(Nr. 1374), Lambertus Ebbing, civis in Rostock 1329 (Nr. 5750, 7112) 
usw. ja sogar Thiderik Hebe , anders heten Bunnyng Hobe knape de 
wonet thu Kemerik 1388 in einer Darguner Urkunde, was wie eine 
patronymische Bildung aussieht, es aber nicht sein kann, da in der 


') Auch 8. 9. Ortsnamen auf -ing sind in Lippe früh belegt, s. Preuss, 
Nd. Jb. 9,21 ff. Auch die Berufsnamen Müllering, Vögting usw. begegnen dort 
(Preuss, a. a. 0., S. 15). 

2 ) Vgl. Carstens, D. bremischen Familiennamen. Diss. Marburg 1906 S. 63. 

3 ) z. B. Kedinghagen b. Stralsund. S. dazu Förstemann Cathinghusen Kating- 
tharpa u. a. m., doch ist im Auge zu behalten, dass -ing auch bei slavischen 
Namen Vorkommen kann. 

4 ) Ganz entsprechende Verhältnisse sind in der Mark Brandenburg, vgl. 
etwa das Landbuch Karls IV. Auch dort fehlen daher die Personennamen auf -ing. 
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durch mehrere Generationen bekannten Familie kein Buno ist. 
Übrigens ist zu beachten, dass er knape (famulus) ist. Aber abge¬ 
sehen davon dass diese Belege gegenüber der Fülle in westlichen, 
besonders den westlichsten, Urkundenbüchern so selten sind, dass 
sie das Gesamtbild nicht ändern, 1 ) ist auch zu bemerken, dass kein 
einziges Beispiel für ein selbständiges Leben des Suffixes zeugt, wie 
es für den Westen aus den S. 88 gegebenen Belegen hervorging. 
In lebendigem Gebrauch ist hier allein die Genitivbildung. Hier 
heisst es Hennyngh Darghesczen anders genomet Berendes 1388 oder 
Hince Tessiken filius 1279, Regneke filius Reymberti 1206 usw. Nach 
diesen Mustern formt man auch die -ing Namen, rie Redingestorpe 
1277 Nr. 1438 gegen westliches Ludinghusen und dergleichen. 2 ) 
Bezeichnend dafür, dass -ing ungewöhnlich war, ist es, wenn 
eine im 15. Jlul. angefertigte Übersetzung einer lateinischen Urkunde 
(Güstrow 1272) den Namen Wulfingus (Whnngus et Johannes fratres 
de Oldenburg) nur durch Wulf wiedergibt. Hier liegt dieselbe An¬ 
passung vor, wie wenn etwa im Berliner Stadtbuch Petzeco nicht 
durch ungebräuchliches Petzke , sondern durch Petze übersetzt wird. 

Namen aus Berufsbezeichnuugen auf -ing fehlen natürlich, da 
die Hofnamen fehlen, aus denen sie hervorgehen könnten. Es heisst 
hier z. B. Lemmeke Bogenschutte (Broda 1370), Lemmekinus Schomaker 
(Itatzeburg 1378) usw. 

Wrede hat a. a. 0. S. 140 die Namen „Döring“ und „Henning“ 
angeführt. Diese sind allerdings auch in Mecklenburg häufig, aber 
sie gerade beweisen nichts, da die Endung in „Döring“ wie in 
„Vleming, Frenking“ fest war, „Henning“ aber hier im Osten nicht 
zu Johann gestellt wird, sondern ein besonderer, beliebter Name 
neben „Johann“ ist. 3 ) Anders liegen die Dinge im Westen, wo die 
Zusammengehörigkeit von Johann und Henning anscheinend im 14. 
Jhd. noch gefühlt wird. Vgl. S. Ul. 4 ) 

Jedenfalls ergibt sich hieraus, dass das namenbildende -ing im 
meckl.-vorpomm. Dialektgebiet kein lebendiges Dasein führte und 
daher hier nicht produktiv in der modernen Richtung werden konnte. 
Dazu hätte die Möglichkeit im Westen eher Vorgelegen; doch ist 
dort grade die Ausbildung nicht erfolgt, obgleich dort in der Zwischen- 

>) Überdies sind manche t'nrj-Naraen im Meckl. Urkundenb. lübischen Ur¬ 
sprungs. In Lübeck begegnet -ing öfter. Zwischen Lübeck und Meckl. bestanden 
nahe Beziehungen. 

2 ) Einmal findet sich allerdings auch ein Ortsname, dessen Bildung der 
westlichen ähnlich ist: apud molend inum Kelig 1279 (Kelingus molcndinarius 
Nr. 1264.) Der Name ist wohl gar nicht deutsch. 

3 ) Zu Henning kann (wie zu „Johann“) das Demin. Henneke treten. Vgl. 
Meckl. Ub. Nr. 10958, 11152 von 1376 u. 78: Henneke Scherf im Text, aber die 
Siegelumschrift S. Hennyghi Scherf, was wohl als die auf Siegeln übliche Vollform 
zu deuten ist. 

4 ) Der Vollständigkeit halber sei bemerkt, dass die slavischen Namen des 
Landes neben dem Deminutivausgang -ek(e), -ck dann und wann auch -ink zeigen. 
Witte, Jb. d. V. f. meckl. Gesch. 71, 164. Dass ein Einfluss von dieser Seite auf 
die deutschen Namen nicht stattfand, zeigt die geringe Zahl der deutschen Belege. 
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zeit (denn man muss natürlich fragen, wie die -ing seit dem Mittel- 
alter bis ca. 1800 fortgelebt haben, um plötzlich zu vollem Wirken 
zu erstehen) einige, freilich seltene, Belege Vorkommen, deren -ing 
als kosend im modernen Sinne gefasst werden könnte. 

Der Schluss eines Gedichtes zur Vermählung von Johann Hen¬ 
rich Hansing mit Sophie Magdalene Behlings 1084 im braunschwei¬ 
gischen Heyen, Amt Eschershausen (gedruckt in Hannover) lautet: 
Segg’t efft des Czaren Wieff ein jungen Czar teilt dragen Uh eff't im 
Jahres Schyn van juck verleefden twee Ick einen Ilansing hier edd’r 
eine Greiting see 1 ) (Nd. Jb. 35, 60). Der kosende Sinn dieser Gelegen¬ 
heitsbildung scheint aus der Gegenüberstellung von „Hansing“ mit 
„Greiting“ (neben dem Namen der Braut Sophie Magdalene Behlings) 
hervorzugehen. Man möchte hier geneigt sein, daran zu denken, 
dass tatsächlich das namenbildende -ing, wie Wrede will, diese Fär¬ 
bung angenommen hat. Freilich wäre es auch möglich, dass in den 
an dieser Stelle beliebten Namensspielereien (S. Anm. 1) die Bil¬ 
dung ohne Bewusstsein für den Sinn der Silbe einfach parallel zum 
männlichen Namen entstanden ist in der typischen Zusammenstellung 
Hans und Grete. 

Doch ist es interessant, dass ein zweites Beispiel demselben 
Gebiet angebört, an dessen Westgrenze das erste zu lokalisieren war. 
Hänselmann, Mnd. Beispiele im Stadtarchive zu Braunschweig S. 2 
überliefert, allerdings aus viel früherer Zeit, 1332, das oben ange¬ 
deutete Nebeneinander von „Johann“ und „Henning“: . . dat vor ns 
teeren Henning Rose unde Brendeke sin sone unde sint des over en 
kotnen mit gudeme willen beyde, dat Jan Rose scal gheven Brendeken 
sineme sone eyner mark teert winterwulle . . . „Henning“ neben „Jan“ 
einerseits, neben „Brendeke“ andrerseits ist deutlich die familiäre 
Form, wie sie im Verkehr der Bürger unter einander üblich und in 
interkommunalen Aufzeichnungen gewöhnlich war. Patronymische 
Bedeutung kommt natürlich hier nicht in Frage, schon darum nicht, 
weil bei den modernen Benennungen nach dem Vater die -tn^-Form 
nicht den Vor-, sondern den Nachnamen bildet. Dass der Name hier 
sichtlich als vertrautere Umgangsform gebraucht ist, so wie in andern 
Fällen „Hans“ steht, oder „Mewes, Tewes“ neben „Bartholomäus, 
Mathäus“ beweist noch einmal, dass Wredes Anschauung 2 ) prinzipiell 
durchaus möglich gewesen wäre. 3 ) 

•) Vgl. einen entsprechenden Vers aus einem Waldorfer Hochzeitsgedicht 
1709 Nd. Jb. 35, 74, wo die Namen des Brautpaares, Napp und Rosenmeier, eine 
-lug- Bildung nicht herausforderten: De Rauscnmaierin ein liitteck NAppellen licket 
oder 1734 Rostock (Kohfeldt, Plattd. mecklenb. Hochzeitsged. Nr. 23) zur Hoch¬ 
zeit von F. H. M. Peters en: Gott mack dat van ju Twee Een lutte Peter 
kümmt so synd denn jage Dree. 

2 ) Freilich nicht aus dem alten Patronymikum, aber doch aus dem jüngeren 
S. 88 f. behandelten. Knüpfen doch auch Henning, Greiting an kirchliche, nicht 
an germanische Namen an. — Dass Henning und Hans von Ghetelen identisch sind, 
wie Krause, Nd. Jb. 4, 96 annahm, lässt sich nicht erweisen (Nd. Jb. 33, 64). 

s ) In einer Halberstädter Handschrift finden sich die Verse (Nd. Jb. 2, 29): 
Eyn bock und eyn kock Eyn vul eys (!) und eyn buckinck Stincken ock nicht 
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War demnach in diesem Gebiete der Ansatz zu einer Ausbrei¬ 
tung des -big gegeben, so ist diese doch nicht fruchtbar geworden. 
Schottel erwähnt (Sprachkunst [1651] S. 499) als ndsächs. Deminutiv¬ 
endung nur -ken, (-esken), und ebensowenig nennt Damköhler Nd. 
Jb. 32, 129 ft’. Beispiele des Suffixes -ing in Cattenstedt. 

Die Erklärung dieser beiden Beispiele als Deminutivformen ist 
die ungezwungenste, wenn ich auch nicht verkenne, dass, worauf oben 
hingewiesen ist, ein einzelnes Greiting auch anders gedeutet werden 
könnte. Dagegen wird die Übereinstimmung mit den -ing Deminutiven 
an der folgenden Stelle vielleicht mehr zufällig sein: Ein 1877 notierter 
Text des Martinsliedes in Lüneburg (Nd. Korr. VI, 82) lautet: Maten 
Maten kdgerling mit din vergüldten fitgeling. Andere Fassungen ibid. 
und Bd. VIII 40f., Firmenich I 139 f., 424 f., III, 125. 130. 150. 170, 
Hannoverland 1908. 1909 usw. Die altmärkische Form (Firmenich I, 
139. 140 und) Danneil, Wb. 132 reimt: Vöggelken und Flöggelken, ander¬ 
seits z. B. die elberfeldische (Wb. der Elberfelder Mda. 188 u. ö.) 
Vögelsclien und KögelschenA) Eine zweite Lüneburger Fassung (Nd. 
Korr. VI, 83) hat Vagelken : Snawelken. Möchte man bei dem über¬ 
einstimmenden Gebrauch der Verkleinerungssilbe an dieser Stelle auch 
die lüneburgischen flögeling kögerling als Deminutiva auffassen, so ist 
doch zu bemerken, dass der in vielen Martinsliedern begegnende 
Refrain auf -ing Einfluss auf die Bildung gehabt haben kann. 2 ) Wie 
um Bückeburg Sümeling (Hannoverland 1908 S. 251), in Rodenberg 
Zeeperling (250), Walsrode Sieverling (dazu die Anrede Matten Matten 
Hering S. 250), so lautet in Lüneburg der Refrain „Herr Siebeling“. 
Eine sinnlose Verlängerung im Anschluss an irgend einen Klang, den 
man im Sinne hat, ist gerade der Kindersprache nicht fremd. 8 ) — 

Aber wenn man selbst nach diesen zwei oder drei Belegen, alle 
Zweifel unterdrückend, das — spärliche — Vorhandensein des Demi¬ 
nutivsuffixes -ing im westlichen Niederdeutschland in der mnd. und 
älteren nnd. Zeit anerkennen will, so sind sie doch zu spärlich, zeit- 

egn listinck. Ich habe dies Wort früher als Deminutivum zu liste „Rand, 
Leiste“ gefasst, das wie har, cierschelle oder dgl. zur Verstärkung der hier ironisch 
gemeinten Negation dienen könnte, glaube aber jetzt in Anbetracht der vielen 
Ungenauigkeiten in den hier übermittelten Niederschriften, dass nicht listink, 
sondern lustink zu lesen ist < lustik „Lust, Freude erregend, angenehm, wonnig¬ 
lich“ mit ink für ik wie S. 98 besprochen, hier besonders noch durch Attraktion 
von buckinck. Vgl. Mnd. Wb.: en lustlik roke ein angenehmer Geruch. Andere 
Konjekturen — etwa ein luttink — wird man nicht wagen, ohne die Eigenheiten 
des betr. Schreibers zu kennen, ok nicht eyn muss dann zusammen gehören. 

*) Zu „Kögel“ vgl. Ilannoverland 1909 S. 253. 

2 ) Dafür dass nicht die umgekehrte Beeinflussung stattfand, bürgt das seltene 
Vorkommen des -ing gegenüber dem häufigen -ing Refrain. 

3 ) Hd. -ling wird ebenfalls vielfach als Verkleinerungssilbe gefasst. Über 
die Entstehung dieser Auffassung vgl. Z. f. d. Wortf. 4, 171. Die Vermischung von 
-ling und -lein, wie sie sich z. B. in Adelungs Wb. II 2074 ausspricht, wird zur 
Befestigung dieser Auffassung beigetragen haben. Vgl. auch die Doppelformen 
Peinlein Hämmerlein und Peinling Hämmerling. D. Wb. IV 2 , 317 f., VII, 1528, 
Zf. d. Wortf. II, 301. Um Mosbach wird nach Wrede, a. a. 0. 121 -ling für -lein 
gebraucht. 
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lieh weit aus einander, um glatt zu erklären, wie die Endung um 
1800 in einem östlichen Gebiete fruchtbar werden konnte. Ein 
Einfluss aus dem Westen wäre nur begreiflich, wenn das Suffix dort 
ein kräftiges Leben geführt hätte. 

Die erste Frage, die sich aufdrängt, warum in Mecklenburg 
überhaupt neben dem alten -k-Suffix ein anderes nötig würde, hat 
Wrede a. a. 0. S. 141 schon beantwortet: Der Grund war das Be¬ 
dürfnis nach einem stärkeren Kosesuffix, da -ke(n) nicht mehr überall 
ausreichte. Das alte -ke der Personennamen war durch den laut¬ 
gesetzlichen Abfall des -e in diesem Dialekt zu -k reduziert und Fik, 
Mrik „Sophiechen, Mariechen“ waren nicht mehr genügend als Kose¬ 
formen gekennzeichnet. Man verlangte nach einem stärkeren Aus¬ 
druck für die Liebesbezeugung. Ausserdem war nach dem Übergang 
von tk > t(t) 1 ) bei den auf t ausgehenden Stämmen das Vorhanden¬ 
sein des Deminutivsuffixes nicht zu spüren oder höchstens, soweit 
-ken für -ke eingetreten war, durch das auslautende -en (Oretken 
>■ Greten). Auch in Lisch, Ilsche , bei stammauslautendem s war das 
Suffix wenig deutlich Für die Verkleinerung hätte die altererbte 
Endung wohl noch ausgereicht, die kosende Sprache sucht eine un¬ 
verbrauchte Bildung, um dem Gefühl Ausdruck zu verleihen. Gerade 
dieser Ursprung, das Spielend-Kosende, macht das neue Suffix für 
den Gebrauch weit über die Substantivs hinaus geeignet. 

Wie kommt es aber, dass im Bedarfsfälle -ing fruchtbar wurde, 
eine Endung, die in der vorhergehenden Periode das allerbescheidenste 
Dasein geführt hatte und gerade in unserm Gebiet weder als Demi- 
nutivum noch als namenbildendes Suffix vorkam? Dabei standen in 
Mecklenburg selbst andere Deminutivsuflixe zu Gebote, die leicht 
neben die verblassende Endung hätten treten können. 

So hatte z. B. - lin ein weites Gebiet erobert, das in der mnd. 
Poesie und Prosa nie gefehlt hat, in der Reformationsliteratur sehr 
häufig angewandt wurde, besonders in den Bedebokelin, wie ihr Titel 
meist lautet, 2 ) und nicht nur in Übertragungen aus dem Hd., sondern 
auch in originalen nd. Texten stand. Durch Kirchen- und Volkslieder 
war die Endung selbst in die breite Masse gedrungen. So begreift 
es sich, dass der Stralsunder Bürgermeister Gentzkow 8 ) selbst in 
privaten Tagebuchaufzeichnungen -lin in gewissen Verbindungen braucht. 
Auch Nicolaus Gryses Laien-Bibel in hundert Fragen und Antwordt. 
Rostock, 1604 hat zahlreiche -Jtn-Deminutive. Bei Lauremberg be- 

>) Vgl. Verf., Z. f. d. Mdaen VII 166 ff. 

2 ) S. für unser Gebiet C. M. Wiechmann, Mecklenburgs ands. Literatur Bd. 
I—III. Schwerin 1864. 70. 85. — (Auch Geffken, D. Hambg.-Nds. Gesangbücher 
d. 16. Jhd. Hamburg 1857.) Joachim Müllers ältestes Rostocker Gesangbuch v. 
J. 1531 u. der demselben augeschriebene Katechismus v. J. 1525 her. v. Wiech- 
mann-Kadow. Schwerin 1858. 

3 ) Os. Tagebuch aus den Jahren 1558/67 Baltische Studien 19. 20: Eodem 
die bracht Jacob Swarte mi ein b&ndlin brieue (1665). — nicht toiet van einem 
8tedtlein Brussoto genannt. — Darauf dass Chyträus einige -lin hat, ist natürlich 
kein Gewicht zu legen. 
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gegnet megddynX) Freilich war seit dem 17. Jhd. der Gebrauch 
von -lin stärker zurückgetreten. — In -el z ) wurde später wohl die 
deminutive Bedeutung nicht lebendig gefühlt. Das bei Firmenich 171 
aus der Ratzeburger Gegend stammende Märchen „Papendönning“ 
nennt zwar die Heldin „Gredel“, anders aber Mussäus, der es 
(Meckl. Jb. 5) aus dem östlicher gelegenen Gr.-Methling kennt. 

Daneben aber gab es volkstümlichere Deminutivbezeichnungen. 
Es wäre z. B. denkbar gewesen, dass die von Latendorf, Germ. 13,206 
angedeutete, der Kindersprache entnommene Koseform sich ver¬ 
allgemeinert hätte: „Demgemäss,“ heisst es dort, „verlängern auch 
wir erwachsene Mecklenburger“ wie die sprechen lernenden Kinder 
„z. B. fast sämtliche Vornamen im Gespräch mit unsern Kindern um 
ein er oder a : Fritzer, Dceda, Luter, Wtsa und halten es liebkosend 
neben dem -ing auch bei Erwachsenen fest.“ 

Leicht hätte sich auch die verbreitete Verbindung von -ken mit 
-el- (oder -er-) von ihrem ursprünglichen Gebiet aus verbreiten können. 
In Mecklenburg war allerdings in solchem Falle die Einfügung von 
-s- üblicher, 3 ) doch war auch -el- wohlbekannt: So was ehn jerer Oog 
in eren Kop so klehn as wenn mit Sugelkens se ingebahrt to sehn 
(Rostock ca. 1 7‘JO jKohfeldt, a. a. 0.]). Auch ist, wenn auch anders 
entstanden, gösselken häufig. Zickelken bucht Dähnert. 

Es hätte auch nahe gelegen, das -je,- jen der Nachbardialekte, 
das im 18. Jhd. auch in Mecklenburg belegbar ist, (en betjen 1700, 
1741, Ledgen 1741 bei Kohfehlt, Dootjen , Düttgen neben Düften , bei 
Dähnert) zu verallgemeinern. Vor allem aber wäre die Wiederher¬ 
stellung resj). Einsetzung von -ken leicht gewesen, zu der auch tat- 


') Ich will wenigstens kurz darauf hin weisen, dass in der nd. Prosa der 
Gebrauch von -lin vielfach traditionell mit gewissen Ausdrücken verbunden scheint. 
Genaue Belege kann ich aus Mangel an Raum hier leider nicht geben, nur einige 
dieser Wörter nennen. Joachim Schröder braucht 1656 kinderken , aber kindelin 
vom Jesuskinde, frowchen ist der Titel adliger Damen. Sonst heisst es oft 
frouwelin, megdelin neben frotceken, megdeken. Sehr üblich ist hokelin, ledlin, 
stückelin, venlin (s. Auz. f. d. A. 29 S. 180 Anm.). stedtlin und zuweilen brevelin. 
Vielleicht hat diese traditionelle Beschränkung eine weitere Ausbreitung des -lin 
gehindert. 

2 ) Für die Gleichsetzung von -el und -ken noch im Mnd. zeugen Belege: 
Lübische Zunftrollen S. 271 in der Gästerolle 1353 egn hundert bendeis , in der 
entsprechenden heimischen Krämerrolle S. 273 aus derselben Zeit eyn half hun¬ 
dert bendeken. 

3 ) Wenn übrigens Müller, a. a 0. S. 49 im 16. Jhd. ein bökefsken 1538 

nennt, so ist das nicht ganz genau insofern als das eingeschobeue s seit dem 
2. Viertel des 16. Jhd. häufig ist, obwohl es hier später eindringt als im Westen. 
Der mir bekannte früheste Beleg hier ist ein 1526 bei L. Dietz in Rostock ge¬ 
drucktes bbckfsken des Stralsunders Crützeberg. Meckl. Jb 5 S. 173. 175 auch 
Wiechmann, a. a. 0. I S. 96. (1525 hatte Jörg Rhaw in Wittenberg ein nd. 

bbkeschen gedruckt vgl. J. Müller, Quellenschr. u. Gesch. d. deutschspr. Unterr. 
S. 407, Anz. z. Kd. d. d. Vorzeit 1879 Nr. 10 Sp. 292 ) Dagegen wurde noch um 
1500 die Form bokeken in Mecklenb. gebraucht (Wiechmann III, 48). Zunächst 
wird s nur nach k eingeschoben. Gentzkow schreibt bökesken, rbeksken, rbckschen, 
rbkesken aber ringeken. Erst im 17. Jhd. wird s auch nach g und ng gebraucht. 
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sächlich bedeutende Ansätze bemerkbar sind. Dähnert gibt Grethen , 
Gustken usw. an. Heutiges Greten , Dürten z. B. geht auf Grethen 
(für Gretke ), Dürthen zurück. 

Diesen im Ansätze vorhandenen Suffixen gegenüber hat aber 
-ing den Sieg errungen, das der heimischen Namenbildung wenig ver¬ 
traut ist, wie sich andrerseits auch keine Spur von einem produktiven 
Fortleben des altgermanischen Deminutivsuffixes findet, liier zeigt 
sich begreiflicherweise in der Zwischenzeit zwischen dem Festwerden 
der Bürgernamen und dem modernen Gebrauch von -ing keine dem west¬ 
lichen Greiting entsprechende Form, die den Übergang vermittelt hätte. 

Die Frage drängt sich auf, ob die Endung etwa aus dem Westen 
übernommen ist, wo diese Bedingungen besser erfüllt scheinen. Ich 
halte freilich (s. S. 92) die Annahme solcher Beeinflussung bei dem 
seltenen Vorkommen des jüngeren deminutiven -ing Für wenig wahr¬ 
scheinlich. Aber selbst wenn man sie als möglich annehmen wollte, 
wäre nicht viel gewonnen. Es wäre nur die Frage: Wie kommt der 
mecklenburg.-vorpomm Dialekt zu der Koseendung -ing ? verschoben 
zu der andern Frage: Wie kommt diese Mundart dazu, die seltene 
Endung zu übernehmen, die nirgend voll lebte, obwohl Für das ab¬ 
geschwächte Deminutivsuffix Ersatz im eigenen Sprachgebiet vorhanden 
gewesen wäre? 

Mir scheint die Verschiebung der Fragestellung unerheblich, da 
beide Fragen dieselbe Antwort erlangen: die Angabe der Gründe, die 
dazu führten, die nie oder selten in dieser Anwendung gehörte Endung 
-ing mit der Koseendung zu identifizieren, da direkte Herleitung aus 
dem namenbildenden oder dem abgestorbenen Deminutivsuffix nicht 
möglich, die Übernahme aus dem Westen ohne äussere Unterstützung 
von anderer Seite sehr unwahrscheinlich ist. 

Die Antwort auf solche Frage wird naturgemäss immer etwas 
Hypothetisches an sich haben und kaum je restlos befriedigen. 
Doch treten hier einige Faktoren zusammen, die, wenn auch jeder 
für sich kaum stark genug gewesen wäre, diesen grossen Einfluss 
auszuüben, in ihrer Zusammenwirkung das heutige Resultat doch 
zeitigen konnten und auch ohne die Annahme einer Entlehnung aus 
dem Westen in ihrer Gesamtheit genügend erscheinen, und die neue 
Funktion des -ing zu erklären, sobald das Bedürfnis dafür vorhanden 
war. — Denn wenn auch die jetzige Koseendung -ing jung ist, so 
war doch das alte germanische Suffix -ing an vielen Stellen auch 
ausserhalb der Namenbildung durchaus häufig. 

Wohlbekannt ist das Vorkommen von -ing zur Bildung von 
Tiernamen, wie (Kluge, Nomin. Stammbildungsl. § 100 b) häring, 
hliuning, auch von Tierjungen, die Abstammung bezeichnend oder 
deminutiven Charakter tragend (§ 55) oder an Zahlenverhältnisse, 
die Altersangabe, anschliessend § 100. Unter den Tiernamen möchte 
ich einen zunächst herausheben, das Wort briining,*) als Bezeichnung 


*) Nach briining ist vielleicht mnd. schimmink gebildet. 
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für „Pferd“, wie es in nd. und hd. Dialekten früh zu belegen ist. 
In den von Holder Germ. 18, 74 veröffentlichten Freisinger Horaz- 
glossen 1 ) aus dem 12. Jhd. ist bruningen die Übersetzung von mannis 
(Epod. 4, 14 und Epist. I 7. 77. An letzterer Stelle ist die Er¬ 
klärung eqtti sunt hinzugefügt), bruning steht also für „Pferd“, im 
allgemeinen. Dähnert, der das moderne Kosesuffix -ing noch nicht 
kennt, verzeichnet Brünink „braunes Pferd“. Er lehnt es wieder neu 
an brun an, und das ist erklärlich, da Pferde gern nach der Farbe 
benannt werden. Vgl. z. B., um nur in unserm Gebiet zu bleiben, 
Vössing bei Reuter. Nun waren und sind, wie Vössing ebenfalls zeigt, 
Kosenamen für Pferde üblich, 2 ) zudem lag hier der Gedanke an ein 
Grundwort brun nahe. Bei Schiller (a. a. 0. II 1) werden die Pferde¬ 
namen Brun und Brüning angegeben. 3 ) Dazu kommt die Überein¬ 
stimmung in der Anwendung von Brüning und Perdken, wie ihn Koh- 
feldts oben genannte Sammlung in Nr. 6 (1705) und 16 (1715) zeigt. 
Denn einem miin Perdken loop man to (Nr. 16) scheint ik let min 
Brüning lopen (Nr. 6) ganz gleich. Solche Gleichsetzung von Brüning 
mit Perdken einerseits, mit Brun andrerseits musste -ing als kosenden 
Zusatz und identisch mit -ken erscheinen lassen. Vgl. auch D. Wb. II, 
360 Bräunchen und ndl. bruintje , deren Bildung zeigt, wie nahe die 
Auffassung als Koseform liegt. 

Es kommt hinzu, dass dies dem mecklenburgischen Landmann 
sehr geläufige Wort sich natürlich einreiht in die grosse Gruppe 
anderer Tiernamen auf -ing 4 ) und die Auffassung des Brüning in 
Wechselwirkung von der hier bestehenden Deminutivbedeutung ge¬ 
stützt wird (s. S. 19) oder wiederum diese stützt. 

Denn unter den Tiernamen auf -ing sind die Namen kleiner 
Vögel und Fische, wie lüning, hiiting (hd. Rotschwänzchen!), stekei-- 
ling stark vertreten, auch perink Wurm Regenwurm (mnd. Wb.; „kl. 
Fische“ Nd. Jb. II, 47) und viele andere. (Dass ausserdem die Namen 
von Tierjungen oft auf -ing ausgehen, war oben angeführt.) Oft wird 
in der Umsetzung direkt auf das Kleine, Zarte hingewiesen, etwa 
Dähnert: Tiitlink „kleine zarte Gattung Stockfisch“, Schiller, a. a. 
0. II, 21 Döllinge junge Zander. Ferner Griindeling, Bücking, Hes- 
ling, Britling, Hüpperling (ling : ing s. S. 25) usw. bei Chyträus, 
Paulli, Dähnert u. a. Diese -ing treffen zusammen mit der Neigung 
der Sprache für den Gebrauch der Koseform bei Tiernamen. Höfer 
hat Germ. 18, 9 ff. auf die Menge „zärtlicher Verkleinerungsformen 

*) Auch Steinmeyer-Sievers, Ahd. Gl. III 337. 

2 ) Vielfach in Mecklenb. Lisch, Höfer, Germ. 18, 11 Mariken. S. auch 
Gött.-Grubenhagensches Wb. unter Lischen. Ältere nd. Pferdenamen Z. f. d. 
Wortf. 13, 240. 

*) Brem.-Nds Wb. I, 149 de Brune das kastanienbraune Pferd. 

*) Bei dieser Gelegenheit sei auf C. Müllers u. Davis’ Sammlungen hd. -ling- 
Ableitungen hingewiesen Z. f. d. Wortf. II, 187 ff., IV, 161 ff., in denen man viele 
Ergänzungen zu den Beispielen dieser Arbeit finden wird. Es liegt mir hier nicht 
daran, das vollständige Material aufzuzählen, sondern nur auf die charakteristischen 
Beispiele zu deuten. 
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bei Tier- und Pflanzennamen* hingewiesen und auf die Tatsache, 
dass diese gerade im Nd. „ausserordentlichen Umfang“ haben. Daher 
stand hier neben der eigentlichen -tw^-Form oft die Koseform mit ken , 
besonders in der Kindersprache. Wie leicht -ing und -ken in dieser 
Gruppe Zusammentreffen, zeigt am besten ein Beispiel aus einem 
Gebiete, dem die modernen -mr/-Deminutiva fehlen: für Ravensberg 
werden (Weddigens Westphäl. Magazin 4, 43 [1788J) Tesing und 
Zichimken für „Kalb“ aufgeführt. Auch sekundär konnte ein schein¬ 
bares Nebeneinander von -ing- und -fc-Suffix eintreten: So ist neben 
Inning das jüngere lünk (Nd. Korr. V, 55) geeignet, das Gefühl für 
die Identität beider Endungen zu stärken. 1 ) 

Auch führen einige Pflanzen und Tiere neben den Vollnamen 
Kurznamen, 2 ) Kürzungen, die sich in der Form anlehnen an die -ing- 
Substantiva, wohl auch an alte Deminutiva. Höchstens an dieser 
Stelle und in dieser Beschränkung könnte vielleicht die neue Kose¬ 
endung in einem oder dem andern Falle an die altgermanische De- 
minutivendung anknüpfen, wie Müller dies will, die sich nicht lebendig, 
aber in erstarrten Spuren im Wortschatz erhalten hatte. Ich er¬ 
innere an das weit verbreitete Büsink (Dähnert), ulbesing (Kosegarten, 
a. a. 0. S. 180, das neben beseke (Mnd. Wb.) und bese (Kosegarten 
202) vorkommt. Die im folgenden genannten Kurzformen sind alle 
im Gebrauch, ehe das moderne -ing in Frage kommt: Zu Grünfink 
oder Gelgöschen bei Chyträus kennen die „Bütz. Ruhestd.“ VIII (1763) 
die Kurzform Gröning: Gröning civicula Goldammer superioribus. 
Plebs vocat eandem een Geelgösc/tenß) Vgl. Mnd. Wb. gronink Gold¬ 
ammer. In der Gleichsetzung von gröning und gelgöschen steht wie¬ 
der die gewöhnliche Deminutivform neben der -tn</-Form. — Dähnert 
nennt den Wasserpfeffer Bitterling , während Mi, Wb. d. meckl.-vor- 
pomm. Mda. auch die volle Form Bitterkrut (Flöhkraut) anführt. 4 ) 
— Gelgölling (Calendula officinalis) oder Goldblöm (Schiller I, 22, 
Mi) nennt A. v. Lengerke (bei Schiller a. a. 0.) in seiner Darstellung 
der Landwirtschaft i. d. Grosshzgt. Mecklenb. Gölleken. Auch hier 
dürften -ing und -ken neben einander bestanden haben. Dass die 
-in</-Bildung nicht erst modern ist, beweist Nemnich, Wb. d. Naturgesch. 
1798, der I, 184 Geelgölling Calendula officinalis, S. 203 Gölleke , 
Gölling Ringelblume anführt. — Chyträus’ Blindsliker kommt naeh 
Wossidlo a. a. 0. II, 348 f. in Meckl. auch als blendling, blenning 


’) Nach Wossidlo, Meckl. Volksüberl. II, 390 ist zwar lüning im -ing Gebiet 
nicht die übliche Benennung. Doch braucht Brinckmann diesen Namen. 

2 ) Vgl. Anz. f. d. A. 23, 158 E. Schröder. Auch mit -k-Suffix begegnen 
Kurzformen: Dähnert: Eenken Struk, Eenbüren Struk Wachholder. 

3 ) Mi: „Gelgaus, Gelgäuschen“ Goldammer. Auch hd. steht Grünling neben 
den Vollformen, Z. f. d. Wortforschg. II, 192. Nemnich I, 212, 213 Loxia chloris 
uud alauda spinoletta. 

4 ) Brem. Wb. Bitterling Flöhkraut. Dieses (Polygonum pcrsicaria) ist dem 
Wasserpfeffer (P. Hydropiper) nahe verwandt. — Sauerampfer ist mnd. surcke und 
surink, ndl. zuring, lübeckisch, westfäl. Sürling. Zu stäkling stiikerling vgl. alt- 
märk. stäklbock. Kurzformen sind besonders üblich bei Obst- und Pilznamen. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 7 
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vor. Blingling auch Nd. Korr. 13, 52 in Hinterpommern. Blennling 
bei Schiller I, 2. Wie alt Miimmling neben Miimmelken ist (Schiller 
I, 26) kann ich nicht angeben. 

Der Kreis der Formen auf ing erweiterte sich auch dadurch, 
dass einige ursprünglich auf -ik ausgehende -ing angenommen haben. 
Sehen wir ab von Adjektiven und Adverbien, wie dem mnd. öfter 
begegnenden luttink, deren gelegentliche Endung -ink sich durch 
Analogiewirkungen erklärt, die bei den Adverbien auf -iken und den 
Adjektiven auf -ik in den -«-Kasus, d. h. vor allem in der schwachen 
Flexion, durch lautliche Vorgänge unterstützt sein können, 1 ) so sind 
es unter den Substantiven wieder die Tiernamen, die hier begegnen. 
Das ist einleuchtend, weil gerade in dieser Gruppe viele Namen auf 
-ing ausgehen, an die sich die auf -ik leicht anschliessen. An einen 
lautlichen Übergang ist nicht zu denken. Dem Dat. Plur., der allein 
die Bedingungen für einen solchen erfüllt, kommt unmöglich ein der¬ 
artiges Übergewicht zu. Auch hätte ein lautlicher Übergang alle 
Wörter auf -ik getroffen, während tatsächlich nur eine kleine Gruppe 
-ing aufweist und selbst innerhalb derselben noch Differenzen in der 
Zeit des Übergangs zeigen. Die Tatsache, dass die ältere und die 
jüngere Form neben einander bestehen, ist auch gerade bei analo¬ 
gischen Vorgängen begreiflich und üblich. Diese -ikling-b'ormen sind 
im ganzen nd. Gebiet anzutreffen. Hier sei nur hingewiesen auf das 
schon ziemlich alte dnverink (so im Vogelreimspruch Nd. Jb. 11, 172, 
auch in einem Lübecker Vokabular von 1511 [Nd. Jb. 16, 113] 
„columlrus“ eyn duverink). lewerink „Lerche“ wird u. a. Nd. Korr. 17, 5 
aus Recklinghausen, lehwring bei Schiller II, 13 aus der Prov. Preussen 
gebucht 2 ) Im Mecklenburg, können wir noch witil >• und witing, wätik, 
wädik (Mnd. Wb. uedik , tcedich) und tcäting finden, witik ist die 
ältere Form für Cyprinus alburnus (Nemnich I, 653: Witecke). Doch 
hat schon Dähnert, wie Nemnich, witink , was zusammen mit Witink 
neben Witke in Schleswig-Holstein (Schiller III, 23) beweist, dass 
hier kein modernes -ing vorliegt. Reuter schreibt witings, Brinkmann 
witiks (Kasper-Ohm [Hendel S. 104] tin angelt Witiks ). Schiller ver¬ 
zeichnet III, 23) utting, iritick , widick für Mecklenburg. 3 ) Jünger 
als für witing ist die Angleichung in dem nicht über das ganze Gebiet 

*) Vgl. E. Schröder, Anz. f. d A. 24 S. 22. — Beispiele sind Dicht selten: 
Vele mehr wunderliches und marklings Dings. (Pomm. Bibi III 1754 Van den 
grölen Stormc in Pantern [wohl bald nach diesem, 1497, entstanden]). 

2 ) Dem Hceliick-Appel, Hceltick-Beeren der Bütz. Hübest. VIII (Mi: llöllig- 
appel, llöltigberbom) steht in Dieftenbach-Wülkers hd. u. nd. Wb. S. 38 („aus e. 
nd. Handschrift“) holting egn teilt appel macianum gegenüber, wo die Anlehnung 
an die Obstsorten auf -ing sowie an holting „Wald“ klar ist. — Perik und perink 
Nd. Jb. II, 47. — Meckl. maddik ist (Nd. Jb. 87, 73) in Vorpommern madding. 

3 ) Müller irrt also, wenn er a a. 0. S. 43 die von Mi gebuchte Form 
witicks als „schwerlich richtig“ bezeichnet. Mi hat wie Brinckmann eine der beiden 
in Mecklenburg bestehenden Formen, Reuter, an den Müller sich anschliesst, die 
andere. Ein schöner Beweis dafür, dass wirklich beide Formen gleichzeitig neben¬ 
einander standen. Ein ähnliches Verhältnis besteht zwischen Reuter: musch nüd- 
ling und Brinckmann musch nüdlich. 
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verbreiteten toätik, 1 ) für das mir im 18. Jhd. noch keine -ing Form 
bekannt ist. — Es ist hier ferner an das weit, auch über das nd. 
Gebiet hinaus verbreitete Illink, Ullink zu erinnern neben mild, ilke, 
illeke (so Chyträus), ülke. Dähnert differenziert nach der Bedeutung: 
Ullink „Marder“, Ilke „Iltis“. 2 ) 

Auch in dieser Gruppe steht also -ing neben und im Wechsel 
mit -k. Damit gesellt sie sich leicht zu den übrigen Tiernamen, die 
zwischen -ing und -ken vermitteln, wäting ist allerdings wohl zu jung, 
um für die Entwickelung von -ing zur jetzigen Bedeutung in Frage 
zu kommen. Dies Wort wird Nd. Korr. 5, 38 tatsächlich als -ing- 
Ableitung von warte aufgefasst. Dass das nicht richtig sein kann, 
geht daraus hervor, dass das von warte zu trennende wedick schon 
mnd. belegt ist, und dass wäting auch ausserhalb unseres Gebietes, 
in Ülzen (Nd. Korr. III, 30), vorkommt. 

Man könnte hier versucht sein zu schliessen, dass wie witik 

> witink > witing, so Dürteke > Diirtik > Dürting, Iledeke > Hedik 

> Heding geworden sei, d. h. dass alle Namen auf stammauslautenden 
Dental, die, hei erhaltenem Dental, den Zwischenvokal vor k haben, 
dies ik > ing gewandelt hätten und von hier aus -ing sich über alle 
Namen und endlich auf leblose Gegenstände weiter verbreitet hätte. 
Diese Annahme, so verlockend sie ist, scheint mir unmöglich, weil 
hei Namen auf Dental nach der gewöhnlichen Rekonstruktion von 
-ken für -ke inlautendes -tk- > -t(t)- assimiliert war. Die so ent¬ 
standenen Oreten, Jetten usw. konnten natürlich nicht im erwähnten 
Sinne wirken. Auch zu „Dorothea“ besteht die häufige Nebenform 
Dürten < Dürtken. Ich kenne unter allen auf Dental ausgehenden 
Namen auch nur die beiden genannten mit der Endung -ik. Auch 
ist zu beachten, dass ikiing kein lautlicher Übergang, sondern ana¬ 
logische Ersetzung ist, die nur nach Vorbildern wirken kann, dass 
ja aber hier derartige vorbildliche Namen kaum vorhanden waren. — 

So gab es also in einigen Gruppen von Tiernamen ein Neben¬ 
einander von -ing und -ken (aus verschiedenen Gründen), das um so 
bedeutungsvoller sein musste, ab gerade im Verhältnis zu den Tieren 
die kosende Form leicht eintritt. War dadurch ein Gefühl für die 
Gleichheit beider Suffixe gegeben, so konnte die Auffassung des -ing 
als bewegliche Endung wie -ken dadurch gestützt werden, dass einige 
Wörter mit und ohne -ing Vorkommen. So verzeichnet Schiller III, 21 
Rekel und Rekling „Heilbutte“. Vgl. Mnd. Wb. smerle, merle, smer- 
link, merlink „Goldammer“ und andere mehr. 3 ) 

*) Nd. Korr. 6 S. (39) 51. 53; wäting III, 30, V, 88. Für Schwerin ist 
waedik angegeben. Mi hat wie Bütz. R. VIII (1763) wetick. 

2 ) Hd. Beispiel für Illing in Hirt-Weigands Wb. unter „Iltis“ sowie Z. f. d. 
Wortf. II, 194. Illing , Nilling in der Prov. Preussen: Schiller II, 9. 

3 ) Vgl. Lübeck, bredling und breden (Schumann, Wortschatz v. L.), Sand- 
spirring Preussen und Sannspier Wangeroog Schiller III, 22, fries.-saterländ tem- 
link neben jeverländ. temmel dreijähr. Pferd. Frommanns Zschr. III, 434. Eine 
ganze Reihe solcher Doppelformen bei Wilmanns, Grm. II, 370 f. angar, angari : 
engiring, amer : amerinc, bars : bersing, hamei: hemeling usw. 
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Liess sich für die vorher genannten Formen stets beweisen, 
dass sie innerhalb unseres Gebietes selbst in doppelter Gestalt vor¬ 
kamen, so scheint es bei diesen letzten fraglich, ob und wie weit hier 
die Doppelformen herrschten. Dies Bedenken fällt aber einer andern 
Gruppe gegenüber fort, in der ebenfalls Formen mit und ohne -ing 
Vorkommen. Ich meine die Schiffahrtsausdrücke, die ich ohne be¬ 
sonderes Gewicht darauf zu legen, doch erwähnen will, da es sich 
um ein Küstenvolk bandelt, und Schiffahrt und Fischfang bei einem 
Teil der Bevölkerung eine wichtige Rolle spielen. Auch hier werden 
die Doppelformen zwar kaum einem Gebiete angehören, aber in der 
Seemannssprache liegt die Möglichkeit, fremde Formen zu hören, sehr 
nahe. Die Annahme kosender Bedeutung ist natürlich dabei ausge¬ 
schlossen. Ihr Einfluss kann höchstens darin bestehen, dass sie -ing 
als bewegliches Suffix erscheinen lässt, und zwar als eines, das oft, 
doch nicht immer, gerade einen kleineren Gegenstand kennzeichnet. 
— Ich entnehme die Beispiele Kluges Wb. der Seemannssprache. 

Neben lurd, lunlen steht lurdinga „alte Lappen, dünne Stricke, 
die aus alten Tauen geflochtenen Garne, womit Schiffsseile usw. zum 
Schutz umwunden werden.“ 1 ) lurdings kennt das Bremische wieviele 
andere Wörterbücher. Im Kasper-Ohm wird die Lorringmatt vor der 
Stubentür erwähnt. — Gording, Gördlings war leicht mit Gord in 
Verbindung zu bringen, zumal die ältere Seemannssprache nach Kluge 
„Gürtel“ dafür brauchte. Ein „kleineres Tau, mit dessen Hilfe ein 
schwereres heraufgeholt wird,“ heisst kabelar und kabelaring. Zu 
presenning verzeichnet Kluge die Nebenform present usw. Auch die 
Bezeichnung bording für ein kleineres Lastschiff (schon in der Stet¬ 
tiner Zollrolle 1243/93 [Pomm. Ub. II 593], ebenda auch clipping) 
gehört hierher. Chyträus: bördinc, dazu mnd. Bortschip. — Lautliche 
Differenzierungen haben das Nebeneinander von Gilgen und Gilling, 
Helgen und Helling < Hellinge < Heldinge hervorgebracht. 2 ) 

Alle bisher erwähnten -ing gingen auf -inga zurück. Aber auch 
die Femininendung -ingo kann an dieser Entwickelung einen kleinen 
Anteil gehabt haben. Die lautgesetzliche Femininendung -ing, -inc 
war mnd. durch -inge ersetzt (As. unge überliefert), -inge hat sich 
bei fern. Verbalabstrakten bis in späte Zeit erhalten, wodurch die 
Fern, von den Masc. auf -ing (-inc) unterschieden waren. Auch heute 
ist mecklenb. wieder ein Unterschied vorhanden, da die meisten Fern, 
in neuerer Zeit das schon im Mnd. mit -inge konkurrierende unge 
> ung durchgeführt haben. Noch Ritter weiss 1832 in seiner Grm. 
(S. 103): „Auch scheint früher statt -ung das noch im Englischen 
geltende -ing allgemeiner gewesen zu sein, z. B. Hölting, wofür jetzt 
Höltung gilt, Räkning usw.“ In einem mecklenb. Bauerngespräch 

*) Thedinghausen (Firmenich I, 218. 221): lording „die kurze Bauernjacke“. 

2 ) Erwähnt sei Greling neben Grelin, kleinstes und schwächstes Ankertau. 
Vgl. Brem.-nds Wb.: marling neben marlin dünnes festes Seil oder Baud oder 
Tau nach ndl. marlijn und marling (merling Lübeck 1470). — Brinckmann erwähnt 
im Kasper-Ohm „Puttings, Lining, Persenning“ u. a. m. 
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1734 (Nd. Jb. 33, 160 ff.) heisst es Rekning oder Schälung (und 
Tidung !) Da also die «-Form so lange erhalten war, musste eine 
Zeitlaug, seit dem Schwund des auslautenden e und bis zur durch¬ 
greifenden Ersetzung des -ing durch -ung, die mask. mit der fern. 
Endung (bis auf den konsonantischen Auslaut, s. S. 103) zusammen¬ 
fallen. Das ist der Zustand, den z. B. Dähnert im allgemeinen bucht, 
und der kurz vor den ersten Deminutivbelegen liegt. Daher dürfen 
auch einige dieser Femin. angeführt werden, die für die Auffassung 
der Gleichbedeutung von -ing und -ken wichtig gewesen sein können. 
Ich denke etwa an höltinge Gehölz. Chyträus (S. 52) Arhustum, ar- 
boretum: eine Hölting, Dähnert: Höltingh „die Holzung“; gleichbe¬ 
deutend wird holt 1 ) gebraucht: Dähnert: Holt „Holz, Holzung, Wald“, 
Brera. Wb. Holt „Holz, it. Gehölze, Wald“, -ing in hölting war somit 
wieder ein anscheinend nicht immer erforderliches Plus, das um so 
eher als Deminutivsuffix aufgefasst werden kann, als wir bei diesem 
Worte überall auch die Deminutivendung (in kollektivem Sinne vgl. 
Z. f. d. A. 47 Anz. 29 S. 170) finden: So hd. Hölzchen, hölzlein (L). 
Wb. IV, 2 1769). Chyträus hat neben arhustum hölting: nemus ein 
Lusthöltken. Der Wechsel des Geschlechts bildet gerade im Mecklen¬ 
burgischen keine Schwierigkeit. — Auch Hüsing ist hier zu erwähnen: 
Dähnert: Wohnung, Behausung, Mi: Behausung. In dieser Bedeutung 
konnte es leicht mit Hilschen Zusammengehen. — 

Der Übergang vom Verächtlichen zum Bedauerten, vom Mitleid 
zum Kosen ist so häufig vollzogen, 2 ) dass ich einige derartige Bil¬ 
dungen hier erwähnen will. 

„Bütz. Iiuhestd.“ II (1761): Een Darfling, homo nullius spei vel 
frugis vel fruges consumere natus. Interdum et sine sua culpa et 
tnatre iam miseri ita vocantur. Dähnert: Daarwlink „Ein kümmer¬ 
licher Mensch, mit dem es nicht fort will.“ Das Wort bezeichnet 
also einen minderwertigen, weiter einen bemitleideten Menschen, ln 
dieselbe Kategorie gehört de Däsing veteribus caput grossulani (B. 
Ruhest. VII) s. hierzu hd. „Dummchen“, das zeigt, wie leicht Wörter 
dieser Art- scherzhaft-kosende Bedeutung annehmen. Entsprechend 
gibt Dähnert du Dwall mit „du Närrchen“ wieder. Die -»»(/-Form, 
Dwalling Ttoalling „einer der sich beträgt, als ob er nicht seinen 
richtigen Schick hätte,“ kenne ich allerdings nur aus Hinterpommern 
(Bl. f. pomm. Volkskde. 10, 57). Zu Taaschke „Ein verzärteltes Kind“ 
(B. Ruhestd. VII, 56) vgl. Dähnert: Een vertagen Töglink „Ein ver¬ 
zogenes Kind“ (Richey: Tochtlink , it. Tocht-Fähleken , Zärtling, Lieb¬ 
ling). Bildungen dieser Art sind zu bekannt, als dass noch weitere 
herangezogen werden müssten. Sie sind es ja gerade, die die Auf- 


*) s. in Mecklenburg das Brodasche Holt, Nemcrowsclie Holt usw. 

2 ) z. B. Brugmann Grdr. II, 1, 678, Kluge, Nom. Stammbildgsl. § 24. Mi: 
Totenfrauen gebrauchen gern das Deminut. Döding. S. ferner Polzin, a. a. O. 
S. 104. Das Verachtete selbst wird auch im Demin. gegeben: brackvrouwcken 
(Wismar, Bürgersprachen) = mhd. lönelin, Polzin S. 1(4 hurlin meretricula. 
Vgl. im Berliner Schöffenbuch „Hurenhenslin“. 
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fassung des hd. -ling als eines verkleinernden Suffixes zum grossen 
Teil bewirkt haben und in derselben Richtung wirken sie natürlich 
auch im Nd. Vgl. für die Entwickelung noch aus dem Mnd. Wb. 
gronink „grüner Junge“, das sich leicht wie „Dummchen“ entwickeln 
konnte, auch schere/ und schevelink „dummer, armer Tropf“, tnodink 
„elender Mensch“. — 

Unter den obigen Beispielen gehen einige nicht auf -big sondern 
auf das sekundäre -ling aus, so Darßing, Tögling , die einem Dwalling 
vergleichbar waren; Tiitling (S. 96) konnte wie Ullink (S. 99) auf¬ 
gefasst werden. So konnten auch die -/«»(^-Ableitungen an der Ver¬ 
breitung des kosenden -ing Anteil haben. Standen doch oft -ing 
und -ling in der Wortbildung unterschiedslos neben einander: Chyträus 
vetinck = Hinterpommern (Nd. Korr. 13, 52) Fa’tling. 

Es Hessen sich leicht noch weitere Wortgruppen anführen, bei 
denen -big als beweglich und identisch mit -ken erscheinen konnte. 
Viele Obstsorten, Namen von Gebäckarten (ringiling Petrigl. Wadstein 
S. 74; krengelink Firmenich I, 281 usw., kropel und krope/ink Krapfen 
Mnd. Wb.), Bezeichnungen wie Beinings, Söckling neben „Socke“ (Dähnert) 
könnten vielleicht wie manche andere noch hierhergezogen werden. 

Doch will ich den Versuch, Quellen für dies moderne Suffix zu 
finden, nicht pressen. Vielleicht bin ich auch so im einzelnen hie 
und da schon zu weit gegangen. Aber es kam mir nur darauf an 
zu zeigen, in welcher Richtung m. E. der Ausgangspunkt für die An¬ 
wendung von -ing im heutigen Sinne zu suchen ist, da es keine Fort¬ 
setzung des alten, seit Jahrhunderten abgestorbenen Deminutivsuffixes 
sein konnte, 1 ) da auch das namenbildende -ing für den Osten als 
lebendes und schöpferisches Suffix nicht in Betracht kam und eine 
Entlehnung aus dem Westen ohne Unterstützung durch heimische 
Faktoren nicht möglich war. Denn die linkselbischen - ing der 
Zwischenzeit sind zu beschränkt an Ausdehnung und Lebenskraft, 
um einen solchen Einfluss auszuüben. In den oben herausgehobenen 
Fällen stehen nun in einer Anzahl von Wörtern Formen mit und 
ohne -ing neben einander, die das Suffix als beweglich erscheinen 
lassen; dazu treten andere, in denen -ing, gleichviel welches Ur¬ 
sprungs, mit -ken gleichzustehen scheint ( Brüning, Hölting ), wodurch 
das Gefühl für die funktionelle Gleichheit beider Endungen geschaffen 
wurde, um so eher, als die bez. Wörter gerade solchen Gruppen an¬ 
gehören, die überhaupt gern als Deminutiva gebraucht werden, Namen 
junger und kleiner Tiere und der Haustiere. Und endlich müssen 
Kurzformen und Nebenformen auf -ing (Gröning : Gronfink, Bördinc : 
Bortschip ) leicht den Kürzungen auf -ken gleichgestellt werden. 2 ) 

>) Inwiefern dieses als ein — geringes — Glied in der Kette mitwirkt, war 
S. 97 angegeben. 

J ) Wilmanns bemerkt Grm. II, 371 § 273, 3 anknüpfend an die Aufzähluug 
der -öi 0 -Substantiva: „Manche lassen sich als Deminutiva auffassen.“ Daran an¬ 
schliessend verweist er auf § 279, 2 Anm. 3, wo er an die mecklenb. -*n«/-Demi- 
nutiva erinnert hat. Man darf vielleicht hieraus entnehmen, dass er sich den Zu¬ 
sammenhang ähnlich gedacht hat, wie er oben ausgeführt ist. 
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Gewiss sind alle diese Bildungen in anderen Dialektgebieten 
ebenso vorhanden, ohne dass sich darum der neue Gebrauch auch 
anderswo eingestellt hatte. Prinzipiell war die Möglichkeit überall 
gegeben 1 ) und links der Elbe hätte sie noch stärkere Stützpunkte 
gehabt. Aber hier lag das Bedürfnis vor. Das alte Suffix hatte 
nach Verlust des auslautenden e vielfach seine Kraft eingebüsst. 
Hier fand sich eine Endung, die in vielen Fällen neben -ken und 
gleich -ken gebraucht wurde, und diese wurde auf weitere Fälle über¬ 
tragen, wo die alte Endung nicht mehr ausreichend schien, zunächst 
in der Liebkosung. Der erste literarische Beleg war ein Liebeswort, 
dnking. Aber wie jede Koseform sich allmählich abschwächt, so 
übernimmt auch -ing mehr und mehr die verkleinernde Funktion, 
wenngleich die Dialektdichtungen die ursprüngliche Scheidung jetzt 
noch erkennen lassen. — 

ln der vorstehenden Darstellung ist der Unterschied zwischen 
kosender und verkleinernder Bedeutung in den für die Entwickelung 
angenommenen Beispielen wenig beachtet. Setzt man Brüning und 
Perdken gleich, so kann nur die erste Bedeutung in Frage kommen, 
in Bording nur die zweite. Es handelt sich zunächst nur darum, 
dass -ing überhaupt als gleichbedeutend mit -ken gefühlt wird, gleich¬ 
viel mit welcher Anwendung von -ken. Doch tritt -ing dann zunächst 
nur für die Bedeutung ein, in der ein volleres Suffix notwendig ge¬ 
worden ist. 

Einige weitere Punkte sind noch hervorzuheben: Nerger be¬ 
spricht in § 19G seiner Grammatik die verschiedene Aussprache des 
ink ( iyk ) mit altem, und ing (iy ) mit jungem konsonantischen Auslaut. 
Dem entspricht es, dass Dähnert beide Endungen ziemlich konsequent 
durch die Schreibung ink und ing {Brünink : Rahling) scheidet. Doch 
ist die heutige Aussprache iy auch bei Ilerleitung der Koseendung 
aus altem ine leicht zu erklären 2 ) durch die nebentonige Stellung 
der Endsilbe, wobei ausserdem zu beachten ist, dass die Kosesprache 
gern den Anfang der Anrede besonders stark betont, oft das I’osses- 
sivum vor dem Substantiv, die Stammsilbe stärker als den Schluss 
des Wortes. Nebentoniges iyk aber wird leicht > iy. Ausser bei 
Dähnert ist die Schreibung ing auch für die alten -ine allgemein 


J ) So erklärt es sich wohl, dass sich auch an andern Stellen, wie im 
Havellande, Spuren finden. In neuerer Zeit ist weitere Ausbreitung des ing-, 
zunächst besonders bei den Kosenamen für die Eltern, über das S. 81 abgegrenzto 
Gebiet hinaus deutlich bemerkbar. 

2 ) Dieselbe Schwierigkeit würde übrigens auch die Herleituug aus dem 
patronymischen -ine gemacht haben. J. H. Ileinr. Schmidt, Ildbuch. d. lat. u. gr. 
Synonymik, Leipzig 1889, S. 100 schreibt unter Verwerfung von Reuters irre¬ 
führender Schreibung ing: Vistign dyt ein betign hebbign? kymmign ein betign 
mittign ? Swineglign, Siopskojipign. Ich verdanke den Hinweis auf die Stelle 
Prof. Seelmann. 

Zur Aussprache des ng vgl auch Wiggers, a a. 0. S. 9, wonach es scheint, 
als ob y überhaupt vielfach für altes yk eingetreten ist. 
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üblich, z. B. 1705 (Kohfeldt) Brüning, „Bütz. Ruhestd.“ Düsing, 
Gröning. 

Schon oben war augedeutet, dass das verschiedene grammatische 
Geschlecht der herangezogenen Substantive die Identifizierung mit 
den neutralen Deminutiven nicht hindern kann. Auch abgesehen da¬ 
von, dass das natürliche Geschlecht zuweilen in der Koseform bleibt, 1 ) 
ist durch den Zusammenfall in der Entwickelung die Scheidung des 
Masc. und Fern, vom Neutrum im Meeklenb. nicht immer deutlich. 
Es heisst gleichmässig: sin lütt jung, sin lütt swester, sin lütt döchting. 
Wossidlo, a. a. 0. III, 169 Nr. 1189 neben einander: lütt klänkatt, 
oll klafakter, oll kleilieschen. 

Nach alledem ist es verständlich, wenn der Grammatikschreiber 
Mussiius, ein geborener Mecklenburger, bei Besprechung des -ing 
keine Andeutung darüber macht, dass der angeführte Gebrauch erst 
der neueren Zeit angehört (S. 83). Die Endung war eben in be¬ 
stimmten Fällen immer dagewesen und schob sich von hier aus vor, 
sodass M. sich dessen nicht bewusst sein mochte, dass sie in seinen 
Knabenjahren in einem beschränkteren Gebrauch stand als später, 
vor allem da ja auch das alte -ken noch nicht verdrängt ist, sondern 
neben und für -ing stehen kann. 

BRYN MAWIl (Pennsylvania). Agathe Lasch. 


') med wiener lefen Düff’ken Nd. Jb. 35, 110 (Ilildesheim 1725) Siencr hart- 
leven Brutgen ibid. 66 (Hildesheim 1686). 
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Die Mundart von Neu-Golm 

(Kreis Beeskow-Storkow, Prov. Brandenburg.) 


Im Anschluss an meine Arbeit „Die Mundart von Besten“ 
Nd. Jahrb. 33, S. 9 ff. soll hier ein anderer südmiirkiseher Dialekt, 
die Mundart von Neu-Golm, dargestellt werden. — Neu-Golm, ein ab¬ 
gelegenes Dörfchen, ohne Bahn und Chaussee, liegt etwa eine Meile 
südlich von Fürstenwalde an der Spree, in einem Sprachgebiet, das 
viele hochdeutsche Elemente in sich birgt; so zeigt z. B. Wenkers 
beissen-Karte, dass gleich hinter Gross-Besten, wo bitn herrscht, bisn 
beginnt, das östlich bis zur Spree geht. An dem iiussersten Rande 
dieses Gebietes liegt Neu-Golm; jenseits der Spree, so gleich in 
Berkenbrück, wird wieder reines Niederdeutsch gesprochen, fast gleich 
dem in Besten, mit bitn , plantn , mQ a lcn (Neu-Golm hat intn , plansn , 
maxn). Die Spree ist hier sowohl Sprachscheide wie alte Kreisgrenze. 

Der hochdeutsche Einschlag zwischen Spree und Dahme ist kein 
Produkt der letzten Jahrzehnte; schon vor 50 Jahren sprach man 
dort genau so. — Ich habe nämlich die Mundart von Neu-Golm in 
der Gestalt kernen gelernt, wie sie etwa um 1850 gesprochen wurde, 
und zwar ist meine Mutter, die in jenem Dorfe geboren ist und dort 
ihre Jugend verlebt hat, meine Berichterstatterin gewesen; sic konnte, 
trotzdem sie seit 50 Jahren nicht mehr nach ihrer Heimat gekommen 
war und kein Niederdeutsch mehr gehört und gesprochen hatte, mir 
dennoch die Mundart ihres Heimatdorfes genau überliefern. — Die 
gemachten Aufzeichnungen arbeitete ich aus und ging nun selbst mit 
dem nahezu fertigen Manuskripte nach Neu-Golm. — Ich fand hier 
nun dieselbe Mischung von Hochdeutsch und Niederdeutsch vor, die 
ich bereits registriert hatte, und sah, dass Wort für Wort zu meinem 
Manuskripte stimmte, kurz, dass die Mundart seit einem halben Jahr¬ 
hundert dieselbe geblieben ist. 


Schreibung. Es ist die in meiner Arbeit über 
Dialekt angewandte Schreibung beibehalten worden: o, 
kurze offene, rt, e , i, ö, ü lange geschlossene, e, Q 
Die übrigen Bezeichnungen bedürfen keiner Erläuterung, 
bemerkt sei, dass der Laut ä (Zwischenlaut zwischen a 
heutigen Mundart von Neu-Golm sich nicht findet. 
Besten fehlt er im allgemeinen, indem nur eine einzige 
Frau ihn in einer Anzahl Wörter spricht. 


den Bestener 
e, i, o, u sind 
offene Vokale. 

Ausdrücklich 
und ä) in der 
Auch der von 
dort geborene 
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Vokale der Stammsilben, ohne folgendes r. 

1. Kurze Vokale. 


a. 

§ 1. Mittelniederdeutsches a ist erhalten: pana Pfanne, plantsn 
pflanzen, vaksn wachsen, ander ander, hvant Leinwand, bakän Back¬ 
ofen, tsam Zange, da.r Tag, half Kalb, dak Dach, fak Fach, vmaxtn 
Weihnachten, axaast Angst, af ab, von, fan von, derfan davon, vagaln 
wackeln, lavk lang, kan kann, istsapm Eiszapfen, rat was, nat nass, 
Stat Stadt, halva halbe, vasn waschen, trapsn mit den Füssen laut 
auftreten, man Manu, gants ganz, zal soll, katsa Katze, rutss Ratte, 
twal n. Tor, Narr (mnd. dwel, dual), flaks Flachs, srnal schmal, 
jaxtom jagen, umhertollcn, raksn schwer arbeiten, tas Fach in der 
Scheune (mnd. tas). 

§ 2. Mnd. a wird zu e in: det das, dass, drei drall, zierlich, 
vend wann (mnd. uan, trenne), indremaln eintrampeln (mnd. drampen), 
Strcmaln strampeln (mnd. strampm), hemfalkn Handvoll. 

§ 3. Mnd. a ist zu u verdumpft in: hude hatte (dazu: hide 
hätte), dund damals, dann, tuparn mit den Füssen heftig auftreten 
(zu mnd. tapen, tappen';)', vgl. auch tubak Tabak. 


e. 

§ 4. Mnd. e = i-Umlaut von germ. a erscheint stets als e: 
legd f. Haufe Getreide, aus dem eine Garbe gebunden wird (mnd. 
legge), en<h Ende, jazelo Geselle, henda Hände, hchmr Halme, kelvar 
Kälber, mendar Männer, epl Äpfel, Apfel, inesar Messer, jesta Gäste, 
heda Bett, letada Länge, letakar länger, heia f. Raum hinter dem Ofen, 
heliä sehr (helis klu r k sehr klug), heml Henkel, hebm haben, zetsn 
setzen, §epm schöpfen, Sein schälen, javen gewöhnen, tseln zählen, 
fartsetn erzählen, vedn wetten, j eis tarn gellen, preln prallen, breiaan 
bringen, zeyt, jaze~/t sagt, gesagt, betsta beste, ler/ari/ ; lächerlich, festa 
fest; dekar Dächer, b/etar Blätter. Vgl. auch denxpar Dampfer, treytar 
Trichter, intrer/tarn eintrichtern. 

A n m. Dehnung tritt in geschlossener Silbe ein in: bflja (ungezogene) Kinder, 
Ifjn legen (mnd. leggen ); vgl. auch gitfnsa Grenze. 

§ 5. Mnd. Umlaut-e wird zu a in: hanap Hanf. 

§ 6. Mnd. Umlaut-e geht zu i weiter in: hina Henne, ertipl 

Kürbis (mnd. erdoppel); stets heisst es hemst Hengst. 

§ 7. Mnd. Umlaut-e -1- g ist zu ai kontrahiert in: zaian sagen. 

§ 8. Statt der Formen mit e stehen die hd. mit a in: hast, hat 

zu hebm haben. 

•• 

e. 

§ 9. Mnd. e = germ. e bleibt e: helptn helfen, kneyt Knecht, 
rerjt Recht, feit Feld, ver/ Weg, Spek Speck, zega f. Schilfgras, Riedgras 
(mnd. segge, ags. svcg ); kelder Keller, ledi/ ledig, leer {en korf is ledig). 
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§ 10. e > a in: za mp Senf (mnd. sennep , sennip) ; vgl. kladbm 
klettern. 

§ 11. e wird zu i in: jistorn gestern, ferjistarn vorgestern, 
jildn gelten, sildn schelten, sildd f. Schelte, anfiytn anfechten (von 
einer Krankheit; mnd. anvechten ), ktoiln quellen. 


§ 12. Mud. * bleibt*: zi/tn sieben, fimn finden, simn schinden, 
bimn binden, ütbriwn auswringen, nist nichts, is ist, ik ich, ziy sich, 
stvinch geschwind, himr hinter, himn» hinten, jsziyt» Gesicht, vithr 
wieder, zin sind, midax Mittag, lign liegen, inist Mist, ziy siehe, kin- 
<hrd Kinder, fiwrs Finger, diSor Tischler, zitsn sitzen, pumtn Pfingsten, 
spin spinnen, bdjin beginnen, spih f. Spindel, spilariy spindeldürr, 
dünn, mager, bibdrn beben, zittern, fdrkwistn aus Übermut etwas 
aufessen, verprassen (mnd. quisten; vgl. got. quistjan, fraqistnan ), 
bedavildkl Bettwinkel, blint blind, vint Wind. 

§ 13. * wird lang durch Ausfall von g in lit liegt. 

§ 14. Mnd. i erscheint als u in: ütgluUn ausglitschen (mnd. 
glischen ); vgl. Sliuhrn schlittern, schleudern vom Wagen (nd. slidderen , 
ahd. slidan oder liegt Ausgleich vor mit mnd. sludsr f. Schleuder?), 
flutän Hitzen, gleiten (do zQ a m flutSt in top\ — zu mnd. flitze, flitsche 
Pfeil?), Smurtsd f. Schmitze an der Peitschenschnur (mnd. smitte, 
sinctte ; — vgl. auch mnd. smickc vorderster Teil einer Peitsche); — 
als a in am ihm. 

§ 15. Mnd. i hat sich in e gewandelt in: melk Milch, kameln 
Kamillen; emfqr Ingwer; ferner in einigen Worten in Angleichung 
an tl. e 2 in offener Silbe: pupmspel Puppenspiel, Smet Schmied, amn¬ 
iet Augenlid, inet mit, bes bis, hen hin. 

o. 

§ 16. Mnd. o (= alts. o) entspricht o: sok Schock, klopm 
klopfen, vokd Spinnrocken, oks9 Ochse, holts Holz, doxtor Tochter, 
bodn Boden, dropd f. Tropfen, kop Kopf, vol wohl, polk halberwach¬ 
senes Schwein, hol un bol ganz hohl, jok Joch, prop Propfen, tsop 
Zopf, top Topf, grof grob, knobd f. Knospe, Stopm stopfen; botdr 
Butter (alts. butura). 

A n m. 1: o hört man meist in af ob. 

Anm. 2: Es heisst stets fuks Fuchs (mnd. vos ), kup>r Kupfer (alts. kopar, 
mnd. kopper)-, zuweilen auch putir, putirn Butter, buttern. 

§ 17. Mnd. o = alts. a vor Id, It bleibt: olt alt, kolt kalt, 
bold bald, zolts Salz, Smolts Schmalz, upspoldn aufspalten, foldn Falten, 
bdholn , npholn behalten, auf halten; firftnvoldd Fürstenwalde. 

• • 

0 . 

§ 18. i-Umlaut des o ergibt e: felm Fohlen, pelkd Plural zu 
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po/k, krepm verschneiden (Bäume), Stespal Stöpsel; meh Mühle, meldfor 

Müller; — eUhr älter, keldar kälter, farkeldn erkälten. 

Anm.: i steht in kitte r Küster; — hilsite Holzschuhe (mnd. holten hölzern), 
aber helsar&cliyt holzschalig. 


ll. 

§ 19. Mnd. u (= alts. u) bleibt u: uusn unzufrieden sein (vgl. 
ags. unsian), truml Trommel, zun» Sonne, zundax Sonntag, tun» Tonne, 
dundersdax Donnerstag, jdfumn gefunden, pbuimi gebunden, josumn 
geschunden, jaSpun gesponnen, bsjun begonnen, kum komm, urwr unter, 
u 139U9 unten, unzs unsere, hunt Hund, zumpi/ sumpfig, dunkar dunkel, 
jtmk jung, Strümp Strumpf, taum Zunge, Sluvk Schlund, Srumpdli/ 
runzelig; — ruh Wolle, vtdtse/n Wollzeichen, buk Bock, hiiksbo n rt, 
[ul voll, tW/'Wolf; — bul Bulle, buxh f. Verschlag, jahulpni geholfen, 
up auf, rnp hinauf, buhhrn dumpf rollen, mufi/ schimmlig, stockend, 
huf9 f. Hüfte, dul toll, knuld Anschwellung, rustn rüsten, pu.cn pochen; 
vgl. dubdlt doppelt, ku[9rt Koffer, pusn Possen. 

• • 
u. 

§ 20. J-Umlaut des u ergibt t: migd Mücke, rnp Rücken, brigd 
Brücke, im um, im un dim um und um, imdrejn umdrehen, bik9 Böcke, 
zinnnt Sonnabend, hitsd l-’ussbank, bddrikt bedruckt, zilth sollte, dripaln 
tröpfeln, jin gönnen, ufjinstr/ missgünstig, knitn stricken (mnd. ktuitten, 
ags. cnyttan ), plikn pflücken (ags. pluccian ), liskn Lüstchen, piml 
Bündel; vgl. hida hätte. 

2. Tonlange Vokale. 

TI. «. 

§ 21. Mnd. tl. « wird in der Regel zu Q a (langem offenen Q 
und nachschlagendem a)\ l<j"dn laden, gQ n prn gähnen, gr<p*m Gram, 
hq a n Hahn, ufbhpdn abbiättern, sQ a kd Glied einer Kette, 
upstg a kn mit der Forke Stroh oder Heu aufiadeu, vQ a dikd Molken, 
hq'<kd Haken, sr^pm schrapen, r()«pm raffen, kg»hr Kater, f9r$pQ a kn 
trocken werden, tsQ°n Zahn, mQ a jdt (inQjdt) Magd. — Man hört stets 
langes d in fahr Vater; ö in: höln holen. 

§ 22. Vor g und v (b), auch wenn dieses schon ausgefallen ist, 
wird mnd. tl. a zu langem d: tsdvor Zuber (mnd. tover , tafer , taver ), 
dvdr aber, hävor Hafer; drnbm traben, Idbm laben; sdn schaben, 
grdn graben, grd Graben; vgl. gdh (Heu)gabel; — mär mager (mnd. 
mdger ), dran tragen, fdrdrän vertragen, ndl Nagel, na In nageln, vdti 
Wagen, östedn Erntewagen, da Tage, zd Säge; aber slg a n schlagen, 
weil nicht aus mnd. slagen , sondern sldn. 

§ 23. Tondehnung tritt nicht ein vor hd. x, s, f = germ. k, t , p ; 
es bleibt also a in: zaxn Sachen, maxn machen, vaxn wachen, draxo 
Drache; vasar Wasser, fasn fassen; sufn schaffen, dersafn erschaffen, 
pafnderp Pfaffendorf; ferner in: nakdij nackt, Sa hm schaben, sich 
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kratzen. — Wo das p erhalten ist, tritt Tondehnung ein: gQ a pm 
gähnen, rg a pm raffen. 

§ 24. Aus tl. a wird bei Kürzung o: Sot schadet, bot badet, 
jabot gebadet; ebenso in jo.ru jagen (mnd. jagen). 

Tl. eK 

§ 25. Mnd. tl. ß 1 (= t- Umlaut von germ. a ) erscheint als e: 
mekn Mädchen, nela Nägel, javertsnejlkn Gewürznelken (mnd. negelken ), 
ezl Esel, hem heben, flejl Flegel, tsena Zähne, eja Egge, ejn eggen, 
jejn gegen, Senil Schemel, bildarrfin, PI. rema Bilderrahmen (lat. minus, 
mnd. rame), hgzlnusStrikar Haselnusssträucher, unflemS ungehörig, sehr, 
redn reden. — Es heisst grg a m grämen. 

§ 26. Vor hd. f,s = germ. p, t tritt Tondehnung nicht ein, 
es steht e: lefl Löffel, Sefl Scheffel; besar besser, kesl Kessel. — 
Kürzung von tl. in der 2. u. 3. Ps. Sg. Präs, und im Partiz. d. 
schwachen Verben: ret redet, jaret geredet. 

Tl. e. 

§ 27. Mnd. tl. e (= germ. e) wird gleichfalls zu e: je/ gelb 
(alts. gelu), levarvor.U Leberwurst, fgdam Federn, jevn geben (auch 
jen), jyP.n gegeben, renn regnen, Stein stehlen, vedar Wetter, fejn 
fegen, bezn Besen (mnd. besem, bessern), bedn beten (alts. bedon), tredn 
treten, jatrqdn getreten, nfm nehmen, vPear Weber, teka Schaf laus, 
iqvn leben, kela Kehle, nqbip neben, dejl Tiegel (mnd. degel). 

§ 28. Gekürzt wird tl. e in der 2. und 3. Sg. Präs, und im 
Partiz. Prät. der schwachen Verben: bet betet, jabet gebetet; Ton¬ 
dehnung ist nicht vorhanden in predijn predigen (mnd. prediken), 
ferner vor hd. y, s, f = germ. k, t, p: breyn brechen, Spreyn sprechen; 
esn essen, fresn fressen, niesn messen, jafresn gefressen, jamesn 
gemessen, jazesn gesessen, pefar Pfeffer (mnd. peper). 

Tl. *2. 

§ 29. Mnd. tl. ß 2 ( = a lts. i) wird zu e: jablenn gebliehen, 
jadrevn getrieben, ja Sr ein geschrieben, jasrejn geschrieen, vezn Wiesen, 
bebarn beben (alts. bibon), smeda Schmiede, streka Instrument zum 
Streichen d. h. Schärfen der Sense, Sera f. Abfall der Flachsstengel, 
rejl Riegel (Vorrichtung zum Verschliessen), tsürejln zuriegeln, aber 
ri/l Kleiderriegel, neta Nisse (ags. hnitu ), Ei der Laus, vezlkn Wiesel, 
angrepS teuer (zu mnd. grepe Griff?), anlen anlehnen, pekl Salzbrühe, 
inpekln einpökeln, gnetariy unzufrieden, übler Laune (mnd. gnittericheit, 
gnittert). 

A n m.: Es heisst ve'n wissen mit geschlossenem e in Angleichung an ik vet. 

§ 30. Bei Kürzung ergibt tl. ß 2 e: pupmSpeldar Puppenspieler, 
Sleda f. Schlitten, zef Sieb (mnd. seoe, ags. sife), Spletkorf Splisskorb 
(mnd. splBte). 
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§ 31. Es steht hd. i vor hd. s, f t = germ. t, p, d in den 
Partizipien Perf.; manchmal auch sonst: jabisn gebissen, jarisn gerissen, 
jasmisn geschmissen, jaknifn gekniffen, pgrifn gegriffen, jalitn gelitten, 
jasnitn geschnitten; — zi/ar sicher, zikl Sichel (mnd. sekele ), fih viel, 
biskn bisschen (alts. biti , mnd. bete Biss). 

TI. o l. 

§ 32. Mnd. tl. o 1 (= alts. o ) wird gewöhnlich zu 0 mit uach- 
schlagendem a: jastq a ln gestohlen, ko«h Kohle, zq a h Stiefelsohle, 
q a vast Obst; in eiuigen Worten hört man langes ö: bötd Bote, hözn 
Hosen, klöbd Klobe, öbm, öbana oben, löbrn loben. 

§ 33. Mnd. tl. o 1 wird vor ursprünglich folgendem g oder v 
zu ä : jiflan geflogen, farfldn verflogen, anjatsdn angezogen, ütjatsdn 
ausgezogen, bddrdn betrogen, jaldn gelogen; — bakün Backofen, 
kaxaldn Kachelofen. 

§ 34. Tondehnung tritt nicht ein vor hd. x, f, s = germ. k , }), t: 
knoxa Knochen, jabroxn gebrochen, vgl. koxn kochen; jazofn gesoffen, 
jakrofn gekrochen, bagosn begossen, ja.Uosn geschlossen; — ferner in 
farbotn verboten, sprota Sprosse, Sprotletam Sprossleitern. 

§ 35. Tl. o 1 > u in jatrufn getroffen; mnd. tl. o 1 > au in staua 
Stube (mnd. stove). 

Tl. öl. 

§ 36. Mnd. tl. ö 1 wird zu über, rqvar herüber, hinüber, 

drevar drüber, kreta Kröte (Schimpfwort), treja Tröge, el Öl, linel 
Leinöl, stekam , pqtarn stochern; — manchmal wird es auch zu ge¬ 
schlossenem e: heva Höfe, ketar Köter, mejaliy möglich; mit Kürzung 
in slesar Schlösser. 

Tl. o 2. 

§ 37. Mnd. tl. o 2 (= alts. ü) wird zu q a , ö, o: zQ“n Sohn, 
füla Vögel (d wegen des g aus mnd. rogel ); — von wohnen (alts. 
wmon ); — körnt kommen, janorn genommen, zoniar Sommer (oh vivar- 
zotnar ), front fromm. 

Tl. ö 2 . 

§ 38. Mnd. tl. ö 2 (i-Umlaut des vorigen) > e oder — ent¬ 
sprechend dem tl. o 2 mit mehr oder weniger Angleichung an das 
Hochdeutsche — » e, e, i: dren dröhnen, mejn mögen (alts. mugan ), 
krepl Krüppel, ketl Kotkügelchen; — keni/ König (alts. kuning ); 
— ken können; — iisl Schüssel, slisl Schlüssel, ki/a Küche, nisa Nüsse. 

3. Lange Vokale. 

d. 

§ 39. Mnd. d (= alts. d) > 9 «: sQ°p Schaf, nq a tl Nadel, dQ a 
da, zg a t Saat, lQ a tn lassen, jalq»tn gelassen, Slq a pm schlafen, brQ a da 
Braten, brQ a dakno[n Bratkartoffel, q a l Aal, .UrQ n ta Strasse, Q a s Aas, 
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brq^ka brach, mq<*l Mal, mQ»ln mahlen, pq a l Pfahl, drq°t Draht, 
prq a ln prahlen, jarq«dn geraten, ö»dn Atem, q a na ohne, jadq a n getan; 
— mö a n Mohn (alts. müho ), nq a nach, dernq a darnach. 

Anm.: Hd. ö in möndax Montag. 

§ 40. Auch das mnd. d, das alts. aha entspricht, wird zu q a : 
stq a l Stahl, Mq a n schlagen. 

§ 41. Folgt dem mnd. d g oder v , so entsteht langes d (vgl. 
§ 22): pldxp Plage, Swdzpr Schwager; frdn fragen; — dnt Abend, 
zindnt Sonnabend, fastldnt Fastnacht. 

§ 42. Mnd. d = alts. d-\-w wird zu au: blau blau, grau 
grau, klaua Klaue. Die ältere Form mit a ist noch erhalten in 
klafi'tkn (Klaufittich): en bei (b klafitkn kraidn jemand beim Arm 
kriegen. 

§ 43. Alte Kürzung von germ. alts. d ergibt a: daxb dachte, 
braxtd brachte, daxt Docht (ahd. ddcht, mnd. dacht, deckt); neuere o: 
jdrot geraten, jabrot gebraten. 


• e 3 . 

§ 44. Mnd. e 3 (= alts. d -h folgendem i) wird zu e: Aqpar 
Schäfer, kqza Käse, inejn mähen, krejn krähen, drejn drehen, nejn 
nähen, vqjn wehen, zejn säen, speda spät, tsqjd zäh (mnd. töge, ahd. 
zähi), nejar näher, gredo Gräte, frets gefriissig (mnd. vrötesch); 
geschlossenes e ist vorhanden in: U/ niedrig, §rfy schräg. 

§ 45. Durch Kürzung entsteht e: deyto dächte, brer/to brächte; 
— letst lässt, .fiepst schläfst; fiept schläft, let lässt, lass, let er dox 
lass sie doch. 


« 2 . 

§ 46. Mnd. e 2 wird zu geschlossenem e. 

1) e = germ. ai : bin Dein, ften Stein, klet Kleid, tse/n Zeichen, 
fies Fleisch, Spekn Speichen, fives Schweiss, veda Viehweide, het heiss, 
hei heil, bret breit, vek weich, his heiser, zetniy seimig, del Teil, 
ekn Eichen, eklgüH eichelgut, zepa Seife, zeb Seele, let Leid, zel Seil, 
Alipa Schleife, lek I^aich, en ein, ens einst, ken kein, alena allein, 
hetn heissen, üthetn ziy sich ausschimpfen, sedn scheiden, ven weinen, 
ik ves ich weiss. 

2 ) e in gehen und stehen: jen, jest , jet gehen, gehst, geht; 
sten, Mist, Mit stehen, stehst, steht. 

3) e — alts. egi : zesa Sense. 

§ 47. t-Umlaut des mnd. e 2 (also germ. ai - 1 - i) ergibt das¬ 
selbe, es steht auch hier e: blikn bleichen, blika f. Bleiche, lidn 
leiten, führen (alts. lidian), upvikn aufweichen, Spridn spreiten, dein 
teilen, min meinen, bredn breiten, kresn Öl sieden, heln heilen, heda 

7 O 7 O 7 O 9 o / 

Haide, vetsa f. Weizen, jaminda Gemeinde, bida beide, rina rein, klen 
klein, mist meist. 
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§ 48. Durch Kürzung entsteht e: emar Eimer; rentliy reinlich; 
klendar kleiner (Komparativ), venjast» wenigste; klet kleidet, let leitet; 
jalet geleitet, ja klet gekleidet, jaSet geschieden, jaspret gespreitet. 

§ 49. Mnd. e 2 wird zu i in jistam (geistern), blass, gelblich 
von der Gesichtsfarbe (mnd. geist, gest Geist, ggst/ik geistlich): dem 
zi e st jo ök hita vidar zö jistam üt du siehst ja auch heute wieder so 
blass aus. — Oder ist es Adjektivbildung zu jistar f. Güster, Blicke 
(mnd. gnetter)? 

§ 50. Mnd. e 2 in pausa wird zu ai: zai See, rui m. lieh (alts. 
reho m.), Snai Schnee, vai wehe, klai Klee, tsai Zeh, rab Reihe, nai 
nein (vgl. ags. na), nab f. Neige, Rest meist von Flüssigkeiten, 
bg«rtnab Bartneige (mnd. nege Neige); vgl. Sprai Spree; aber e in 
tswS zwei. 

e 1 . 

§ 51. Mnd. e ( ei, ie, i) = alts. e (ie), ahd. ea, ia wird zu 
kirn Kien, ki e nast Kienast, mi*da Miete, Lohn; ferner die Lehnwörter: 
y}pi*l Spiegel, pri e stor Priester, brl e f Brief, tsi*j7 Ziegel, bl e st Tier, 
kri'ka Schlehenpflaume; — i steht in mit» Miete (zum Aufbewahren 
von Heu, Getreide, Kartoffeln, lat. meta). 

A n m. 1: Alts. mnd. e, ie = germ. *ez > f in hf er (Äf un zai er und sie). 

Anm. 2: Es wird zu » gekürzt in jamit gemietet. 

§ 52. Mnd. e (ei, ie, tj = alts. eo, io wird ebenfalls zu i«. 
ji e tn giessen (bajiHu), bi e dn bieten ( unbi e dn , f»rbi*dn), SiHn schiessen, 
li e n lügen, badri e n betrügen, film fliegen, di e n dienen, vi e dn Unkraut 
jäten; di e p tief, ri'm Riemen, bi f za Binse, gri'vn Grieben, kni e in. 
Knie, knVln knieen, Irf lieb, kisetiy übertrieben wählerisch im Essen, 
fli e Fliege; — halb hd. ist: rikn riechen (mnd. röken, rüken ), sli e tn 
schliessen (mnd. slüten ), Stirn stäuben, stieben (mnd. sturen, ahd. 
stioban ), afSti e vn abstäuben. 

Anm.: Alts, io wird durch Kürzung zu i: liyjt Licht, m'x nicht, imor immer, 
üpis Spiess; - dripm triefen, tropfen beruht wohl weniger auf mnd. drPpen (ags. 
(Ireopan , ahd. trio/an) als vielmehr auf mnd. druppen tropfen. 

§ 53. Mnd. i = alts. eha > •*« in: jazim gesehen, j»Sl e n ge¬ 
schehen; aber tsfn zehn. 

§ 54. Mnd. e entwickelt sich in pausa zu ei in: fax Vieh; drai drei. 

*. 

§ 55. Mnd. I = germ. alts. * bleibt *: blivn bleiben, drlvn 
treiben, Srirn schreiben, bitii beissen, lidn leiden, knipm kneifen, 
kniptsam Kneifzange, grlpm greifen, Smlt% i schmeissen, Snldn schneiden, 
piprn pfeifen, von Mäusen, Vögeln, ritn reissen, ridn reiten, Stridn 
streiten, Strikn streichen, Slipm schleifen, Sin scheinen, vlzn weisen, 
zeigen, ktvln hinschwinden, siechen; rürif Rauhreif, klm Keim, fist 
crepitus ventris (mnd. inst), Sicin Schwein, linql Leinöl, berknrls Birken¬ 
reis, Stiy Steig, tSit Zeit, izn Eisen, rivaizn Reibeeisen, lif Leib, Siva 
Scheibe, bil Beil, ridn Weiden, ein Wein, rüpmSitar Schmetterling, 
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vinaxtn Weihnachten, vif Weib, f s Eis, istsapm Eiszapfen, mih Meile, 
lins Leine, knif Messer an der Häckselschneidemaschine, klvit Kiebitz, 
kip» Kiepe, Rückenkorb; flisiy fte issig, vit weit, Stif steif, dristd dreist, 
rips reif; min mein, din dein, zin sein. 

Anm. Hd. ei ist vorhanden in faifii pfeifen, eaicb Seide. 

§ 56. Kürzung ergibt i: dau gripst du greifst, he gript er 
greift, rit er reitet, Snit schneidet; li/p leicht, nip» (Adv.) scharf, 
genau. 

§ 57. Mnd. I = germ. i, i wird vor Vokal und in pausa zu ai: 
zaisn seihen (mnd. sien , slgen ), Snaisn schneien, Sraisn schreien, invaisn 
einweihen, fraion heiraten, kramt kriegen (ik krais , aber dau krist, 
jskri/t ); klai» Kleie, hlai Blei, Slai Schlei, frai frei, aber frldax 
Freitag, nai neu, naimöts neumodisch, modern; mai mir, mich, dai 
dir, dich, zai sie (betont), vai wir, aber stets ji ihr (jai ist unbekannt), 
dsrbai dabei (wenn unbetont bi: bi jau bei euch); fi&rais Fischerei, 
SQpsraü Schäferei. 

öL 

§ 58. Mnd. öl = germ. ö, ahd. uo wird zu ü mit nach¬ 
schlagendem a: kü « Kuh, bü*k Buch, pfü e x Pflug, plü'xlant , küek» 
Kuchen, hü*f Huf, hüest Husten, blü e m Blumen, rü e dd Rute, blü e sn 
Blüten (mnd. blos(s)em\ vgl. ags. blöstma, engl, blossom ), bü*zn Busen, 
hü e t Hut, krü's Krug, dü*k Tuch, tsü mü*ds zu Mute, pü«l Pfuhl, 
drüesl Drossel, blü e t Blut, mü«s Mus, krü«x Gasthaus, ätüel Stuhl, 
brüedsr Bruder, Schuh, glüfit Glut, flü«md Fischschuppe, dazu 
affinem abschuppen, Spüels Spule, Meis Schule, rüest Rost (offenbar 
eine Vermengung von Russ — ahd. hruoz, mnd. röt — und Rost — 
mnd. rost , rust\ für Russ sagt man rQ a m), dazu fdrü e stsrt verrostet, 
rüestori/ rostig, schmutzig, Swüel schwül, guft gut, klüek klug, küeh 
kühl; Spüedn sputen, rüepm rufen, blüedn bluten, düw tun, glüezn, 
glüestsrn glühen, glimmen (mnd. glösen ); aber füip Fuge (ohne 9 
wegen der folgenden gutturalen Spirans). 

Anm.: Hd. ö in prövn proben (mnd. pröoen). 

§ 59. Durch Kürzung entsteht u: must musst; mut muss, blut 
blutet; jdblut geblutet; dux tu (Imperativ); futorn füttern (mnd. votieren), 
futdr Futter. 

IT 1 

ol. 

§ 60. Mnd. öl, der i-Umlaut von germ. ö, wird zu langem * 
mit nachklingendem a: niem nennen (mnd. nomen ), bsniem benennen, 
zieht suchen, hl e dn hüten, Wf«n blühen, plien pflügen, briedn brüten, 
ütievn ausüben, ri e kn trans. sich kümmern um, sich beschäftigen mit, 
(mnd. röken ), upliemsm aufwühlen, eine Flüssigkeit aufrühren; dazu 
liemsriy aufgewühlt, trübe, zi e t9 süss, grien grün, fri e / früh, kieh kühl, 
mied» müde, unjsnieg ungenügsam (vgl. mnd. genoyen genügen, genogieh 
genügend), hambi e kn hahnebüchen, miejsliy wehmütig, weinerlich 
(mnd. mogelik ), kli e ksr klüger; pi e ls Pfühle, biehkn n. kleines Kind, 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 8 
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Geschwisterchen (mnd. boleken), rltvn Rüben, köri*vn Kohlrüben, 
hi e ndr9 Hühner, ht*n(hrau9 Hühnerauge, kl'kskn kleiner Kuchen, 
di^kdr Tücher. 

§ 61. Kürzung ergibt *: inten müssen; hü hütet, brit brütet; 
jdhit gehütet, jsbrü gebrütet, aber j»zl*kt gesucht. 


ö 2 . 

§ 62. Mnd. ö 2 = germ. au, ahd. au ( ö ), bleibt geschlossenes ö: 
Stötn stossen ,j9§tötn gestossen, löpm laufen; rökn rauchen, rövti rauben, 
glövn glauben, köfn kaufen; — lön Lohn, nöt Not, bröt Brot, bönd 
Bohne, bötiStrau Bohnenstroh, pöte Pfote, köl Kohl; dröm Traum, 
böm Baum, knöp Knopf, Stöf Staub, löf Laub, zöm Saum, rök Rauch, 
tsöm Zaum, röf» Raufe; — gröt gross, röt rot, höx hoch, dödiy tot; 
döf taub; ök auch. 

§ 63. Kürzung ergibt o: knobdlok Knoblauch (mnd. knuflök ), 
hoxtsit Hochzeit. 

§ 64. Mnd. ö 2 wird vor Vokal und in pausa zu au: am Auge, 
hi e ndsram Hühnerauge, amniet Augenlid; lam Lauge (ahd. louga, 
mnd. löge). 


o 


§ 65. Mnd. o 2 , der i-Umlaut von germ. au, wird zu ge¬ 
schlossenem 6: knepm knöpfen, knep» Knöpfe, knSpng a tl Stecknadel, 
drem träumen, reprp raufen, zausen (got. raupjan ), lezp lösen, rökdrn 
räuchern, Smek»rn räuchern, qualmen, upberp aufbäumen, an&Uprp an¬ 
schleifen (alts. slöpian ), restn rösten (ahd. rösta Rost, gatterartige 
Unterlage für Feuerung); Strükrövdr Strauchräuber, he/dd Höhe, pet- 
link Art Fusswärmer, heft Haupt, nur erhalten in WendungeD wie 
zibrm heft fax sieben Haupt Vieh, harknheft Kopfende der Harke, 
teh Hund, verächtlich, (alts. *töhila) ; Sem schön, blödd blöde, nödiy 
nötig, heypr höher; — lözi-y kraftlos, matt (mnd. losich, lasich ) hat 
sein geschlossenes e wohl dem lezn lösen zu verdanken; man hört 
aber auch f, das zu Mackeis Ableitung dieses Wortes von got. lasiws 
(ags. leswe ) stimmt. 

§ 66. Mnd. o 2 wird vor mnd., später ausfallendem g zu aus 
oi entrundetem ai: drav» trocken, draun trocknen, flaid f. Floh, baten 
beugen. 

§ 67. Bei Kürzung (meist vor Fortis oder schwerem Suffix) 
entsteht e: lepst läufst, lept läuft, Stet stösst; greter grösser, Senddr 
schöner, gretste grösste. 

öS. 


§ 68. Für mnd. ö3 (vgl. Nd. Jhrb. Bd. XVIII, 141 ff.) vgl.: 
gans Gans; SpQ a n Span, tsQ a n Zahn, dg a da (örtlich); zö so, frö froh, 
jö ja (unbetont); Spü*k Spuk, krü e md Krume, vü e wo, vünim warum; 
vi e wie; tsai Zeh; Strau Stroh, jau ja, rau roh; vgl. Stam Stube. 
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5 8 . 

§ 69. Mnd. o 3 , i-Umlaut von ö 8 . Vgl jenza Gänse; Spena 
Späne, tsena Zähne; Smeda geschmeidig, weich (mnd. smöde, and. *smö\>i, 
aus *smon\>i, *sman])i\ engl. smooth)\ Spi e kn spuken, krl^ml Krümel. 



§ 70. Mnd. ü = germ. alts. ü ist als solches erhalten: füsta 
Faust, hüp Haufe, niolhüp Maulwurfshaufen, rüpa Raupe, krüt Kraut, 
mül Maul, lüs Laus, Strük Strauch, düm Daumen, Jcnüst Klumpen, 
Anschwellung, krüka Krug, irdene Flasche, lüka Fensteröffnung, Snütsa 
Schnauze, flüS Flausch, rürif Rauhreif, Stüda Staude; plüma Pflaume 
kaldüna Eingeweide; — krüpm kriechen, züprn saufen, lüän tauschen, 
züzn sausen, bmzn brausen, mütaln mausern, Federn verlieren (lat. 
mütare ), püstn blasen, jüxn jauchzen, Stükn stauchen, glüpm lauernd, 
heimtückisch ansehen, glüpS heimtückisch, rüSn begehren (von der 
Sau), rüSiy Adj. dazu, gi'uln grauen; grillig grauenerregend, furchtsam, 
krüs kraus, lüda laut (alts. hhit), plüstriy zerzaust, lüniy launisch, 
wütend (lat. lünd ); küm kaum, üt aus. 

Mnd. ü ist umgelautet zu * in: ila Eule (mnd. üle, alts. üwila ), 
bile Beule, hiln heulen, bri& Beule, Anschwellung (vgl. mhd. briische), 
kiia Grube. 


§ 71. Kürzung von ü tritt ein in hukn hocken (mnd. hüken), 
druzaln leise schlafen (vgl. ags. drüsian = become languid , sluggish ). 

§ 72. Mnd. ü vor Vokal und in pausa wird zu au: dau du, 
jau euch, jaua euere; zau Sau, zautsQ^n kurze Tabakspfeife, daua 
Taube, draua Traube, vindraua Weintraube, tiaua Haube, .< raua 
Schraube (mnd. schrüve ); Sraudn schrauben, (zusammen)schieben (hai, 
§trau , ki e nnQ a tln tsazam&rauan Heu, Stroh, Kiennadeln zusammen- 
stossen, zusammenschieben), trauan trauen (alts. tmon), brauan brauen, 
Snauan schnauben (mnd. snüven), bauan bauen (mnd. büwen , alts. büan ), 
Sauan scheuen, Sau scheu, Sauklapm Scheuklappen, fraua Frau (alts. 
früa)\ nau nun. — Hochdeutsches au in dauzant tausend. 


rr 

u. 

§ 73. Mnd. u = ?-Umlaut von alts. ü wird zu l: hipar Haufen, 
hizar Häuser, Strikar Sträucher, bidl Beutel, rivaklla Reibekeule, idar 
Euter, divarik Täuberich, kizl m. Wirbel auf dem Kopfe, dimarlirak 
Däumling, Sina Scheune, klitar Klümpchen ( klitarzupa ), krits Kreuz; 
rim räumen, ( utrlm , afrim ), farzim versäumen, intsin einzäunen, lidn 
läuten, laua upbikn Lauge herstellen, auf brühen (aus Holzasche); 
utaarkitiy vereitert, lin$ launisch, tückisch. 

Anm. 1: Keinen t'-Umlaut haben: lüza Läuse, müz» Mäuse. 

Anm 2: Durch Kürzung entsteht zipst säufst, zipt säuft, kript kricht; 
mai diyj, mir däucht, jista unfruchtbar, meist von der Kuh; aber auch: di jurkn, 
frtipl, bemd bltn jista blühen, ohne Fruchtansatz zu haben. 

8 * 
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§ 74. Mnd. ü = alts. tu wird zu i : lieh Leute, brütlld» Braut¬ 
leute, kikl Küchlein, tsly Zeug (mnd. tüch ), rieh Räude; badidn be¬ 
deuten; hih heute. 

Anm. 1: Kürzung ergibt *: li/Jy leuchten (alts. liuhtian), vf d3rlifj.li Wetter¬ 
leuchten. 

Anm. 2: Angleichung an das Hd. in: daivl Teufel, daitli x deutlich. 

§ 75. Mnd. ü = germ. alts. tu entwickelt sich vor Vokal zu 
ai: barahn bereuen (alts. hriuuon ); vgl. § 105,2: dahr teuer, Stuhr 
Steuer. 

4. Diphthonge. 


ei. 

§ 76. Mnd. ei — germ. aii, alts. ei (eii) wird ai: ai Ei, ahr 
Eier, mai m. Mai, tnah f. Birkenzweig, ütinahn Häuser, Zäune, Ein¬ 
fahrten zu Pfingsten mit Birkenzweigen schmücken; — vgl. auch 
mahr Meier, Gutsverwalter. 


au. 

§ 77. Mnd. au (ou) = germ. auu, atme (got. ggw) bleibt au: 
glau glatt, sohmuck (got. *glaggums, ahd. glautrSr), hauan hauen, janau 
genau, dau Tau, maukn alte (schlechte, grosse) Strümpfe (mnd. 
mouwe , mowe, rnatee Aermel). Langes ö ist vorhanden in Ost m. Ernte, 
östn ernten, östvän Erntewagen. 

eu ( ot ). 

§ 78. Mnd. eu (ot) = t'-Umlaut von germ. auu wird zu at: 
hai Heu, hahn heuen, frahn freuen, Strahn streuen; — vgl. koh 
Kühe (alts. kögi). 

Anm.: Ohne Umlaut: dräuen drohen, dauert tauen. 


Die mnd. Stammsilbenvokale vor r. 


ar. 

§ 79. Mnd. ar bleibt vor Labialen und Gutturalen: arbet 
Arbeit; barvast barfuss, farva Farbe, narva Narbe, garva Garbe, darvn 
darben; Sarp scharf, varp Warp, varptsiy, varprok\ arm arm, Arm, 
varrn warm, Stearin Schwarm, dann Darm, bann klagen, jammern 
(vgl. mnd. barme , barmelik, erbarmen ); harka Harke, Stark stark. 

§ 80. Dehnung tritt ein 

1) in ursprünglich offener Silbe: f<j a rn fahren, Spg a rn sparen, 
farvQarn verwahren (mnd. vortvaren ); — gQ<*r gar, S$ a r Schar, plü^xSQ a r 
Pflugschar, nQ<*rheftiy gut fressend (vgl. ahd. nara). 

2) vor ursprünglich stimmhaften Dentalen: bQ a rt Bart, buksbg a rt 
Bocksbart, Q a rt Art, Q a rti% artig, ütg a rtn ausarten, upvg a rn auf¬ 
warten, bedienen (alts. teardon ), gQ a rtn Garten, SwQ a rda Schwarte 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



117 


(mnd. s war de), fq*rt Fahrt; kq*rto Karte; bq»rs Barsch (mnd. bars), 
q a rs Arsch; gq a rn Garn. 

3) vor auslautendem r: bq<*r bar v. Geld, jdvq a r gewahr. 

Anm. 1: Laugung tritt nicht ein in hart hart, $ warte schwarz, mar dar 
Marder (mnd. marte, mart ); Jcarl Karl. 

Anm. 2: Kürzung des ö* ergibt o: farvort verwahrt (Partizip). 

§ 81. Mnd. ar wird zu er in: derf darf (mnd. darf, derf)', — 
vgl. ferner e in: derf an davon, demq danach, dertsü e dazu, derhimr 
dahinter. 

e l r. 

§ 82. Mnd. er (= alts. er oder ar folgendem i) bleibt 

1) vor Labialen: fervdr Färber, jeivn gerben, ertm erben, herwst 
Herbst; vermdd Wärme, erimr ärmer, errnl Ärmel; serpvi schärfen, 
erpsn Erbsen. 

2) vor Gutturalen: ferkl Ferkel, merkn merken; erjdrn ärgern, 
tserjdrn necken, reizen, bes. den Hund (mnd. tergen). 

3) vor t in fertig fertig. 

§ 83. Tondehnung tritt ein in offener resp. ursprünglich offener 
Silbe: ernqrn ernähren, vqrn wehren, fertsqrn verzehren, zi/ ver/ßqrn 
sich packen, begqrn bescheren; bqrnleddr Bärenführer, pqrt Pferd, 
PI. pqrd\ ferner Dehnung in fqna Färse, junge Kuh, mqrts März. 

Anm.: Tondehnung tritt nicht ein in meradi^ Meerrettich. 


er. 

§ 84. Mnd. er (= germ. er) bleibt 

1) vor Labialen: §tervn sterben, far deren verderben, servl m. 
Scherbe, kerw Kerbe. 

2) vor Gutturalen: eerk Werg, Werk, Swerk dunkles Gewölk 
(alts. giswerk, mnd. swerk): her £ Berg. 

3) einige Male vor Dentalen: herts Herz; kwerl Quirl (mnd. 
dwei'l Wirbel), dazu das Verbum kwerln sich herum drehen und wenden 
(vat kwerlstn imdrtsü rtm); — vor § und i: berStn bersten (alts. 
brestan, mnd. bersten), jerSts Gerste (alts. gersta)\ ferid Verse. 

§ 85. Dehnung zu fr tritt ein 

1) in ursprünglich offener Silbe resp. im reinen Auslaut: §w%r 
n. Geschwür, tqr Teer, sqrn scheren, Äfr her, kwer quer; vgl. ferner 
fr er, dqr pron. dem. 

2) vor d, t, n, l : rfrn werden, rf rk werde ich, f rdd Erde, f rtipl 
Kürbis, hf>rt Herd, vert wert, Stqrt Schwanz, katsnStert Katzenschwanz, 
Name der Pflanze equisetum (mnd. kattenstert ), vipStqrt Bachstelze, 
jqrrw gern, kqrl Kerl. 

Anm.: Kurzes er bleibt in stern Stern, kern Kern, ferna fern; ferner in 
verst wirst, versta wirst du, vert wird. 
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e 2 r. 

§ 86. Mnd. e 2 r (= germ. alts. *>) erscheint 

1) in geschlossener Silbe als er: berka Birke, herta Hirse, kerSn 
Kirschen, herS Hirsch, Sterna Stirn, tstcem Zwirn, nerjans nirgends, 
ema irgendwo, javertSaft gewirtschaftet. — Vgl. auch das er in den 
Wörtern: fei'nits Firnis (mnd. fern ts), periiknböm Pfirsichbaum (mnd. 
persik). 

2) in ursprünglich offener Silbe als er: er ihr (alts. ira, irö), 
erat ihr (pron. poss.), Smqrn schmieren, berna Birne, PI. bqrn. 

o*r. 

§ 87. Mnd. or = altnd. alts. or bleibt 

1) vor Labialen: korf Korb (mnd. korf ), Sorf Schorf, Storni Sturm. 

2) vor Gutturalen: borjn borgen, morjn Morgen, zorjn sorgen; 
horka Borke, Rinde, Snorkn schnarchen; Story Storch (mnd. stork). — 
Vgl. or (= alts. ctr) in bory verschnittenes Schwein (as. betrug). 

3) vor S und n: forSt Forst, SorStin Schornstein; dorn Dorn, 
körn Korn. 

§ 88. or verdumpft zu ur in: jaSturvn gestorben, fardurvn ver¬ 
dorben; murkaln Morcheln (mnd. morke Morchel), dazu murkaliy un¬ 
ansehnlich, schmutzig, bamurkaln durch Anfassen schmutzig machen, 
furyt Furcht, dazu firytn ; javurn geworden, furt fort. 

§ 89. Tondehnung tritt ein 

1) zu in ursprünglich offener Silbe: bg a pi bohren, jabQ<*rn 
geboren, farlQ a rn verloren, SmQ a rn schmoren, jaStcQ a rn geschworen; 
— dQ<*r Tor. 

2) zu 6 vor t: vört Wort, dntvört Antwort, dntvörtri antworten, 
ört Pfriemen, förts sofort, pörta Pforte. 


öV. 

§ 90. t-Umlaut von mnd. o*r ergibt er; bei Tondehnung er: 
derp Dorf, kerva Körbe, Sterin stürmen, hernar Hörner, kernar Körner, 
ferSta First (mnd. vorste , vorst ); — vertar Wörter, verdakn Wörtchen, 
ertar Örter, derta Dorothea. 

o 2 r. 

§ 91. Mnd. o 2 r = altnd. alts. ur bleibt 

1) vor Labialen: vorm Wurm, torm Turm, vorpm worfeln, Korn 
gegen den Wind werfen, vorpSipa Worfschippe. 

2) vor Gutturalen: forka Forke, gorjl Gurgel. 

3) vor n : born Brunnen, oh bom Name des ältesten Brunnens. 

4) vor ts , tS (= germ. t ): kortS kurz, vortsl Wurzel. 

5) vor S: vorSt Wurst, korSta Kruste, borSta Schweinsborste. 

A n m.: u steht in bursta f. Borst, Riss, Sprung (alts. brust, erthbrust Erdriss, 
mnd borst). 
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§ 92. Tondehnung zu g a r tritt ein in fg a rd f. Furche. 

Anm.: Hd. ist: .spür Spur, jjbürtsdax Geburtstag (alts. giburd). 

£2 r . 

§ 93. Mnd. ö'V, der t-Umlaut von mnd. o 2 r, wird zu er 

1) vor Labialen: verm9 Würmer, terms Türme, verpdln würfeln, 
deren dürfen. 

2) vor Gutturalen: der £ durch, verjn würgen. 

3) vor n: zif fdrtsern sich erzürnen (alts. Hurnian , mnd. vor- 
törnen). 

4) vor hd. ts (tS): sertsd Schürze, Stertsd Stürze, Stertsn stürzen, 
jdvertsnqjlkn Gewürznelken; kert&r kürzer. 

5) vor .3 : dtrst Durst, derstiy durstig, der.3tern dürsten, berste 
Bürste, afberstn abbürsten, verste Würste (in dd ferste hemn ds 
brQ a tver§te), 

§ 94. Tondehnung zu er tritt ein in offener oder ursprünglich 
offener Silbe: dqrs Tür. mer mürbe, meist in der Verbindung mVds 
un m%r müde und mürbe, f$r vor, für, efor/fr dafür. 

dr. 

§ 95. Mnd. dr wird zu Q a r: jQ a r Jahr, jdfq«r Gefahr, h(y<*rd f. 
Haar, v$°r wahr, klQ*r klar, pQ a r paar; — vgl. ferner Q°rd Ähre, 
Q"rzef Ährensieb (in der Fege); — dq<* da (örtlich; alts. thär). 

e»r. 

§ 96. Mnd. e s r, der i-Umlaut von dr, wird zu fr: &w$r schwer, 
hfyink Hering, £$rd Schere, Sfrskn Scherchen, j^rskn Jährchen, jqrlink 
Jährling, h$rdkn Härchen, draih$ri% ungezogen, überklug, ßfärliy 
gefährlich, v$rd wäre. 

e 2 r. 

' § 97. Mnd. e*r > er: zerd sehr, lern lehren, lernen, kirn kehren, 

kirn sich kümmern um, erd Ehre, erd eher, 6rSt erst, mir mehr, 
lerd Lehre. 

Anm.: Es heisst baidr Eber (mnd. ber, beier-, vgl. ags. bä r): hen Herr 
(alts. herro). 

e^r. 

§ 98. Mnd. (eir) = alts. ior > ir: flr vier, flrt Viert, nird 
Niere, kindlbir Kindtaufe, Mir Stier, dirns Mädchen. 

ir. 

§ 99. Mnd. ir bleibt ir: mirn Ameisen, Sir rein, lauter, un- 
vermengt, Spirdkn Hälmchen, Grasspitze, plireji / triefäugig; — hir 
hier. — Hd. ai in faisr. 

öV. 

§ 100. Mnd. Oh’ > ür: snür Schnur, fürs Fuhre; — aber mör 
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Moor (ahd. muor, mnd. mör). mökern (Feld in der Gemarkung Neu- 
Golm) is mörlant. 

o*r. 

§ 101. Mnd. ö*r > fr: Snirn schnüren (mnd. mären), rirn rühren 
(ahd. hruoran , ags. Aröran, mnd. raren). 

ö2 r. 

§ 102. Mnd. öV > ör: ör» Ohr, rar Rohr, mör Hundename. 

oV. 

§ 103. Mnd. oV > ör: Äörn hören, jehir Gehör, .■f/ör« stören 
(alts. störian und sturian ), rör» Röhre, ör» Öhr, Nadelöhr. 

ör. 

§ 104. Mnd. ör wird meist zu «war: mauer Mauer, bawar Bauer, 
Sauer Schauer; lauern lauern, bedauern bedauern, dauern dauern, 
währen; zauer sauer, zauerampe Sauerampfer; — aber ör Uhr, Stür 
steif, aufrecht. 

IT 

ör. 

§ 105. Mnd. ur ist 1) = »-Umlaut von ör 2) = alts. iur. 

1) »-Umlaut von alts. ör habe ich nicht gehört; es heisst: bauerS 
bäuerisch, inzauern einsäuern, Säuern scheuern (mnd. schüren). 

2) Mnd. ür = alts. iur wird zu aier: daier teuer, Staier Steuer, 
faier Feuer. 

Vokale in unbetonter oder nebentoniger Stellung. 

§ 106. In Vorsilben. 

1) Mnd. ver , vor (alts. for, far , fer) > fer: ferlQ a rn verloren, 

ferfüln verfaulen. — Es findet sich häufig fer , wo das Hd. das Präfix 
er hat: ferzüpm ersaufen, fertseln erzählen, ferkeldn erkälten, fertsern 
erzürnen, ferSrekn erschrecken. 1 

2) Mnd. be (alts. bi) > be: beholn behalten, bedrivn betreiben, 
beji«tn begiessen, ber&kern beräuchern. 

3) Mnd. ge (alts. gi , ge) > je: jefuteen gefunden, jeStötn gestossen, 
jehulpm geholfen, jejön gegangen, jezi e kt gesucht; ferme gering. 

4) Mnd. er, der, dir (= Hd. er) > er {der): erzen, derzen ersehen 
(mnd. ersen), dernqrn ernähren (mnd. derneren, erneren); — derSafn 
schaffen, et is ni% tsü dersafene es ist nicht zu schaffen.. 

5) Mnd. te (alts. te, ahd. zer) > tser: tserritn zerreissen, tserSl$ a n 
zerschlagen. — Sehr häufig nimmt man auch statt dieses Präfixes 
antswe : antsweritn , antsweSlg a n. 

6) Mnd. to (alts. te, doch ist dafür das Adverb tö eingetreten) 
> tsu: tsuzarn zusammen. 

7) Mnd. in > in: indremeln eintrampeln (mnd. drampen). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



121 


8) Mnd. un > un: unbendif unbändig, sehr; unbendr/ ren sehr 
rennen. 

Anm. Das Adverb her wird in Zusammensetzungen mit Präpositional- 
adverbien zu r: rfver herüber, hinüber; ran ( randar ) heran, hinan; rim ( rimer ) 
herum; rup ( rnpar ) herauf, hinauf; rüt (rütar) heraus, hinaus. 

§ 107. In Mittelsilben. — Der Vokal der Mittelsilbe ist meist 
als solcher erhalten, e wird zu e: predijn predigen; — hedenk Hederich, 
pqdevinde Ackerwinde, vq^deke Molken, verdekn Wörtchen; uteene unten, 
hiieene hinten; le/eriy lächerlich (mnd. lechelig)\ vundern wundern, 
hindern hindern, rekern räuchern, Hamern stammeln, besern bessern, 
hurtern hungern; piieestn Pfingsten; — el > /: nQ a tl Nadel, Sisl Schüssel, 
vortsl Wurzel, zikl Sichel; p$kln pökeln, verpln würfeln. 

Anm. 1. Gefallen ist der Mittelvokal im Superlativ: gretsta grösste, senste 
schönste, klenste kleinste, aber jarinastn geringsten, pmastp ein dijarinastn (Sprich¬ 
wort). — Ferner füllt a in: bremza Maulholz (mnd. bremese). 

Anm. 2. Der Vokal ist regelmässig wie in einer betonten Stammsilbe ent¬ 
wickelt in hemü’t Heimat (mnd. heinöde, ahd. heimöti). 

§ 108. In Endsilben. — Auch in Endsilben bleibt gewöhnlich 
der mnd. Vokal, e > e, i bleibt im Suffix ig und lieh , es fällt zu¬ 
weilen in isch. 

1) Mnd. End-e > e: brige Brücke, pane Pfanne, plüme Pflaume, 
Sertse Schürze, hine Henne, zöse Sense, tsü hüze zu Hause, tsü mü f de 
zu Mute, §Q a pe Schafe, Ilde Leute; zi e te süss, liyte leicht; gretste grösste, 
betste beste; hite heute; mlne meine, k&ne keine; hebe habe, hude hatte. 
— e ist der zweite Bestandteil eines Nominalkompositums in hanSe 
Handschuh (alts. handskö , mnd. hantsche ); — zu e wird auch ge¬ 
schwächt die Endsilbe ow in den Ortsnamen zq*re Saarow, bpke 
Beeskow, Horke Storkow, pi e ske Pieskow, zSle Seelow. 

2) Mnd. el > /: Slisl Schlüssel, epl Apfel, $zl Esel. 

3) Mnd. er > er: duteker dunkel (mnd. dunker ), einer Eimer, 
§§per Schäfer (mnd. schdper ), me/der Müller, leter Leiter (mnd. ledder ), 
dver aber. 

4) Mnd. et > et: qret ihr, gantset ganzes, Itvet lebt, l$jet legt; 
aber rökt raucht, Snit schneidet usw., vgl. § 180,2. 

5) Mnd. en. — Die Endung en wird zu en , n, m , je nach dem 
Laut, der vorhergeht; das e verschwindet, ohne das n silbisch zu 
machen, in Formen wie frün fragen, drdn tragen. 

a) Voc. en > Vokal -f- en: Snaien schneien (mnd. snien), zaien 
sagen (mnd. seggeix u. seien). 

b) teen > leen: reieen regnen, bremn bringen, fiieen finden, binen 
binden, jefuteen gefunden, jebuieen gebunden, jeSuieen geschunden; 
aber auch rfw, breie. 

c) ten > tn , den > dn, ken > kn, gen > gn, chen > /«, xn, 
tsen > tsn, sen > sn, zn , sehen > Sn, ven > vn, neu > n , jen > jn , fen > fn: 
stötn stossen, lQ a tn lassen, bitn beissen, ritn reissen, Sinitn schmeissen, 
ji e tn giessen, SliHn schliessen, h&tn heissen, liytn leuchten, restn 
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rösten; lg a dn laden, j»rQ a dn geraten, bodn Boden, vidn Weiden, snidn 
schneiden, foldn falten, Sildn schelten; m$kn Mädchen, blqkn blöken, 
blekn bleichen, strikn streichen, rikn riechen, rökn rauchen, bitskn 
bisschen; mign Mücken, lign liegen; tseyn Zeichen; maxn machen. 
zaxn Sachen, joxn jagen; zetsn setzen, planten pflanzen; misn müssen, 
b$zn Besen; kersn Kirschen; j$vn geben, hqvn heben, Srivn schreiben, 
blivn bleiben, üti«vn ausüben, prörn proben, Stervn sterben, ervn 
erben; en einen, v&n weinen, jin gönnen, bdjin beginnen, sjnn spinnen; 
morjn Morgen, zorjii sorgen; Safn schaffen. 

d) men > m: gr$<*m grämen, nfm nehmen, drem träumen, klm 
keimen, afrini abräumen, körn kommen, güm Gaumen, plüm Pflaumen. 

e) ben > bm: krcibm sich kratzen (mnd. krabben ), hebm 
haben, ribm Rippen. 

f) pen > pm: rQ a pm raffen, SlQ n pm schlafen, tsaprn Zapfen, repvi 
raufen, zausen, gripm greifen, knipm kneifen, Sliprn schleifen, dripvi 
triefen, löpm laufen, stopm stopfen, propm pfropfen, Züpm saufen, 
krüpm kriechen, rü'-prii rufen, helpni , jdbulpm helfen, geholfen. 

g) len > ln: tseln zählen, fdrtseln erzählen, Sein schälen, rein 
wollen, zeln sollen, St$ln stehlen, hl ln heulen, bdholn behalten. 

h) ren > rn: emfyrn ernähren, fg a pi fahren, fdrlq a rn verloren, 
jdvurn geworden. 

6) Mnd. est > st , »st: dienst Dienst, (mnd. dtnest ), amst Angst 
(mnd. angest ), hemst Hengst (mnd. hingest , hengest). 

7) Mnd. ig, ich > iy ‘. lediy ledig, leer, flisiy fleissig, afjinstiy 
missgünstig, Sabiy räudig, krätzig, honiy Honig; — vgl. auch fertiy 
fertig, raxjiriy habgierig, lüniy launig, zumpiy sumpfig. 

8) Mnd. lieh, lik > liy: rentliy ; reinlich (mnd. renlik ), (fymliy 
dumm (vgl. mnd. dumlik). 

9) Mnd. isch, esch > S (ü): glüpS heimtückisch (mnd. glüpesch), 
lim f launisch, tückisch, fr§tS gut fressend, gefrässig, unflöms ungehörig, 
sehr, unrlmS nicht aufgeräumt, unordentlich, unj»ni e S ungenügsam 
(mnd. genögich)\ vgl. naimöts neumodisch, modern, politS politisch, 
schlau; aber: heliS höllisch, sehr, heliS li e n sehr lügen, juniS jung, 
6n jxwiSdr h$ a z» ein junger Hase. 

§ 109. In Stammsilben. 

In kurzen unbetonten Worten entwickelt sich der Stammsilben¬ 
vokal oft nicht in derselben Weise wie in Tonstellung; er wird 
gekürzt, in der Qualität verändert, erhält sich einige Male, indem 
er einen Konsonanten silbisch macht, oder geht (bei Kontraktion) 
ganz zugrunde: bi bei, d» die, z» sie; komst» kommst du, ma y da, va 
mir, dir, wir, z. B ziy da för sieh dich vor; an an dem, den, upm 
auf dem, den, rat Srivdstn was schreibst du denn, vl zin zin jdklet wie 
sind sie denn gekleidet; himrn hinter dem; keb» ich habe, verk werde 
ich, int in dem, das, zön so ein, veidkdt wenn ich es usw. 

Ana: Im zweiten Bestandteil eines Nominalkompositums verschwindet der 
Vokal resp. macht l silbisch in: hamfl Haudvoll, hemßkn, arfl f. Armvoll, vinspl 
Wispel (mnd. wikschepel). 
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Dehnung. 

§ 110. Dehnung ursprünglich kurzer Vokale hat stattgefunden 

1) in offener Silbe (wie schon im Mnd.). Vgl. § 21, 25, 27, 
29, 32, 36, 38, 80,1, 83, 85, 86,2, 89,1, 92, 94. 

Anm.: Die Tondehnung unterbleibt in offener Silbe vor hochdeutech ver¬ 
schobenen Konsonanten. Vgl. § 23, 26, 28, 31, 34, SF. — Auch in einigen anderen 
Fällen, z. B. predijn predigen (§ 28), zomar Sommer, janom genommen (§ 37) usw. 

2) Ferner vor r + d, t, ä, n und auslautendein r; vgl. § 80,2, 
85,2, 89,2, 90. 

3) Sonst in vereinzelten Fällen; z. B. : lit liegt, gre.nse Grenze, 
bqlja (ungezogene) Kinder usw. 

Kürzung. 

§ 111. Kürzung von alten Längen tritt ein: 

1) In der Komparation: gretdr grösser, klender kleiner, Sender 
schöner; gretste grösste, venjeste wenigste; — aber: nqjer näher. 

2) Beim Imperativ: let lass, dux tu. 

3) In der 2. und 3. Sg. Präs.: gripst greifst, Slepst schläfst, lepst 
läufst; gript greift, Slept schläft, lept läuft, kript kriecht, Stet stösst, 
zipt säuft, hit hütet, blut blutet, mut muss. — Manchmal bleibt jedoch 
die Länge: bist beisst, rlst reisst, Smist schmeisst, rökt raucht. 

4) Im Partizip. Perf. der schwachen Verben: jebrot gebraten, 
jdlet geleitet ^ je Set geschieden, je hit gehütet, jeblut geblutet; — aber: 
jdköft gekauft, jerü'pt gerufen, jezi'kt gesucht, upjevekt aufgeweicht 
u. a. mit Länge. 

5) Sporadisch sonst: rentliv reinlich; — häufig ist die Kürze 
schon im Mnd. vorhanden: einer Eimer, liytn leuchten. 


• • 

Übersicht über den Vokalfsmns vom heutigen Bestand 

der Mnndart ans. 

Es sind folgende Vokale vorhanden: a, e , i, o, u, e\ d , f, e, i, 
i e , ö, g a , ü, öe, au, ai. 

Kurze Vokale: 

§ 112 1 - Kurzes a entspricht: 

1) mnd. a : pane Pfanne, fak Fach, af ab; vgl. § 1. 

2) mnd. tl. a : zaxn Sachen, maxn machen; vgl. § 23. 

3) mnd e: hanep Hanf; vgl. § 5. 

4) mnd. e , i: am ihm, ihn; vgl. § 14. 

5) mnd. e: zanep Senf; vgl. § 10. 

6) mnd. ö 3 : gans Gans; vgl. § 68. 

§ 112 n - ar entspricht mnd. ar : arbet Arbeit, varm warm, harke 
Harke; vgl. § 79; — hart hart, swarts schwarz; vgl. § 80 Anm. 1. 
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§ 113 1 - Kurzes e entspricht: 

1) mnd. e (i-Umlaut von germ. «): lega Haufe Getreide, kelvar 
Kälber; vgl. § 4. 

2) mnd. tl. e 1 : Icfl Löffel, kesl Kessel; vgl. § 26. 

3) mnd. e: helpm helfen; vgl. § 9. 

4) mnd. tl. e: breyn brechen, Spreyn sprechen; vgl. § 28. 

5) mnd. i : melk Milch, Smet Schmied; vgl. § 15. 

6) mnd. tl. e 2 : zef Sieb, Spletkorf Splisskorb; vgl. § 30. 

7) mnd. ö: felm Füllen; — eldar älter; vgl. § 18. 

8) mnd. tl. ö 1 : Slesar Schlösser; vgl. § 36. 

9) mnd. ö 2 : lepst läufst, Stet stösst; vgl. § 67. 

10) mnd. S s : jenz9 Gänse; vgl. § 69. 

11) mnd. e 2 : emar Eimer, klenddr kleiner; vgl. § 48. 

12) mnd. ö 2 : letst lässt, Slepst schläfst; vgl. § 45. 

13) mnd. a (sporadisch): det das, dass, indremaln eintrampeln; 
vgl. § 2. 

§ 113 Ix - er entspricht 

1) mnd. e^r: ferwr Färber, ferkl Ferkel; vgl. § 82. 

2) mnd. er: Stervn sterben, Sicerk dunkles Gewölk, jeräto Gerste; 
vgl. § 84. 

3) mnd. e 2 r : berka Birke, herZa Hirse; vgl. § 86. 

4) mnd. ö i r : derp Dorf, Sterrn stürmen; vgl. § 90. 

5) mnd. ö 2 r: verma Würmer, der/ durch, Sertsa Schürze; vgl. § 93. 

6) mnd. ar : derf darf, darf an davon; vgl. § 81. 

§ 114. Kurzes t entspricht 

1) mnd. i: fitaan finden, Sinan schinden; vgl. § 12. 

2) mnd. l: grxpt greift, Snit schneidet; vgl. § 56. 

3) mnd. Umlaut- e: hina Henne; vgl. § 6. 

4) mnd. e: jistarn gestern, jildn gelten; vgl. § 11. 

5) mnd. tl. e 2 : jabisn gebissen, jayrifn gegriffen; vgl. § 31. 

6) mnd. e 1 : jamit gemietet; vgl. § 51 Anm. 2. — Spis Spiess; 
vgl. § 52 Anm. 

7) mnd. ö: kistar Küster; vgl. § 18 Anm. 

8) mnd. tl. ö 2 : Sisl Schüssel; vgl. § 38. 

9) mnd. o 1 : misn müssen, jabrit gebrütet; vgl. § 61. 

10) mnd. ü : miga Mücke, briga Brücke; vgl. § 20. 

11) mnd. ü: zipst säufst; vgl. § 73 Anm. 2. — liytn leuchten; 
vgl. § 74,2. 

§ 115 1 - Kurzes o entspricht: 

1) mnd. o: sok Schock, bodn Boden; vgl. § 16. — olt alt, kolt 
kalt; vgl. § 17. 
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2) mnd. tl. o 1 : knoxa Knochen, bagosn begossen; vgl. § 34. 

3) mnd. tl. o 2 : kom kommen; vgl. § 37. 

4) mnd. ö 2 : knobalok Knoblauch, hoxtsit Hochzeit; vgl. § G3. 

5) mnd. tl. a: Sot schadet, bot badet; vgl. § 24. 

6) mnd. d: jdrot geraten, jabrot gebraten; vgl. § 43. 

§ 115 IJ - or entspricht: 

1) mnd. ar : farvort verwahrt; vgl. § 80 Anm. 2. 

2) mnd. o 1 r: korf Korb, borjn borgen, for§t Forst; vgl. § 87. 

3) mnd. o 2 r: vorm Wurm, gorjl Gurgel, vortsl Wurzel; vgl. § 91. 
§ 11G 1, Kurzes u entspricht 

1) mnd. u: truml Trommel, jafunan gefunden; vgl. § 19. 

2) mnd. o: fuks Fuchs; vgl. § 16 Anm. 2. 

3) mnd. a: huda hatte; vgl. § 3. 

4) mnd. i : ütglutSn ausglitschen, Sludarn schlittern, gleiten; 
vgl. § 14. 

5) mnd. tl. o*: jatrufn getroffen; vgl. § 35. 

6) mnd. tl. o 2 : dundar Donner; vgl. § 37. 

7) mnd. ö*: must musst, futar Futter; vgl. § 59. 

8) mnd. ü: hukn hocken; vgl. § 71. 

§ 116 XI - ur entspricht f 

1) mnd. o J r: jaäturvn gestorben, fardurvn verdorben; vgl. § 88. 

2) mnd. o 2 r: bur§ta Borst, Riss; vgl. § 91 Anm. 

§ 117. Der 3-Laut steht in Präfixen, Suffixen, Mittelsilben und 
sonstiger unbetonter Stelle; er entspricht meist mnd. e. 

Lange Vokale. 

§ 118. Langes d entspricht 

1) mnd. d: pld^a Plage, frdn fragen; vgl. § 41. 

2) mnd. tl. a: fdtar Vater; vgl. § 21. — tsdvar Zuber, grün 
graben; vgl. § 22. 

3) mnd. tl. o 1 : jafldn geflogen, jatsdn gezogen; vgl. § 33. 

4) mnd. tl. o 2 (alts. u): fdla Vögel; vgl. § 37. 

§ 119 L Q a entspricht 

1) mnd. d : Schaf, lQ a tn lassen; vgl. § 39. 

2) mnd. tl. a: Iq^dn laden, tsQ<*n Zahn; vgl. § 21. 

3) mnd. tl. o*: jaHq°ln gestohlen; vgl. § 32. 

4) mnd. tl. o 2 : zg a n Sohn; vgl. § 37. 

5) mnd. ö 3 : §pq<*n Span; vgl. § 68. 

§ 119 11 entspricht 

1) mnd. ar: fg a rn fahren, SpQ a rn sparen; bQ a rt Bart, bg a r bar; 
vgl. § 80, l, 2, 3. 
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2) mnd. är: jQ a r Jahr, kfy a r klar, Q a r» Ähre; vgl. § 95. 

3) mnd. o*r: b$*pi geboren, dQ a r Tor; vgl. § 89, L 

4) mnd. o 2 r: fQ a rd Furche; vgl. § 92. 

§ 120 L Langes offenes f entspricht 

1) mnd. Umlaut -e: Iqjn legen; vgl. § 4 Anm. 

2) mnd. tl. e 1 (»-Umlaut von germ. a): mqkn Mädchen, hqvn 
heben; vgl. § 25. 

3) mnd. tl. e : fecforn Federn, tr%dn treten; vgl. § 27. 

4) mnd. tl. e 2 (alts. i ): jdblqvn geblieben ,jadrqvn getrieben; vgl. 29. 

5) mnd. « 3 : Jf/»r Schäfer, zejn säen; vgl. § 44. 

6) mnd. tl. ö 1 : ever über, kr$to Kröte; vgl. § 36. 

7) mnd. tl. ö 2 : dr§n dröhnen; vgl. § 38. 

8) mnd. d 3 : Spene Späne, fofna Zähne; vgl. § 69. 

§ 120 11 - fr entspricht 

1) mnd. e*r\ ernqrn ernähren, rfrw wehren; vgl. § 83. 

2) mnd. er: Swer Geschwür, kwer quer, enfo Erde, hert Herd; 
vgl. § 85. 

3) mnd. e 2 r: fr ihr, berm Birne; vgl. § 86, 2 . 

4) mnd. d*r: dqrs Tür, mfr mürbe; vgl. § 94. 

5) mnd. e 3 r: Swfr schwer, jerdkn Jährchen; vgl. § 96. 

§ 121 L Langes geschlossenes e entspricht 

1) mnd. e 2 (germ. ei , ei i): bin Bein, hei heil; vgl. § 46. 

2) mnd. d 2 : kneprn knöpfen, rekdrn räuchern; vgl. § 65. 

3) mnd. d 3 : Smeda geschmeidig; vgl. § 69. 

4) mnd. £ 3 : ley niedrig, Sre/^ schräg; vgl. § 44. 

5) mnd. tl. ö 1 : hSv» Höfe, mejdliy^ möglich; vgl. § 36. 

6) mnd. tl. ö 2 : kSni% König; vgl. § 38. 

7) mnd. tl. e 2 in vetn wissen; vgl. § 29 Anm. 

§ 121 n - er entspricht 

1) mnd. e 2 r: zerv sehr, lern lehren und lernen, erst erst; 
vgl. § 97. 

2) mnd. <fir: hern hören, Stern stören; vgl. § 103. 

3) mnd. d*r: vertor Wörter, ertdr Örter; vgl. § 90. 

§ 122 L Langes i entspricht 

1) mnd. i : bllvp bleiben, drivn treiben; vgl. § 55. 

2) mnd. ü: hlpsr Haufen, rim räumen; vgl. § 73. — lieh Leute, 
hito heute; vgl. § 74. 

3) mnd. ü : ih Eule; vgl. § 70. 

4) mnd. e 1 : mite Getreidemiete; vgl. § 51. 

5) mnd. * -f- g: lit liegt; vgl. § 13. 
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§ 12 2 n * Ir entspricht 

1) mnd. fr: mirn Ameisen, Spirdkn Hälmchen; vgl. ^ 99. 

2) mnd. eh”. fir vier, Stir Stier; vgl. § 98. 

3) mnd. oV: Snirn schnüren; vgl. § 101. 

§ 123. i e entspricht 

1) mnd. e 1 : ki e n Kien, mi e cfo Miete; vgl. § 51. — ji e tn giessen, 
biedn bieten; vgl. § 52 

2) mnd. o 1 : zi e kn suchen, bdnt*m benennen; vgl. § 60. 

3) mnd. o 8 : Spi*kn spuken, kri*ml Krümel; vgl. § 69. 

§ 124 1 - Langes geschlossenes 6 entspricht 

1) mnd. ö 2 : stötn stossen, löprp laufen, ök auch; vgl. § 62. 

2) mnd. au in: Ost Ernte; vgl. § 77. 

3) mnd. ö 8 : zö so, frö froh; vgl. § 68. 

4) mnd. d : möndax Montag; vgl. § 39 Anm. 

5) mnd. ö 1 : prOvn proben; vgl. § 58 Anm. 

6) mnd. tl. a: höln holen; vgl. § 21. 

7) mnd. tl. o 1 : böte Bote, hözn Hosen; vgl. § 32. 

8) mnd. tl. o 2 : vön wohnen; vgl. § 37. 

§ 124 u - ör entspricht 

1) mnd. ö 2 r: örd Ohr, rör Rohr; vgl. § 102. 

2) mnd. ö*r: mör Moor; vgl. § 100. 

3) mnd. oV: vört Wort, Ort Ort; vgl. § 89,2. 

§ 125 1 - Langes ü entspricht 

1) mnd. ü : ftrüt Braut, tsün Zaun, füt faul; vgl. § 70. 

2) mnd. ö*: füjp Fuge; vgl. § 58. 

§ 125 M * ür entspricht 

1) mnd. ür: ür Uhr, Stür steif; vgl. § 104. 

2) mnd. Oh”. Snür Schnur, fürd Fuhre; vgl. § 100. . 

3) mnd. o 2 r: Spür Spur; vgl. § 92 Anm. 

Diphthonge. 

§ 126. ü e entspricht 

1) mnd. ö 1 : bü«Jc Buch, rü e dd Rute, flü^md Fischschuppe; vgl. 

§ 58. 

2) mnd. ö 8 : Spü‘k Spuk, brü*ma Krume; vgl. § 68. 

§ 127 x - au entspricht 

1) mnd. au: glau schmuck, haiwn hauen; vgl. § 77. 

2) mnd. ü: dauzsnt tausend; stets in pausa: dau du, zau Sau, 
Srau9 Schraube; vgl § 72. 

3) mnd. ö 2 : am Auge, lam Lauge; vgl. § 64. 
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4) mnd. ö 3 : Strau Stroh, rau roh; vgl. § 68. 

5) mn<f. ä: blau blau, grau grau; vgl. § 42. 

6) mnd. tl. o 1 : Staus Stube; vgl. § 35. 

7) mnd. eu (oi): drauan drohen; vgl. § 78 Anm. 

§ 127 n - auor entspricht mnd. ür: mausr Mauer, bausr Bauer; 
vgl. § 104. 

§ 128 x - ai entspricht 

1) mnd. ei: ai Ei, mah\ vgl. § 76. 

2) mnd. eu (oi): hat Heu, frahn freuen; vgl. § 78. 

3) mnd. i: zaid» Seide, faifn pfeifen; zahn seihen, Snahn schneien; 
vgl. § 55 Anm. 57. 

4) mnd. e 2 : zai See, rat Reh; vgl. § 50. 

5) mnd. e 1 : fax Vieh, drai drei; vgl. § 54. 

6) mnd. d 2 : drah trocken, bahn biegen, beugen; vgl. § 66. 

7) mnd. ö 3 : tsai Zeh; vgl. § 68. 

8) mnd. ü in pausa: bsrahn bereuen; vgl. § 75. 

9) mnd. Umlaut-e g: zahn sagen; vgl. § 7. 

§ 128 ”• ahr entspricht 

1) mnd. ir: fahr Feier; vgl. § 99 Anm. 

2) mnd. e 2 r: bahr Eber; vgl. § 97. 

3) mnd. ür: dahr teuer, Stahr Steuer; vgl. § 105,2. 

Konsonantismus. 

Die Labialen. 

P- 

§ 129. Mnd. p ist 

1) anlautend stets erhalten: pQ a l Pfahl, pan» Pfanne, pef»r 
Pfeffer, p§rt Pferd, perbiknböxn Pfirsichbaum, plptn pfeifen, pimstn 
Pfingsten, pört» Pforte, pü f l Pfuhl; plantsn pflanzen, piek Fleck, pll e n 
pflügen, plü e x Pflug, plikn pflücken, plüm» Pflaume, pri e m Pfriem, 
propm propfen. — p > b in brexnz» Maulholz. 

2) inlautend a) nach langem Vokal gleichfalls bewahrt: $Q<*p» 
Schafe, SlQ a pm schlafen, gQ a pm gähnen, rQ»pm raffen (ob der voraus¬ 
gehende Vokal lang oder tonlang ist, ist also gleichgültig), §§p»r 
Schäfer, zep» Seife, slep» Schleife, knep» Knöpfe, repm raufen, zausen, 
gripm greifen, knlpm kneifen, Slipm schleifen, löpm laufen, krüpm 
kriechen, rüp» Raupe, züpm saufen, rü«pm rufen, plptn pfeifen, hlp»r 
Haufen (PI.). 

Hd. f zeigt: köf\i kaufen, faifn pfeifen, röf» Raufe (ahd. roufa, mnd. röpe), 
töfx} taufen. 

b) nach kurzem Vokal ist mnd. einfaches p stets zu f geworden: 
dsrSafn erschaffen, pafnderp Pfaffendorf, pef»r Pfeffer, lefl Löffel, 
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äefl Scheffel, jagrifn gegriffen, jaknifn gekniffen, jakrofp gekrochen, 
jazofn gesoffen. 

Ursprüngliche Geminata ist unverschoben geblieben: istsapm 
Eiszapfen (mnd. tappe), trape f. Fussspur (vgl. mnd. trappen ), sepm 
schöpfen, epl Apfel, ertipl Kürbis, nipm nicken (ags. hnipian , mnd. 
nippen ), dripm triefen, tropfen, dripaln tröpfeln, drope f. Tropfen, 
stopm stopfen, kloprn klopfen, propra propfen, Sopa f. Schopf, Wipfel, 
kupar Kupfer. 

Anm.: In der 2. und 8. Ps. Sg. Präs, bleibt p : ölepst schläfst, ilept, gripst 
greifst, gript, zipst säufst, zipt, kripst kriechst, kript, lepst läufst, lept. 

c) nach Konsonant stehend ist p bewahrt: zauarampa Sauer¬ 
ampfer, Hmpm schimpfen, zumpi% sumpfig; helpm helfen, hilpa f. 
Trageband an der Kiepe; karpa Karpfen, verpaln würfeln, vorpm worfeln. 

3) Im Auslaut steht stets p: Nach langem Vokal: di*p tief, 
rip reif, knöp Knopf; — aber rürif Rauhreif. — Nach kurzem Vokal: 
up auf, rup hinauf, herauf, nap Napf, kop Kopf, prop m. Pfropfen, 
tsop Zopf, top Topf. — Nach Konsonant: damp Dampf, zump Sumpf; 
hanep Hanf, zanap Senf; §arp scharf, derp Dorf. 

§ 130. Durch Assimilation ist p verloren gegangen in: indremaln 
eintrampeln (mnd. drampen ), Stremeln strampeln (mnd. strampen). 

§ 131. p steht für Hd. d in nipndl Niednagel (zu mnd. nipen 
kneifen ?). 

§ 132. Metathesis von p und s ist eingetreten in Stespal Stöpsel. 

b. 

§ 133. Mnd. b ist erhalten: 

1) Anlautend: bakdn Backofen, baholn behalten, betsta beste, b§zn 
Besen, bitn beissen, biskn bisschen, bwan binden, böm Baum, bola bald, 
bodn Boden, bük Bauch, bii e k Buch; bleka f. Bleiche, bröt breit, briga 
Brücke, brün braun. 

Anm.: In einigen Wörtern hat sich ft zu p verschärft: putar Butter neben 
botar, puS Sträusschen, sonst bui Busch, pindal Bündel, pux\i pochen (mnd. boken), 
pukal Buckel, pikal Pickel, piktj. picken (mnd. bicken ); vgl. putelja Weinflasche 
(franz. bouteille), pankrot bankerott. 

2) Inlautend zwischen Vokalen (meist = mnd. bb ): heba , hebm 
habe, haben (mnd. hebbe, hebben ), kriba Krippe, riba Rippe, kabaln 
sich zanken (mnd. kabbelen ), krabm sich kratzen (mnd. krabben ), zabarn 
Speichel aus dem Munde fliessen lassen, viel unnützes Zeug sprechen 
(mnd. sabben ), knoba f. Knospe (mnd. knoppe Knospe, knobbe Knorren), 
ferknuba lign steif, unbeweglich liegen, knobalok Knoblauch (mnd. aller¬ 
dings knuflök ), Stuba Baumstumpf (mnd. stubbe), dubalt doppelt (vgl. 
mnd. dubbeleren ); blubarn (mnd. blubberen ), tuba Zuber (mnd. tubbe ); 
ferner b in: tsabaln zappeln, bibarn zittern, beben; bqbam zittern. 

f- 

§ 134. Mnd. f ist als solches (stimmlose labio-dentale Spirans) 
bewahrt; es ist 

1) = germ. f : fQ°rn fahren, fertig fertig, fer$ta First, feste fest, 
fädar Feder, fai Vieh, ferfliln verflogen, fer für. vor, fimn finden, 
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foldn Falten, fuks Fuchs, fül faul, ful voll; fUS Fleisch, fli*n fliegen, 
flisiy^ fleissig, frdn fragen, fram Frau, /V**x früh; — Stif steif (mnd. 
stif), hof Hof, vulf Wolf. 

2) = germ. b im Auslaut stehend: af ab, aßnidn abschneiden, 
knif Messer, lif Leib, li e f lieb, vif Weib, döf taub, löf Laub, Stof 
Staub, grof grob; kalf Kalb, korf Korb; — zef Sieb. 

A n m. 1: Mnd. f ist gefallen in der st darfst. 

Ade 2: Neben jift gibt kommt auch jipt vor. 

Anm. 3: xt, yjt < mnd. ft, cht in: za.rU (alts. süfto), ziyin sieben (vgl. 
ags. siftan). 

♦ * 

§ 135. Mnd. v bleibt meist als stimmhafte labio-dentale Spirans; 
es entspricht 

1) alts. b: dwr aber, tsdvsr Zober, gerast Obst, j$vft geben, 
Igrsr Leber, Iqvdt lebt, limv^ver Leinweber, fw»* über, drevsr drüber, 
drivn treiben, li'csr lieber, Strükr&mr Strauchräuber, Sirs Scheibe, 
dirarik Täuberich, rlvdizn Reibeeisen, virar Weiber, blirn bleiben, 
Srirn schreiben, ri e rn Rüben, §ti e nn stieben, stäuben, üti«vn ausüben, 
glörn glauben, prövn proben; Stervn sterben, fsrdurvn verdorben, 
halva halbe, kelvar Kälber, zelvar selber, zilvar Silber; — aber b in: 
drdbm traben, Idbvi laben, öbm oben. 

2) germ. f : h$vn heben, deren dürfen (alts. thurban), elra elf, 
tswelvd zwölf, fimva fünf (mnd. vif, flekt. vice), dz vulvana Frau Wulf, 
vulws doxtor. 

§ 136. Mnd. ve fällt nach langem d (wenn nicht r folgt) und 
f häufig aus: grd Graben, grdn graben, dnt Abend, zindnt Sonnabend, 
fastldnt Fastnacht, San schaben, gdh Gabel (i mistgdla ), bakdn Back¬ 
ofen, kaxdldn Kachelofen, aber tsdvdv Zober, dvar aber; — fävn und 
jen geben, metjen mitgeben, jajen gegeben. — Durch Diphthongierung 
schwindet v in dam Taube, draus Traube, vindram Weintraube, Snauan 
schnauben, Sraua Schraube, Staus Stube; vgl. § 35. 

w. 

§ 137. Mnd. w = germ. w wird 

1) im Anlaut vor Vokal zum labio-dentalen v: vdn Wagen, 
vagsln wackeln, vaksn wachsen, livant Leinwand, vasar Wasser, vQ<*dika 
Molken, veda Weide, vai wir, vek weich, vejn weben, vöza Wiese, rein 
wollen, vena wann, rermda Wärme, verpaln würfeln, vida Weide, vif 
Weib, vin Wein, vinaxtn Weihnachten, vis weiss, vit weit, vidar wieder, 
vortsl Wurzel, vula Wolle. — Derselbe Laut steht inlautend: jervn 
gerben, farva Farbe, fervar Färber. 

2) Anlautendes tor wird br: bratss Warze (mnd. warte und wratte), 
ütbriwn auswringen (mnd. icringen ), ütjabrumn ausgewrungen, branan 
sich ringen (mnd. orangen ); vgl. auch brg^zn Wasserdampf, brg a zn 
dampfen. 

3) Im Silbenanlaut nach Konsonant ist w bilabial: kwerl Quirl 
(mnd. dtcerl), farkwistn verprassen, vergeuden (mnd. vorquisten ), far- 
kwuln verquollen (mnd. quellen ), Swarts schwarz, Swq a kn schwanken 
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(mnd. swäken ), Swfr schwer, Geschwür, Stein Schwein, tsiee zwei, 
tswern Zwirn (mnd. twern ), twal n. Tor, Narr. 

Anm. 1: Es steht m statt v in maxoldar Wacholder (mnd. wacliandelen-böm, 
machandelen-böm). 

Anm. 2\_ Mnd. tc (germ. tc) fallt inlautend in baraian bereuen (alts. hriuwon , 
mnd. ruwen, riien), dartiSn dazwischen; anlautend in Ivmari x trübe, von Flüssig¬ 
keiten (mnd. wlöm , wlömich, auch glömich ); es wird inlautend zu f in euaffr Ingwer. 

in. 

§ 138. Mnd. in ist anlautend, inlautend und auslautend er¬ 
halten: mfÄ-w Mädchen, mesta meiste, meid Mühle, inet mit, mai mir, 
mich, miga Mücke, mist Mist, müza Mäuse; — plüma Pflaume; emar 
Eimer; — böm Baum; vorm Wurm. 

Anm. 1: Präfigiertes m ist vorhanden in m<j*ria (mnd. ars, ers). 

Anm. 2: m wird silbenbildend in Fällen wie grö*ni grämen; vgl. § 108,5. 

b) Die Dentalen. 

t. 

§ 139. Mnd. t == germ. t wird 

1) anlautend stets zu ts verschoben: ütjatsdn ausgezogen, tsdvar 
Zober, tsaiaa Zange, fgfiptsaraa, tsapm Zapfen, istsaprp , tsQ a n Zahn, 
tsiju zehn, tse/n Zeichen, tseln zählen, ßrtseln erzählen, tsai Zeh, 
tstfja zäh, tserjdrn ärgern (mnd. terren , ags. tiergan ), tsty Zeug, tsit 
Zeit, tsop Zopf (mnd. top ), tsü e zu, tsuzam zusammen, tsün Zaun; 
tsiee zwei, tswern Zwirn. 

2) inlautend a) intervokal 

a) nach kurzem Vokal zu stimmlosem s : vasar Wasser, fasn 
fassen, besdr besser, esn essen, fresn fressen, mesn messen, jazesn ge¬ 
sessen, esiiak ( etswk ) Essig (alts. etik), Slesar Schlösser, jabisn gebissen, 
jarisn gerissen, jaSmisn geschmissen, misn müssen, nisa Nüsse (mnd. 
note), Sisl Schüssel, Slisl Schlüssel, bagosn begossen, jagosn gegossen, 
jaSlosn geschlossen, jaSosn geschossen; — aber gretar grösser wegen 
gröt gross; aus einer benachbarten Mundart entlehnt ist wohl Sproto 
Leitersprosse (mnd. sprote, sprate). 

ß) nach langem Vokal bleibt t: lQ a tn lassen, jalg a tn gelassen, 
Strg a ta Strasse, hetn heissen, üthetn ausschimpfen, jahetn geheissen, 
bitn heissen, ritn reissen, Smitn schmeissen, rüpmSltar Schmetterling, 
ji^tn giessen, bagi*tn, SllHn schliessen, upSliHn , SlHn schiessen, zi e to 
süss, Stötn stossen, jaStötn gestossen; auch nach tl. Vokal: n$ta Nisse 
(mnd. nSte, ags. hnitu); vgl. kiseti^ übertrieben wählerisch im Essen; 
— ts steht in krQ<*tsaln unartikulierte Laute von sich geben, bes. v. 
ganz kleinen Kindern (wohl = mnd. krätelen , aber mit Einwirkung 
von mnd. kratsen , krassen?), snütsa Schnauze, vetsa Weizen, — s in 
flisiy^ fleissig (mnd. vlitich ), grl«sn grüssen. 

y) Bei ursprünglich vorliegender Geminata geht die Verschiebung 
wie im Hd. zur Affricata: katsa Katze, ratsa Ratte, kratsn kratzen, 
zetsn setzen, jazetst gesetzt, zitsn sitzen, ütjatsitst ausgesogen (er zlH 
üt vi na ütjatsitsta lüs er sieht sehr abgemagert aus), tsetsl n. Strähne 
(zu mnd. tittel Tüttel, Pünktchen?), gritsa Grütze, nutsn nutzen. 

9* 
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b) Wenn inlautendem t ein Konsonant folgt, ist t meist erhalten: 
fr$tS gefrässig, gut fressend, betsts beste, gretsto grösste; gefallen in 
biskn bisschen (Grossbesten: bitskn). — In der 2. und 3. Sg. Präs, 
ist t stets geschwunden nach langem Vokal, nach kurzem erhalten: 
hßst 2. 3. Ps. heisst, vest 2. Ps. weisst, bist 2. 3. Ps. beisst 1 ), rist 
2. 3. Ps. reisst, Smist 2. 3. Ps. schmeisst; aber leist- lässt, Stetst 
stösst, fritst frisst (2. Ps.). 

c) Bei vorhergehendem Konsonanten ist t zur Affricata verschoben: 

plantsn pflanzen, inplantsn, Stintsd Stinte (mnd. stint), bratsd 
Warze (mnd. warte , wratte, ahd. irarza , ags. wearte ), Sertsd Schürze, 
(mnd. schärte ), Stertsn stürzen (mnd. störten ), vortsl Wurzel (mnd. 
wörtele), Smurtsd f. Schmitze, vorderster Teil einer Peitsche (mnd. 
smitte , smette)\ — erpsd Erbse ist hd. 

3) auslautend 

a) nach langem Vokal t: frät frass, het heiss (Adj.), bit beiss 
(Imp.), Smit schmeiss (Imp.), gröt gross (jedoch grösmutor, grösfätsr), 
üt aus. — s steht in Swes Schweiss (mnd. swöt), vis weiss, afcisn 
abweissen. 

b) nach kurzem Vokal t, doch in einigen Wörtern auch s ( ts ): 

Beispiele für t: st es, det das, dass, vat was, aldt alles, grötst 
grosses, nat nass, mut muss; ferner let lässt, Stet stösst, frit frisst 
(in letzteren Fällen wird das t des Stammes durch das t der Endung 
gestützt). 

Beispiele für s: fas Fass (mnd. rat), Spremfas Giesskanne, bes 
bis (mnd. bet , bette, bitte), Spis Spiess (mnd. spät), Soskeh f. hinterer 
Wagenverschluss (mnd. schot Riegel), nus Nuss, flus Fluss, Sus Schuss. 

Beispiel für ts: nets Netz (mnd. nette). 

c) Nach Konsonant ts: holts Holz, zolts Salz, Smolts Schmalz, 
Sto/ts stolz; gants ganz (schon mnd. gantz)\ Swarts schwarz, herts 
Herz, jdvertsn^jlkn Gewürznelken, Stfrts Schwanz (mqrts krit <h plü e x 
bin Starts im März beginnt die Feldarbeit), doch auch St§rt, katsnStqrt 
Name der Pflanze equisetum, vipStqrt Bachstelze. — tS steht in kortS 
kurz, kertSsr kürzer (mnd. kort kurz; — vgl. auch kortes, korts kürz¬ 
lich, neulich); S wie im Hd. in herS Hirsch (mnd. herte). 

Anm.: Germ. mnd. t ist in der Verbindung st,yj,xt — wie im Germ, über¬ 
haupt — nicht verschoben: Stenn sterben, Stötn stossen, Strihi streichen, Strük 
Strauch; li^ln leuchten, vinaxtn Weihnachten, doxtsr Tochter. 

§ 140. Mnd. t 3= germ. d ( th) bleibt als solches stets erhalten. 

1) Auslautend nach Vokal: zQ a t Saat, Stat Stadt, bret breit, 
klet Kleid, tuet mit, vit weit, tsit Zeit, güH gut, hü«t Hut, krüt Kraut, 
Smet Schmied. 


*) Nach G. Wenkers Sprachatlas des deutschen Reiches gehört Neu-Golm 
ins Zäsri-Gebiet. Das ist nicht ganz richtig; es heisst zwar bist beisst, rist, Smist 
usw.; aber im Infinitiv stets hity-, ritn, Smiln. 
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Verschmelzung von stammauslautendem d mit einem t der 
Endung liegt vor in jabet gebetet (b$dn beten), jalet geleitet zu ledn, 
jaset geschieden zu sedn, jahit gehütet zu hi f dn , jablut geblutet, jaret 
geredet zu redii, jabot gebadet; — dt sot es schadet, blut blutet, let 
leitet, Snit schneidet. 

2) Auslautend nach Konsonant: holt kalt, olt alt, mit Abend, 
laut Land, hunt Hund, pert Pferd, ertipl Kürbis; — holt er hält 
(schon mnd. holt neben holdet). 

§ 141. t ist angefügt in kufart Koffer (= frz. coffre), eingefügt 
in rentliy reinlich (mnd. renlik)\ — es ist gefallen in liskn Lüstchen, 
bensl Aufschürzer, Band (mnd. bintsel), is ist (mnd. is, ist), niy ; nicht 
(mnd. mich, nicht). 

d. 

§ 142. Mnd. d ist meist erhalten; es steht 

1) anlautend d : dQ<* da, dax Tag, dak Dach, damp Dampf, 
dauzant tausend, dai dir, dich, daiar teuer, dery ; durch, derp Dorf, 
derst Durst, der.H darfst, det das, dirarik Täuberich, dt e p tief, del 
Teil, d$jl Tiegel, di$9r Tischler, doxtar Tochter, dödiy tot, cU)f taub, 
dü e k Tuch, dü e n tun, dundarsdax Donnerstag, dul toll, dnln tragen, 
draua Traube, draia trocken, drim träumen, dripm triefen, tropfen, 
drlvn treiben, badrim betrügen, dritakn trinken, dropa Tropfen, drum 
Traum. 

Anm.: Anlautendes d wird zu t in töfn taufen, tical n. Tor, Törin; — hd. 
Lehnwörter sind tswinan zwingen (mnd. dwingen ), tstcamk Zwang (mnd. dwank ), 
tsioerx Zwerg (mnd. dwerch ); — mnd. dtc > kto in ktcerl Quirl. 

2) inlautend 

a) für ursprüngliche Geminata d: huda hatte, hida hätte, beda 
Bett (alts. beddi), bedaniakl Bettwinkel, reda Wette (alts. weddi ), vedn 
wetten, midarnaxt Mitternacht, midda.v Mittag, midana upm cey mitten 
auf dem Weg, bidn bitten (alts. biddian ), sidaln schütteln (alts. 
skuddian), redn retten (mnd. redden)\ — bodti Boden (mnd. bodeme , 
boddeme , bodden ), lediy leer, ledig (mnd. leddich), sleda f. Schlitten 
(mnd. siede , sledde), meradiy Meerrettich (mnd. merred(d)ik), videi' 
wieder (mnd. wedder). — Halbhd. ist letar Leiter (mnd. ledder ), 
sprotletar Sprossleiter. 

b) nach langem Vokal d: Q a dn Atem, brq a dn braten, brQ a da- 
knoln Bratkartoffel, lq a dn laden, jarg a d?i geraten, heda Heide, ledn 
leiten, führen, sSdn scheiden, &%dl Scheitel, §pr&dn spreiten, fqdarn 
Federn (mnd. veder , vedder ), knedn kneten, §pqda spät, trqdn treten, 
vedar Wetter (mnd. weder , wedder), lidn leiden, lidn läuten, ridn reiten, 
toildn schneiden, Stridn streiten, zida Seite, vlda Weide, lida Leute, 
badldn bedeuten, farbi e dn verbieten, bri e dn brüten, hi e dn hüten, blü e dn 
bluten, tsü miwda zu Mute, rü*de Rute, dödiy tot; — aber t in fätar 
Vater, nQ a tl Nadel, hita heute (vgl. Mackel, Nd. Jb. 31 § 158 Anm. 4), 
vitar weiter (Kompar.). 
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c) nach kurzem Vokal t : farbotn verboten zu farbiedn, jalitn 
gelitten zu luln, jaritn geritten zu rtdti, jesnitn geschnitten zu snidn, 
jastritn gestritten zu stridn, zu bad/dn bedeuten die starke Bildung 
baditn bedeutet; blebr Blätter, fubr Futter, futam Füttern. — In der 
2. und 3. Sg. Präs, und dem Part. Prät., wo Kürzung eintrat, wird 
d > t resp. verschmilzt stammauslautendes d mit flexivischem t zu t: 
hitst hütest, hit hütet, blut blutet, §ot schadet; jablut geblutet; vgl. 
§ H0,i. 

d) nach Konsonant d: eldbr älter, farkeldn erkälten, kolda kalte, 
ftildn schelten, spoldn spalten, rolda wollte, zulda sollte; künde konnte; 
— aber t in gQ°rtn Garten (mnd. gar de), fertiy fertig (mnd. verdick). 

Anm. 1: d wird oft zu t im Imp. der schwachen Verben, besonders nach 
stimmlosen Konsonanten: dremda träumte, brendd brannte; — aber: köf'ta kaufte, 
töfta taufte. 

Anm. 2: Altes d ist noch vorhanden in dem Substantivbildungssuffix da 
(got. »Im, ahd. ida, ags. d(o) : lenda Länge (vgl. ags. lengd(u), engl, length), 
vermda Wärme, heyjh Höhe, dikda Dicke. 

§ 143. Mnd. d ist geschwunden in pera Pferde, ri>rn werden, 
v$rk werde ich, javurn geworden, hansn Handschuhe (alts. handskö , 
mnd. hantsclie ), run herunter, hinunter neben runder, rumr, beim 
Artikel dem, den, det: up an ( upm) haka auf dem Hacken, up at Is 
auf dem Eise, un at laut und das Land (vgl. M. Siewert, Sprache 
Berlins, § 61), omuna Ordnung. 

In der Lautverbindung Id ist in einigen Worten d erhalten, in 
anderen gefallen. 

1) Beispiele Für Erhaltung des d: foldn Falten, upspoldn auf¬ 
spalten, volda wollte, zulda sollte, Sildn schelten. 

2) Beispiele für Ausfall des d : holn halten, baholn behalten, 
hob halte (1. Ps. Präs. u. Imperativ), bola bald (mnd. holde, balde), 
da oln die alten. 

§ 144. d wird eingeschoben 

1) zwischen l und r: üt heldar hüt aus heiler Haut, zeldar Seiler, 
keldar Keller (mnd. keller, kelder), meldar Müller, pupmspeldar Puppen¬ 
spieler, teldar Teller, auch in Eigennamen da §i«ldarna Frau Schüler; 
vgl. buldarn poltern, lärmen, bollern (mnd. Indier, bulder Getöse, 
bulderen), kuldarn kollern. 

2) zwischen n und r: klendar kleiner, Sendar schöner (Kom¬ 
parative), endar einer, kendar keiner, minder meiner, dindar deiner, 
zindar seiner, brütmender Bräutigame, Inender Hühner, dundar Donner, 
dundersdax Donnerstag, Spinder Spinner ( tubaksspinder), rinder hinein. 

3) Häufig steht der für das Präfix er: derSafn erschaffen, der- 
nqrn ernähren (dieselbe Erscheinung schon im Mnd.: erneren, derneren ; 
erbarmen, derbarmen). 

§ 145. Die Lautverbindung nd wird in einigen Worten zu td. 

1) Beispiele fürw: bilden binden, jebinaen gebunden, fiiiien finden, 
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jafunan gefunden, hiwom hinten, hiraar hinter, darhimr dahinter, maana 
unten, uraar unter, waarsto unterste, druraar un dre.var drunter und 
drüber; — ebenso behandelt kiiaan schinden, jaktaaan geschunden 
(mnd. schirmen , schinden). 

2) Beispiele für nd: anchr ander, ütenandar, deryenandar, ende 
Ende, henda Hände, bind» Bünde, kindara Kinder, pindal Bündel (pitaal 
n. bedeutet: ein kleiner Sackvoll, ein bisschen, ein wenig, zu mnd. 
punge Beutel, kleiner Sack?), kpinda Spinde, swinda geschwind. 


s. 

§ 146. Mnd. s wird 

1) anlautend 

a) vor Vokal zu stimmhaftem s: zg n t Saat, zo.ru Sachen, zun 
Sau, zui See, zoi sie, zoian sagen, seihen, zef Sieb, zelrar selber, zepa 
Seife, zesa Sense, zetsn setzen, zida Seite, zin sein, zinrtnt Sonnabend, 
zl'kn suchen, zi'ta süss, zöm Saum, zolts Salz, ziipm saufen, zumpiy ; 
sumpfig, zundox Sonntag. 

A n m.: Anlautendes s wird zu k in kiba f. weibliches Kaninchen, kirkaln 
zirpen (mnd. sirken) ; zu ts in petarlsl'lja Petersilie (mnd. petersilie, pcUercillige). 

b) vor Konsonant zu .$. 

a) vor ursprüngl. k (= alts. sk , mnd. sc, sch): $Q a p Schaf, Sarp 
scharf, kern scheren, kein schälen, keno schön, kertsa Schürze, kina 
Scheune, Sin scheinen, kica Scheibe, kildn schelten, Si«tn schiessen, 
kram Schraube, kritm schreiben. 

Auch im Inlaut und Auslaut wird sc zu s: cakn waschen, tukn 

o # ö 

tauschen; flek Fleisch, fik Fisch. 

Anm. : Das c ist gefallen in zal soll, zehn sollen. 

ß) vor anderen Konsonanten: kl(p*n schlagen, klqapm schlafen, 
kllpm schleifen, kli f tn schliessen, klunk Schlund; kniet Schmied, kmltn 
schmeissen, kmolts Schmalz; knauan schnauben, knaian schneien, knidn 
schneiden, knütsa Schnauze; kpeda spät, kpel Spiel, kpid Spiegel, 
kpickn spuken, kpinda Spinde, kpis Spiess, kpoldn spalten; ktnt Stadt, 
Stand Stube, kt(ß Stiel, Stein stehlen, kten Stein, Sterna Stirn, ktertsa 
Topfdeckel, Stervn sterben, ktlf steif, ktty Steig, Stof Staub, Storni 
Sturm, Stötn stossen; ktrau Stroh, ktrQ<*ta Strasse, ktrikn streichen, 
strükrecar Strauchräuber, strüs Strauss; Stüda Staude; kwarts schwarz, 
kwt;r schwer, Stein Schwein. 

2) inlautend 

a) zwischen Vokalen stehend zum stimmhaften s : hQ a za Hase, 
bqzn Besen, ezl Esel, n$za Nase, v^zn Wiesen, bi'za Binse, Izn Eisen, 
hizar Häuser, müza Mäuse, züzn sausen, vqzlkn Wiesel, vizn weisen, zeigen. 

Ist es = mnd. ss, dann entspricht stimmloses s : kisn küssen 
(alts. kussian), kisn Kissen; zesa Sense (mnd. sesne, sessen), blü e sn 
Blüten (mnd. blösem , blossem , ags. blöstma). 

b) nach den stimmhaften Konsonanten l und n wird s auch 
stimmhaft: helza Hälse, granzn weinen, jenza Gänse, pinzl Pinsel, 
unza unsere. 
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Nach m steht s: vamsn prügeln, deryvamsn , boms», boas» Bon¬ 
bons; — nach n in unsn murren, unzufrieden sein (vgl. ags. umian ). 

c) r + s + Vok. > ri + Vok.: bq*ria Barsche, mQ^ria (mnd. 
ars ), b§rZ» Börse (mnd. burse ), ferto Färse (mnd. reise), ferv.n Verse, 
heri» Hirse, periiknböm Pfirsichbaum (mnd. persihj, vgl. auch veriaköl 
Wirsingkohl; — aber kers» Kirsche (mnd. kerse), ttrSl f. Wildfang, 
wildes Mädchen, rumursdln umhertollen (von Ursula?). 

d) r + s + t > rät: berät» Bürste, afberstn abbürsten, boräte 
Borste, burät» f. Borst, Riss, derst Durst, derst darfst, ferst» f. First, 
v-erste wirst du, veräte Würste zu vorst Wurst, rarste warst du, 
umr§fo unterste, korgts Kruste (mnd. korste). 

e) Sonst stimmlose Spirans s: fenstor Fenster, betsto beste, 
gretsts grösste, feste fest, nieste meiste, restn rösten, prassln Pfingsten, 
driste dreist, jistern gestern, just» Auguste, fast» Faust, gast Gast, 
jöst gehst, aimt Angst, lni'st Husten. 

3) Auslautend 

a) nach Vokal stimmloses s: is Eis, is ist, berknrls Birkenreis, 
hüs Haus, müs Maus, krus kraus. 

b) nach r > $: fers Vers (mnd. vers , rer sch), b$<*rs Barsch 
(mnd. bars)\ — kilpsrs bom Kilpers Brunnen, kisterS pü*l Küsters 
Pfuhl, fl6§»r§ jdzel» Fleischers Geselle; dundsrsdax Donnerstag, pBterS- 
derp Petersdorf. 

c) nach den anderen Konsonanten s : hals Hals, vains Wams, 
dans Tanz, gans Gans, uns uns. 

A n m.: Statt s steht in hes heiser (mnd. hesch, heisch, ahd. heis, ags. tuls), 
fals falsch (vgl. Mackel: Nd. Jhrb. XXXI § 170 Anm.); ferner & in foi taub, ver¬ 
welkt (= mnd. vös, franz. fausse), ts in fernits Firnis (mnd. vernis). 

§ 147. Mnd. s, ss = germ. hs entspricht st in inist Mist (got. 
maihstus , mnd. ines) ; sonst ks: aks» Achse, flaks Flachs, vaks Wachs, 
vaksn wachsen, seks sechs, oks» Ochse, buks» f. Buchse, innere Be¬ 
kleidung der Nabe, biks» Büchse (mnd. busse), luks Luchs (mnd. los)] 
also gleich dem Hd. 

§ 148. s ist angetreten in marks Mark (in den Knochen); 
ferner öfter an Adverbien (in Analogie nach adverbial gebrauchten 
Genetiven; z. B. mnd. des nacktes , eyns wintertldes usw.): tswQ a r§ 
zwar, förts sofort, initsams zusammen mit, umrvqjns unterwegs, ens 
einst, einmal. 

Zahlreich sind in unserer Mundart die Substantive auf s»l und 
die Verben auf s»n (vgl. hd. sal, sei ; zen : Drangsal, Rätsel; lechzen, 
ächzen); es steht dies s»l und s»n aber meist in Fällen, wo im mnd. 
und hd. el und en zu finden ist. 

1) s»l : kneksdl m. Knöchel (mnd. knökel ), zem»l Schnürsenkel 
(mnd. senkel Schnürriemen), Snips»l Schnipfelchen. 

2) sn: knaksn knacken (mnd. knaken ), belksn viehisch schreien 
(mnd. bölken), raksn schwer arbeiten (mnd. racken Unrat wegnehmen), 
trapsn mit den Füssen scharf auftreten (mnd. trappen), uptrampsn 
scharf auftreten (mnd. drampen trampeln), rapsn wegnehmen, weg- 
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reissen (mnd. rapen raffen), polksn stochern, prumpsn propfen, voll¬ 
pfropfen, tsirpsn schlürfen mit den Lippen, kwurksn gurgelndes, 
knurrendes Geräusch machen, gnitrpsn dumpf knirschen, ruioksn 
dröhnen, Stg»ksn trachten nach, rabatsn herumwühlen, hapsn mit dem 
Maul auffangen, upSuksn auf den Rücken werfen, plumpsn plumpen, 
plumpsen usw. 

n. 

§ 149. Mnd. n ist meist erhalten: näln nageln, nq n tl Nadel, 
nvy nicht; kntprri kneifen, knoxd Knochen, Snaion schneien; — Sind 
schön, uidono unten, min» meine, Sind Scheune; dnt Abend, unzd unsere; 
— hq a n Hahn, Steil Stein, Stein Schwein, zin sind, tsfin Zaun, un und; 
gQ a rn Garn, tswern Zwirn, feihrn Federn. 

Mnd. nn > n: hin» Henne, zinänt Sonnabend, znndax Sonntag, 
veno wann, honi'y Honig, tuno Tonne. 

Wie im Mnd. fehlt n in: zess Sense, bi«z» Binse, SorSten Schorn¬ 
stein, livant Leinwand (mnd. luwant), SwQ a kn schwanken, schwach 
sein, kofSnt Dünnbier. 

§ 150. Die Endung en wird zu an, n, irr, vgl. § 108,5. 

§ 151. Wenn Labialis folgt, hört man manchmal m statt n: 
ambiedn anbieten, ambren anbrennen, stets in hemflkn Handvoll, 
hambiden hahnebüchen, fest, kräftig (aber hanop Hanf, zanop Senf); 
vor Gutturalis zuweilen n\ anglafn anstarren, eenkot wenn ich es. 

§ 152. n ist geschwunden in jutoos Jungen, mqkos Mädchen, 
nakdliy nackend (mnd. nakendich)\ n » m in tonn Turm; — n ist 
eingeschoben in einigen Fremdwörtern, z. B.: engäl egal, gleich, 
fizntirn visitieren, ebenso in vinspl Wispel (mnd. teikschepel). 

I. 

§ 153. Mnd. I ist in der Regel erhalten: lQ a dn laden, litor 
Leiter, l$vn leben, lido Leute, lif Leib, li'/to leicht, löprn laufen; blekn 
bleichen, blekn blöken, blivn bleiben, fli e n fliegen, flisiy fleissig, klen 
klein, piek Fleck, plü^x Pflug, plümo Pflaume, Slq a n schlagen, Slipin 
schleifen; — Steh Stiele, kild Keule; half» halbe, half Kalb, helpm 
helfen, Sildn schelten, holts Holz, Smolts Schmalz, voldo wollte; — 
inq<*l Mal, pQ a l Pfahl, bil Beil, fül faul, pü«l Pfuhl, ktcerl Quirl. 

Mnd. I ist auch erhalten in als als (mnd. als , as), kniln knieen 
(mnd. knelen, ags. cneotclian); — es fehlt wie im Mnd. in diSor 
Tischler. 

Mnd. II > l: keldar Keller (mnd. heiler, beider), teldor Teller 
(mnd. teller ), meid Mühle (mnd. mole, motte). 

Mnd. el > l, len > ln: epl Apfel; näln nageln; llen > ln: Sein 
schälen (mnd. schellen), tseln zählen, fortsein erzählen (mnd. teilen), 
veln wollen (mnd. wetten, willen)', — holn halten; — vgl. § 108 , 2 ; 
§ 108,5, g. 

§ 154. I ist ausgefallen in zast sollst, visto willst du, hejolendor 
Helgoländer Hut, rilem Wilhelm; vgl. körrrn Kohlrüben, pütejl Blut¬ 
egel (in Besten ebenso); — l ist eingefugt in plump» f. Pumpe. 
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§ 155. I > n iu knipl Knüppel (mnd. klüppel , hiüppel ), knaual 
Knäuel (nmd. kltiwen , klütcel): r steht für l im Suffix in leyariy 
lächerlich (mnd. lachelik)-, Verbbildung auf ein in mutaln mausern 
(lat. mutare , mnd. muten), sirkaln zirpen (mnd. sirken). 

r. 

§ 156. Mnd. r ist als Zungen-r im Anlaut, Inlaut und Auslaut 
erhalten: röstn rösten, rai Reh, rikn riechen, ritn reissen, röten rauchen, 
rüpd Raupe; Irret breit, briga Brücke, briin braun; drein tragen, draua 
Traube, draia trocken; frön fragen, fri«y früh, frldax Freitag; grün 
graben, gretsta grösste; krits Kreuz, kniprn kriechen; Sraua Schraube, 
Srivn schreiben; $trau Stroh, Strikn streichen, Strük Strauch; — far- 
züpm ersaufen; erat ihr, dera Tür; errn erben, steren sterben; tnorjn 
Morgen; verpaln würfeln; gg (, rn Garn, vorm Wurm, rorst Wurst, kwerl 
Quirl, Scirp scharf; — gg a r gar, ihr; andar ander, ävar aber, bletar 
Blätter, emar Eimer, hiiaar hinter, separ Schäfer, sendar schöner. 

Altes r ist auch erhalten in darf an davon (mnd. dar-van), darfqr 
dafür, dartmaar dahinter, darnQ danach, dartsü e dazu, Struml Stummel 
(vgl. mnd. strump Stumpf, Stummel), trapa f. Fussstapfen (zu mnd. 
trappen mit den Füssen laut auftreten), dunkar dunkel (mnd. dunker ); 
— es fehlt wie im Mnd. in unza unsere, unzat unseres. 

Mnd. rr > r: jaSir Geschirr; — kai'n karren, Slorn langsam, 
träge, schleppend gehen, gnurn knurren, snurn schnurren (mnd. 
snurren ein schnarrendes Geräusch machen), da katsa Snurt. 

Mnd. ren > rn: f(j a rn fahren, farlQ«rn verloren; vgl. § 108,6, h. 

§ 157. r ist eingeschoben in grelstriy bitter, eine Kartoffel 
schmeckt grelstriy (zu mnd. gellen gallig machen, vergällen), kristania 
Kastanie, Smurtsa f. Schmitze, äusserstes, gewöhnlich besonders an¬ 
geknüpftes Ende der Peitschenschnur; vgl. auch brQ<*zn dichter 
Wasserdampf (mnd. tcosem). 

Verbbildung auf ern ist häufig: sukarn schütteln, bes. Flüssig¬ 
keiten in der Flasche (mnd. schocken sich hin und her bewegen), 
zabarn Speichel aus dem Munde fliessen lassen (mnd. sabben), sulparn, 
Silparn eine Flüssigkeit stark hin und herbewegen, sodass sie über- 
zufiiessen droht (mnd. schulpen), Smekarn Rauch machen, räuchern (mnd. 
smöken ), rekarn räuchern (schon mnd.); vgl. zekarn sengen, schwelen. 

c) Die Palatalen, die Gutturalen und h. 

J- 

§ 158. Mnd. (germ.) j ist als solches bewahrt. 

1) Anlautend: jau ja, jau euch (mnd. jutoe), ji ihr (alts. gi ), 
jq a r Jahr, jok Joch, joxn jagen. 

2) Inlautend: drqjn drehen (alts. thrdian), krqja Krähe (alts. 
krdia ), krejn krähen (mnd. kreien, kregen ), mejn mähen (mnd. meien, 
megen ), nejn nähen (ahd. näjan, mnd. neien, negen ), tseja zähe (mnd. 
taie, tege), zejn säen (alts. sdian, mnd. seien, sögen), vqjn wehen (mnd. 
weien, wegen), nejar näher (mnd. neger), mi*jaliy traurig, wehmütig 
(mnd. mogelik, mogich), jasrqjn geschrieen; — aber blim blühen 
(alts. bloian). 
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9- 

§ 159. Germ. mnd. g entspricht 

1) im Anlaut 

a) vor hellem Vokal stimmhafte palatale Spirans: jsbnmn ge¬ 
bunden, jdhulprri geholfen, jsjen gegangen; jen gehen, jen, jern geben, 
jejn gegen (mnd. gegen , jegen ), jel gelb, jerrn gerben, jern-) gern, 
jistorn gestern, bsjin beginnen, jl e tn giessen, jin gönnen. 

b) vor dunklem Vokal gutturaler Verschlusslaut: gdb Gabel, 
Heugabel, gants ganz, gans Gans, gares f. Garbe und Kochkümmel, 
gast Gast, gQ a rn Garn, gg a rtn Garten, nai-golms Neu-Golm, bsgosn 
begossen, güm Gaumen, güH gut, ekslguH eichelgut, sogar gustoment 
genau, gerade (franz. justement ); — aber jurks Gurke. 

Anm. 1: Oft wechselt g und j in demselben Wort je nach dem folgenden 
Vokal, z. B.: gans Gans, jenza Gänse, jYtn giessen, bagosn begossen; andrerseits 
tritt durch Analogiewirkung Ausgleich ein: jfn, jfvy geben, jüf gab, bajiy beginnen, 
bajuii begonnen. 

Anm. 2: g > k in kotsdauzijt Fluch (mnd. godcs zur Verstärkung namentlich 
eines adjekt. Begriffes). 

c) vor Konsonant gutturaler Verschlusslaut: glau glatt, schmuck, 
gnausn weinen, grün graben, granzn weinen, grQ n m grämen, grim 
grün, gripm greifen, grof grob, gröt gross; — g/övn glauben (mnd. 
gelöeen), glty gleich (mnd. gellke), aber jrg a ds gerade. 

2) Im Inlaut wird es 

a) intervokal nach 6, e zur stimmhaften palatalen Spirans: bgjl 
Bügel, brgjn Bregen, Gehirn, dgjl Tiegel, ejn eigen, fejn fegen, flqjl 
Flegel, j$jn gegen, rejl Riegel, tsürqjln zuriegeln (der Kleiderriegel 
heisst rlyj), jsvertsngjlkn Gewürznelken, rg jnvassr liegenwasser, r$jn- 
bö7,n Regenbogen, aber r$mn regnen. 

b) intervokal nach d , l e , au fällt g aus: da Tage, zd Säge, 
drän tragen, fdrdrdn vertragen, mdr mager, ndl Nagel, ndln nageln, 
nels Nägel, vdn Wagen, östvdn Erntewagen, frdn fragen (slg a n 
schlagen < mnd. sldn)\ bsdrdn betrogen, jsldn gelogen, jsfldn geflogen, 
fsrfldn verflogen, jdtsdn gezogen, anjstsdn, ütjdtsdn angezogen, aus¬ 
gezogen, fab Vögel; — film fliegen, fli e Fliege, lim lügen (mnd. 
legen), liest , llH lügst, lügt, plim pflügen, p/i*■ Pflüge, priHn prügeln 
(ahd. prugilbn ), pri e to Prügel, bsdrim betrügen (mnd. bedregen), Spiel 
Spiegel (mnd. spegel), unjsnl*S ungenügsam (vgl. mnd. genügen, ge- 
nogich)\ — aus Auge (mnd. öge ), ausniet Augenlid, laus Lauge. — 
Gefallen ist ferner mnd. g in mgkn Mädchen, llt liegt, krist, krit 
kriegst, kriegt. 

c) intervokal nach ö, ü zur gutturalen stimmhaften Spirans 5 : 
döyg taugen, rejnbö^n Regenbogen, / 03 / Vogel (wenn man hd. spricht), 
füTp Fuge; — derselbe Laut nach d in md^n Magen; j steht nach 
g, g n in nignjst, mgjst Magd. 

d) Wenn ursprünglich Geminata vorlag, steht meist gutturaler 
Verschlusslaut: rags/n wackeln (mnd. waggelen ), zegs f. Schilfgras, 
Riedgras (ags. seeg , mnd. segge ), brigs Brücke (alts. bruggia ), lign 
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liegen, ik liga icli liege (aber list, Ut liegst, liegt), miga Mücke (alts. 
muggia ), nga Kücken (uind. rüg ge), roga Roggen (alts. roggo), rign 
von Koggen; — aber j in eja Egge, Iqjn legen. 

e) Nach Konsonant wird g zur palatalen Spirans: tserjarn ärgern, 
reizen, necken (ags. tiergan , mnd. tergen), bei ja Bälge, ungezogene 
Kinder, venjasta wenigste, tnorjn Morgen, zorjn sorgen. 

f) Vokalisiert wird inlautendes g in Itaian beugen, biegen, draia 
trocken (mnd. dröge ), fardraiat vertrocknet, bg^rtnaia f. Bartneige 
(mnd. nege), kraian kriegen, ik kraia (aber bist, krit), zaian sagen 
(alts. seggian, mnd. seggen), ik zaia ich sage (aber zeyst, zeyt, zeyta, 
jazeyt sagst, sagt, sagte, gesagt). 

ch. 

§ 160. Mnd. ch steht im Inlaut meist vor t oder im Auslaut 
und entspricht 

1 ) germ. g\ dieses wird 

a) nach hellem Vokal und nach Konsonant zur stimmlosen pa¬ 
latalen Spirans: jazeyt gesagt, jakriyt gekriegt; vey Weg, stiy 
Steig, tsiy Zeug, fertig fertig, fhsiy fleissig, lediy ledig, leer, honiy 
Honig; — baly Balg, Range, taty Talg, bery Berg. 

b) nach dunklem Vokal stimmlose gutturale Spirans: döxt taugt; 
dax Tag, trox Trog, plii«x Pflug. 

2 ) germ. A; auch dieses wird 

a) nach hellem Vokal zur stimmlosen palatalen Spirans: heyda 
Höhe (ags. hiehßu, alts. höhtiSa, mnd. högede, hockte), liyta leicht (ags. 
feoht, mnd. licht), liytn leuchten, vedarliytn Wetterleuchten, leyariy 
lächerlich; — l&y niedrig ( 6na Uja staua eine niedrige Stube), frl^y 
früh, niy nicht, ziy siehe (mnd. sich ); dery durch (alts. \mruh). — 
Es heisst niSt nichts. 

b) nach dunklem Vokal stimmhafte gutturale Spirans: axta acht 
(got. ahtau), daxte dachte, vinaxtn Weihnachten, doxtar Tochter; 
laxn lachen; — dox doch (alts. \>oh), höx hoch, doch h&jar höher, 
nox noch (alts. noh). 

3) germ. ft > mnd. ch > y in: ziytn sieben (ags. siftan, mnd. 
sichten). 

§ 161. ch wird hinzugefügt in: dnx tu, Imperativ zu dü«n tun; 
vgl. in Berlin dax da (wenn man jemand etwas hinreicht). — Es 
fällt in doniy doch nicht, nonist noch nichts. 

b 

§ 162. Mnd. k = germ. k ist 

1) im Anlaut als solches erhalten: kaxaldn Kachelofen, kalf 
Kalb, kan kann, kila Keule, kü e Kuh, kolt kalt, kom kommen, kort§ 
kurz, kü e ka Kuchen; kloka Glocke, kluka Glucke, knif Messer, knoxa 
Knochen; kmpm kriechen, krüt Kraut; — das Diminutivsuffix heisst 
kn (mnd. ken): biskn bisschen, sicakn Scheibchen; vgzlkn Wiesel, 
mqkn Mädchen. 
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2) im Inlaut 

a) intervokal nach kurzem hellem Vokal meist > y: breyn 
brechen, ziyar sicher; — k steht z. B. in zill Sichel, kneksal Knöchel, 
periiknböm Pfirsichbaum (mnd. persik ); dekdr Dächer, fekar Fächer, 
fekariy fächerig {en fekarjat klet ein kariertes Kleid); vgl. kikarn 
kichern. 

b) intervokal nach dunklem Vokal » x: maxn machen, zaxn 
Sachen, jabroxn gebrochen, knoxa Knochen, roxa Woche, koxn kochen 
(mnd. köken , mlat. cocere für coquere), puxn pochen (mnd. böken). 

c) intervokal nach langem Vokal stets k: bleka Bleiche, blekn 
bleichen, eka Eiche, ekalgüH eichelgut, sehr gut, Speka Speiche, 
Streka f. Streiche (Instrument zum Schärfen der Sense), upcikn auf¬ 
weichen, rSkarn räuchern, Smekarn qualmen, räuchern, rikn riechen, 
strikn streichen, anStrikn , zi e kn suchen, bazi e kn besuchen, hambl^kn 

o / o#o # o / o 

hahnebüchen, rökn rauchen, flü*kn fluchen, kü f ka Kuchen, brükn 
brauchen; — aber ts6yn Zeichen. 

d) bei vorhergehendem Konsonanten (r) k: berka Birke, murkaln 
Morcheln, murkaliy unansehnlich, schmutzig; — aber mar/t f. Markt 
(mnd. market , merket ), kirya Kirche. 

3) im Auslaut meist Ä-: dak Dach, fak Fach, ik ich, jok Joch, 
knobalok Knoblauch, hedarik Hederich, divarik Täuberich; — lek Laich 
(mnd. lek), vek weich, ok auch, rök Itauch, Smök Bauch, Qualm, bu«k 
Buch, dürfe Tuch, fiantduek, Anupdä^k, bük Bauch, Strük Strauch; — 
melk Milch, melkbrot , botarmelk. 

Verschiebung tritt ein in: ziy sich, piy Pech, gliy gleich (mnd. 
gelike ), stets in der Bildungssilbe lieh: rentliy reinlich, hemliy heim¬ 
lich; lox Loch, jarux Geruch, .•? prux Spruch. 

Anm.: Die Partizipien richten sich bezüglich des k nach dem Infinitiv (was 
bei t z. B. nicht der Kall ist: bltn beisson, aber jabisy gebissen): javekt geweicht, 
jazvkt gesucht, anjaätrlkt angestrichen; jamaxt gemacht. 

§ 163. Mnd. k < germ. g in der Verbindung ng > k: laiak 
lang, dmk Ding, junk jung; Slunk Schlund (mnd. slunk). 

Anm.: In lank bleibt k auch vor antretender Flexion: lauk# flaks langen 
Flachs, levkar länger. 

ng. 

§ 164. Mnd. gutturales ng ist als solches erhalten: aiaast Angst, 
larak lang, tsaiaa Zange, breiaan bringen, heiaast Hengst, lernte Länge, 
piiaastn Pfingsten, jarimstn geringsten, slunk Schlund; hciaal Henkel. 

n < gn in rqn, retaan regnen, bareiat beregnet; ia ist eingeschoben 
in januiak genug (mnd. genöch ), ruiaanirn ruinieren. 

h. 

§ 165. Mnd. h (= germ. h im Anlaut vor Vokalen) ist erbalten: 
heda Heide, hat Heu, lienda Hände, helpm helfen, herä Hirsch, het 
heiss, hetn heissen, hi^dn hüten, hi*ndar Hühner, hina Henne, hita 
heute, hiraar hinter, hq«n Hahn, hüH Hut, hüt Haut. 
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Einzelne Bemerkungen. 

A. Zum Substantiv. 

§ 16G. Viele Substantive haben (abweichend vom Hd.) ein 
End-e, das meist mnd. e entspricht: heda Bett, Sleda Schlitten, fer.Ua 
First, hörst) Borst, Riss, vetsa Weizen, fr aus Frau, kerm Kern, Sterna 
Stirn, kü e ka Kuchen, herknhriga Berkenbrück (Dorf), nai-golmd Neu- 
Golm, hako Hacken, Sopa Schopf, füsta Faust (mnd. vüst ); — bakah 
gebackene Birnen, hainah Hammel, kikah Küken (PI.), nqh Nägel, 
prl e h Prügel, kuh Kugel; — himdra Hühner, fiiaara Finger (PI.), 
kiwlare Kinder. 

§ 1G7. Altes e der Bildungssilbe ist erhalten in: araast Angst, 
barrast barfuss (mnd. bar-vöt, harret), jariwst gelingest, heraast Hengst, 
hervast Herbst, piraastn Pfingsten, gerast Obst. 

§ 168. In der Kompositionsfuge steht 

1) s in: hiskn bisschen (= hitsken), Slikskn Schlückchen, Stikskn 
Stückchen. 

2) n in: periiknhöm Pfirsichbaum. 

3) / in: fostldnt Fastnacht, peklfleS Pökelfleisch, kindlblr Kind¬ 
taufe. 

S 169. Es sind noch Reste vorhanden von der alten Substantiv- 
bildung abstrakter Feminina auf da (got. ipä): lerada Länge, rermda 
Wärme, h&yda Höhe, dikda Dicke. 

§ 170. Mit dem Präffx ja (germ. ga) kann von jedem Verbum 
ein Substantiv gebildet werden: det jaharma das Klagen (von harrn 
klagen, jammern). 

§ 171. Die verheiratete Frau wird mit dem an den Familien¬ 
namen des Gatten gehängten Suffix na bezeichnet (Sa kommt nicht 
vor): da fiSarrna Frau Fischer, da SMdarna Frau Schüler, da Stükana 
Frau Stuk, da vulvana Frau Wulff; — da kistama die Frau des Lehrers. 

§ 172. Der Vorname wird meist dem Familiennamen im Genitiv 
nachgesetzt: pidns vilam Wilhelm Piede, Stüks liana Johann Stuk, 
rulras justa Auguste Wulff. 

§ 173. Das Geschlecht der Substantive weicht vielfach vom 
Hd. (und auch vom Mnd.) ab; es sind 

1) masc.: jok Joch, knl« Knie, nus Nuss, rai Reh, Sase Chaussee. 

2) fern.: die Buchstaben (di a)\ burSta Borst, Riss, dropa Tropfen, 
fersta First, flaia Floh, h<} a ra Haar (ena hQ a ra), kerna Kern, kicerl 
Quirl, mar/t Markt, plü*-x Pflug, zaft Saft, Sleda Schlitten, Sopa Schopf, 
spö a da Spaten, retsa Weizen. 

§ 174. Zur Pluralbildung. 

1) Einige Substantive auf en bilden den Plural auf ens, das 
meist zu es wird: mekas Mädchen, juraas Jungen. 

2) Auf ar gehen aus u. a.: hlpar Haufen, heltnar Halme. 
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B. Zum Adjektiv. 

§ 175. Altes End -0 hat sich erhalten; es steht auch in einigen 
Fällen, wo das Mnd. kein e zeigt: eilen» allein, draia trocken, fest» 
fest, jdrim gering, Sen» schön, zi e t» süss, tsej» zäh; — drist» dreist, 
liyt» leicht. 

§ 176. Adjektivbildungen mit den Suffixen t'x und iS sind recht 
häufig: dödiy^ tot, luniy^ launisch, wütend, af'jinsti-y missgünstig, jir- 
Slunki-y habgierig; — linS bösartig, tückisch, unjanl e S ungenügsam, 
unrimS nicht aufgeräumt, unordentlich (mnd. unrimesch). 

§ 177. Im Komparativ und Superlativ tritt oft Kürzung des 
Stammes ein: gröt gross, gret»r , gretst»; Sen» schön, Sendar , Sen st» ; 
leUtn» klein, klendar , Menst» ; — aber eit weit, mt»r\ höx hoch, heyar. 

C. Zum Verbum. 

§ 178. Der flektierte Infinitiv ist erhalten: tsu dii e n» zu tun, 
tsü rikana zu riechen, tsü zi'kana zu suchen. 

§ 179. Der Sg. des Imperativs geht meist auf » aus, nur einige 
starke Verben zeigen noch den reinen Stamm: let lass, kum komm, 
hol (hob) halte; — kox» koche, hetsa heize, her» höre, zi*k» suche; 
drmk» trinke, rlt» reiss, bit» beiss. 

§ 180. Das Präsens. 

1) Die 2. Ps. Sg. 

a) Die Endung ist st: dau gripst greifst, lepst läufst, letst lässt, 
Slepst schläfst, zipst säufst; — doch kommt auch »st vor; bllvast 
bleibst, vat Srivastn was schreibst du denn. 

Wenn du dem Verbum folgt, wird es zu » geschwächt: körnst» 
kommst du. 

b) Es tritt meist Kürzung des Stammvokales ein: gripst , letst, 
lepst , Slepst, zipst ; — aber blivdst bleibst, Srivast schreibst. 

2) Die 3. Ps. Sg. 

a) Die Endung ist 

a) »t (nach stimmhaften Konsonanten und Vokalen): krab»t 
kratzt; krept kräht, lej»t legt, niejat mäht, nej»t näht, rejat weht; 
Iqvat lebt, blivat bleibt, dricat treibt, badrivat schreit, weint; brüzat 
braust, züzat saust; lerat lehrt, lernt; — draiat trocknet, drauat droht. 

[i) t (nach stimmlosen Konsonanten und n): liest heisst, bist 
beisst, rist reisst, Siuist schmeisst; rikt riecht, rökt raucht, kikt guckt; 
lept läuft, slept schläft, kript kriecht, zipt säuft; zeyt sagt; — Sint scheint. 

Y) Wo der Endkonsonant des Stammes t oder d ist, fällt die 
Endung fort: let lässt, Stet stösst; ziyt siebt; — let leitet, führt, klet 
kleidet, hit hütet, brit brütet, rit reitet, snit schneidet, lot lädt, Sot 
schadet, blut blutet; holt hält. 

b) Oft tritt Kürzung ein sowohl von alten Längen als von neuen 
Dehnungen: klet kleidet, let lässt, let leitet, siet schlägt, Stet stösst, 
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brit brütet, hit hütet, rit reitet, Snit schneidet, hlut blutet; lept läuft, 
Mept schläft, kript kriecht, zipt säuft; — bot badet, lot lädt, kot schadet. 

Beispiele für erhaltene Länge: blirat bleibt, drivat treibt, mzat 
weist, brüzat braust, lerat lehrt, lernt; — lejat legt, lerat lebt. 

Anm. 1: t-Umlaut tritt ein in einigen Fällen, wo gerin. ä und au vorliegt: 
leist, let lässt, slepst schläfst, slept ; lept läuft, stet stösst; ferner siet schlägt; — 
aber jarot gerät, holt hält, vakst wächst. 

Anm. 2: Es findet Wechsel statt im Präsensstamm zwischen e und *: jift 
(jipt) gibt zu jf n geben, bri^t bricht zu brr/in brechen. 

3) Die 2. Ps. PI. hat (wie der ganze Plural) die Endung en: 
ji visn ihr wisst. 

§ 181. Das Präteritum der schwachen Verben wird meist auf 
Ut gebildet (auch wenn der Stamm auf einen stimmhaften Konsonanten 
ausgeht): köfta kaufte, dremta träumte; — Beispiele für da: hudd 
hatte, zoldd sollte, rolda wollte. 

Anm. Rückumlaut ist nicht eingetreten in brenda brannte. 

§ 182. Das Partizip Perf. der schwachen Verben hat — wie 
das der starken — stets das Präfix ja. 

1) Die Endung ist 

a) dt (meist nach stimmhaften Konsonanten und Vokalen): ja- 
töbdt getobt, jaglövat geglaubt, jabe jat gebäht, jazqjat gesät, farnfrzat 
verkommen, javerjat gewürgt, jaborjat geborgt, jazorjat gesorgt; ja- 
drauat gedroht, jadraiat getrocknet. 

b) t (nach stimmlosen Konsonanten und m , w, l ): jazl^kt gesucht, 
jabrükt gebraucht, jarept gerauft, jaköft gekauft, jazeyt gesagt; farzimt 
versäumt, janimt genannt, upjarlmt aufgeräumt, javent gewöhnt, far- 
fült verfault. 

c) Das t fällt, wenn der Stamm auf d ausgeht: jabet gebetet, 
j eklet gekleidet, ja let geleitet, jaret geredet, jaäpret gespreitet, jabrit 
gebrütet, jahit gehütet, jamit gemietet, jabot gebadet, jablut geblutet. 

2) Es tritt gewöhnlich Kürzung von langen und tl. Vokalen ein: 
jaklet gekleidet, ja let geleitet, jakpret gespreitet, jabrit gebrütet, jahit 
gehütet, jamit gemietet, jablut geblutet; — jabot gebadet, jabet gebetet, 
jaret geredet, farcort verwahrt. 

Beispiele für erhaltene Länge: jarept gerauft, farzimt versäumt, 
farzi«kt versucht, jaköft gekauft, jabrükt gebraucht, farfült verfault. 

§ 183. Die Ablautreihen. 

Das Präteritum kommt so gut wie gar nicht vor; man gebraucht 
dafür das Perfektum {hat jahulpm , is jablqvn) ; es sei daher hier nur 
der Infinitiv und das Partiz. Perf. angegeben. 

1) alts. i, e, i, i. 

a) bitn beissen, jabisn\ ritn reissen, jarisn ; smitn schmeissen, 
jakmisn ; — gripm greifen, jagrifn ; — lidn leiden, jalitn\ ridn reiten, 
jaritn ; Snidn schneiden, jaknitn. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



145 


b) blivn bleiben, jablevn geblieben; drivn treiben, jadrfvn; Srlvn 
schreiben, ja§r$vn ; — §raian schreien, jaSrejn. 

2) alts. io, iu (m); ö; m; o. 

a) ji e tn giessen , jagosn\ StHn schiessen, jaSosn ; SliHn schliessen, 
jaslosn ; — farbi'dn verbieten, farbotn. 

b) krüpm kriechen, jakrofn ; saufen, jazofn. 

c) farliern verlieren, farlQ<*rn. 

d) badrien betrügen, badrdn ; /7i«n fliegen, jafldn ; Ä«n lügen, 
jaldn ; üttsim auszieheu, ütjatsdn. 

3) alts. i, a, u, u (vor Nasal -+- Kons.); — e, i; a\ u; o (vor 
l, r -f- Kons.). 

a) hinan binden, jaburaan ; drinkn trinken, jadnmkn ; firaan finden, 

jafumn ; ütbrimn auswringen, ütjabrunan ; singen, jazutaan; Spin 

spinnen, jaSpun ; sprimn springen, jaSprmaan , — ta/tn beginnen, bajun\ 
javin gewinnen, javun. 

b) helpm helfen, jahulpnr, itei'vn sterben, jaSturvn ; farderni ver¬ 
derben, fardiO'vn\ rqrn werden, jamrn. 

c) jildn gelten, jajuldn ; farktciln verquellen, farkwuln. 

4) alts. e, i\ a; d; o. 

a) i/f/n stehlen, jastg n ln ; jabQ n rn geboren. 

b) wem nehmen, janom. 

c) irrr/w brechen, jabroxn ; treffen, jatrufn. 

d) /om kommen, jakom. 

5) alts. e, *; a; d; e. 

z) geben, jafävn (jajen ); lesen, jatyzn ; tfrec/w treten, 

jatrqdn. 

b) esn essen, jajesn ; /mw fressen, jafresn ; mesw messen, jamesn. 

c) sitzen, jazesn. 

d) sehen, jazi«n ; ja$i e n geschehen, jaSim. 

6) alts. a, ö, ö, a. 

a) mö a ln mahlen, jamQ a ln ; fQ n pn fahren, jafQ a rn ; — 

schlagen, ja#lQ a n. 

b) vaksn wachsen, javaksn. 

c) §w$rn schwören, jaSu><j<*rn. 

7) Reduplizierende Verba. 

^ 9 «^« lassen, jalQ a tn\ $lq a pm schlafen, ja&lQ a pm ; — hetn heissen, 
jahetn; — lopm laufen, jalöpm; stötn stossen, jastötn; — hauan hauen, 
jahauan ; — faln fallen, jafaln ; famn fangen, jafaixtn ; — holn 

halten, jaholn. 

§ 184. Die Zahl der ablautenden Verben ist sehr vermindert 
worden dadurch, dass viele derselben schwach wurden; meist sind es 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 10 
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solche der sechsten Ablautreihe (germ. a, ö) und der ursprünglich 
reduplizierenden: anjastrikt angestrichen, jaknlpt gekniffen (auch 
jaknifn), jaSint geschienen; afjaSert abgeschoren; jabit gebeten; jabakt 
gebacken, jadrät getragen, jagrät gegraben, lQ a dn laden, jalot geladen, 
jaSaft geschaffen, jaraSt gewaschen; kern heben, jahevat gehoben; — 
Sedn scheiden, jaSet geschieden, brQ a dn braten, jabrot gebraten, rQ a dn 
raten, jarot geraten, rü e }nn rufen, jarü e pt gerufen. 

§ 185. Dass schwache Verben stark geworden sind, ist selten: 
Simn schinden, jaSuiaan geschunden; baditn bedeutet. 

§ 186. Die Intransitiva werden nicht mit „haben“ konstruiert: 
is jablern ist geblieben, is jafQ a rn ist gefahren, is jajen ist gegangen, 
is jaSturrn ist gestorben. 

§ 187. Die Präteritopräsentia. 

1) visn wissen. — Präs.: vet (res), vest, vet (ves), risn. Prät.: 
vusta. Optativ: vista. Part. Perf.: jarust. 

2) dö7,n taugen. — Präs.: d<rzp, döxst, döxt, do7,n. Prät.: döxta. 
Part. Perf.: jadöxt. 

3) keil können. — Präs.: kan, kanst, kan, ken. Prät.: kunda. 
Optativ: kinda. Part. Perf.: jakunt. 

4) dervn dürfen. — Präs.: derf, der.U, derf, dervn. Prät.: dürfta. 
Optativ: dirfta. Part. Perf.: jadurft. 

5) zeln, ziln sollen. — Präs.: zal, zalst , (zast), zal, zeln, ziln. 
Prät.: znlda. Optativ: zilda. Part. Perf.: jazult. 

6) max mag; mqjn mögen; miyta möchte; — andere Formen? 

7) misn müssen. — Präs.: mut, must, mut, misn. Prät.: musta. 
Optativ: mista. Part. Perf.: jamust. 

§ 188. hebm haben. — Präs.: heba, hast, hat, hebm. Prät.: 
huda. Optativ: hida. Part. Perf.: jahat. 

§ 189. zin sein. — Präs.: bin,'Hst, is, zin. Prät.: vQ a r. Op¬ 
tativ: vqra. Part. Perf.: javest. 

§ 190. dü*n tun. — Präs, du«, dü«st, dü*t, dü e n. Prät.: dQ a t. 
Optativ: deda. Part. Perf.: jadq a n. 

§ 191. jen gehen, Sten stehen. — Präs.: je, jest jet, jen\ — Ste, 
Stest, Stet, sten. Prät.: juiak\ Stunt. Optativ: jim ; Stinda. Part. 
Perf.: jajen\ jaSten. — is henjajen, is upjaStön. 

§ 192. rein wollen. — Präs.: vil, vilst (vista willst du), vil, veln. 
Prät.: volda. Part. Perf.: javolt. 

D. Zum Adverb. 

§ 193. Das Adverb endigt 

1) auf a: bola bald, hita heute, Speda spät, duna dann, vetia 
wann; jerna gern, zera sehr, tsü « zu; hiiaana hinten, obma oben, unana 
unten. 
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2) auf s in einigen Fällen: 6ns einst, förts sofort. 

3) auf ar z. B. in: rindar herein, hinein, rimar herum, rupar 
hinauf, herauf, rütar hinaus, heraus. 

E. Zum Pronomen. 

§ 194. Pron. pers. — 1) Das Pronomen der 2. Ps. PI. ist im 
Nom. ji, im Akk. jau 

2) Die Dative am und er haben die Funktion des Akk. mit 
übernommen: let am (er) dox lass ihn (sie) doch. 

3) Es gibt einige Fürwörter, die, je nachdem sie betont sind 
oder nicht, verschiedene Formen haben; so sind betont: dau du, (lai 
dir, dich, mai mir, mich, zai sie; unbetont: da , ww, da , za. 

§ 195. Pron. demonstr. — a ist angefügt dem substantivischen 
deta das. 

§ 19G. Pron. interrog. — 1) Es ist ein neuer Genetiv gebildet: 
vBmas wessen, vemas bistn wessen Kind bist du. 

* i b 

2) Statt „welcher, welche, welches“ steht die Neubildung vimdar, 
viena , vi*nat. 

§ 197. Pron. indef. — Ein neues unbestimmtes Fürwort ist 
zön, zöna, zönat solch, solche, solches. 

BERLIN. M. Siewert. 
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Zu den goslarsehen Ratsverordnungen. 


In der Zeitschrift des Harz-Vereins für Geschichte und Alter¬ 
tumskunde Jahrg. 42, S. 39—99, 118—143, 229—260 hat Hölscher 
goslarsche Ratsverordnungen und Beiträge zur goslarschen Ver¬ 
waltungsgeschichte im 15. Jahrh. veröffentlicht, die teils hinsichtlich 
des Textes Änderungen nötig erscheinen lassen, teils wichtig sind 
wegen der vielen in ihnen vorkommenden Wörter, die entweder im 
Mnd. Wb. und Hwb. in anderer Form und Bedeutung erscheinen 
oder ganz fehlen. Ich hatte sie alle ausgezogen, lasse aber in der 
nachfolgenden Zusammenstellung auf Wunsch des Schriftleiters des 
Nd. Jahrbuchs alle diejenigen fort, die ohne weiteres verständlich 
sind wie berchmester , berenmn , dachlön usw. Zur Erleichterung des 
Nachschlagens ist bald nach Seiten- und Zeilenzahl, bald nach 
Seiten- und Jahreszahl zitiert. 

S. 43, Z. 17. Denstmegede unde ander meghede, demc me bcnedden 
theyn marken goslersch mede ghyfft, ane kledere. Statt deine ist dene zu lesen; 
mede ghyfft heisst nicht Mitgift, wie in der Note angegeben ist, sondern mede 
ist Miete, Lohn. 

S. 48, Z. 8. Ok schal neyne fruwe in dem kyndelbedde in den sess 
weken sek beköstigen edder kost hebben, up de fruwen, de to ore in de sess 
weken körnen myt ore to elende. Statt up de lese ich utbenomen de. 

S. 64, 1428. We uppe dem Radhuse dansen wel, da schal hoveschen 
dansen. Statt da ist de zu lesen. 

S. 73, 1434. Aver men schal nemande, de der liochtit nicht enhoret, 
spism geven. Statt der lese ich tcr = to der. 

S. 92, Z. 10 v. u. 1. knechte statt kneche. — S. 125, 1472 und S. 129, 
1474 1. tokomende statt totokomende. — S. 126, 1505 1. wendende word statt 
wendede word. — S. 136, 1461. middeweken hebben de Rad Hinrik Kettel- 
boter ent fangen von enen Suheler. Statt von ist vor zu lesen. — S. 139, 
Z. 9 v. u. 1. affe (ave) wesen statt offe wesen. — S. 139, 1470. Ok he/ft sek 
de Rad de macht beholden, den win to • settende. setten wird erklärt „deu 
Wein lagern, einlegen“. In dieser Bedeutung ist das Verb nicht belegt, es 
heisst auch hier „den Preis festsetzen“. — S. 140, Z. 2 unde de Rad schal 
den win allewege erst smecken, so de Rad one seile, dat de win na siner 
wäre gud sy. Statt seile wird sette zu lesen sein. — S. 142, Z. 7 v. u. fehlt 
alse nach gelik. — S. 242, Z. 3 1. unde dar to schal ome de Rad ysern scal 
unde kolen schicken statt de Rades, vgl S. 242, 1464. — S. 246, Z. 5 v. u. 
unde schal alle sonnavendc körnen vor de tafclen unde lialen sinen knechten 
oren Ion, des willen se (de Rad) hebben eyne schrift uthern anderen gesneden. 
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uthem wird nicht richtig sein, vgl. S. 247, Z. 1 na lüde der uthgesneden 
seddelen. Ist uth eyn ander zu lesen? 

S. 261, 1499. des teil one de Rad eignem iowelken livischen dut unde 
michaelis XIII penn., unde denne fort an 1 scill. nie so lange, dat se to stene 
komen unde steyne tnaken kunnen, to lonc geren, unde so se nicht mer wan 
twe last steyns de weken mögen bereden, so schal unde wil de Rad one vor 
eyne iowelke last XVI penn, to lone geven to dem vorgerorden dachlone, 
wanne se aver boven de twe last komen, teil de Rad denne na den lasten 
Ionen unde dat dachlon schal ane sin. Hölscher übersetzt ane mit „ausserdem“; 
der Sinn ergibt, dass ave statt ane zu lesen ist. 

S. 257, Z. 2. eyne garden blek ummc der molen her gange. Statt 
gange wird gandc zu lesen sein, s. Mnd. Gr. S. 67. Übergang von nd in ng 
ist wohl nicht anzunehmen. 

S. 259, Z. 13 1. up dat statt np. — S. 260, Z. 1 wird kync statt künde 
Schreibfehler sein. 

S. 92 gebraucht Hölscher das Wort bek oder bekc stets weiblich. Das 
entspricht jedoch weder dem heutigen Sprachgebrauch in und um Goslar noch 
dem der Urkunden. Männlich erscheint das Wort an folgenden Stellen: S. 92 
den bek, en (ihn, in Beziehung auf den Akk. de bek), des bekes, in dem beke, 
den bek, in den beke; S 93 den bek, des bekes; S. 94 den (bek) dreimal, uppe 
dem beke, sinen beken, den beke; S. 50 van dem beeke, ujipe dem beeke, den 
beek, in den bcek, den beek. Männlich erscheint bek auch im Urkundenbuch 
der Stadt Goslar IV, Nr. 549 (1356): boven deine beke; Nr. 49 (1337): bi 
deme beke; Nr. 525 (1355), S. 392: van deme beke; Nr. 405 (1300—1360): 
up deme beke. Weiblich erscheint das Wort S. 76, 1510 de beke (Akk.); 
S. 93 in de beke waschen, in de beke dragen, in de beke gan und S. 92 de 
bek (Akk.), aber gleich darauf steht doch in Beziehung auf dieses de bek männ¬ 
liches en (ihn). Hieraus folgere ich, dass bek(e) nur mäunlich ist und dass 
S. 75 den beke statt de beke und S. 92 den bek statt de bek und S. 93 in den, 
resp. in dem beke statt in de beke zu lesen ist. 

Wortlese. 

afhouwelse, was vom Holze abgehauen wird. 240, 1457. 

aiihaueu, anfangen. Item willen de Rad vullenrede laten maken den nigen 
angehauen graven. 60, Z. 16. 

bant m., Verband, ok so schulten ome alle de jenne, de hir binnen Goslar 
verwundet werden, he vorbinde se eddei • nicht, den ersten banth gheven 
unde betalen vor veer scill. lub. 134, 1467. unde (de Rad) staden ome 
to den ersten banth tho nehmende. 134, 1501. 

bekomen over, überführen. We des besecht worde, de körne to kope hedde unde 
den borgeren nicht vorkopen wolde an hympten edder scheppelen, dat 
scholde an dem Rade stau, wo se ome dat ivyten wolden, ifft me des 
over on bekommen konde. 78, Z. 6. We dat verneine, dess men over 
one bekommen konde. 78, Z. 13. 

beledderen, die Leiter auf dem Dache befestigen. Welk steyndecker aldererst 
myt synen ledderen dat benide hus to docke beleddert. 50, Z. 2 und 4. 
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beproven, 1. befinden, halten für. vor dat beste beproven. 65, 1435. Ait schal 
waren, so lange de Bad dat anders beprove. 84, 1434. 2. prüfen. Unsc 
heran de Rad nyge unde olt hebben beprovet unde togelalen uppe der stad 
beste. 84, 1434. De Bad hebben beprovet unde thogelaten umme des 
gemeynen besten willen. 89, 1449. 3. refl. welk maget dar schuldich 

ane were unde also in oren bloten hären in dem danse gevunden wurde, 
de weldeme van dem danse wisen laten, also beprove sek malk sulven, 
also prüfe sich ein jedes Mädchen selbst (and hüte sich). 65, Z. 7. 

bereden, refl., unde he schal sek alsedennc neue rechtigheit dar meer ane be¬ 
reden, er soll kernen Rechtsanspruch erheben. 249, 1466. 

böreken, Deminutiv von bcr= Eber. Hölscher übersetzt „Birke, Ferkel“. 136,1461. 

besehedenliken. Hölscher übersetzt „beschieden, beschaffen“ statt „unter der 
Bedingung“, de Bad hefft Jacob Hauwcnschilde . . . eyne stulde vor dem 
Clavesdore ... gedan, so besehedenliken, dat se dem Bade. . . . geven schullen. 
256, 1497. 

besingen, mit dem Akk., Spottverse auf jemand singen, de Bad synd cyns ge¬ 
worden, dat neymandes schal den anderen besyngen edder bedichten uppe 
der straten edder in der Stad to Gosler. 66, 1446. Wc umme de koy- 
pen wel dantxen, de schal hoveschen dantxen unde neen unstüre dryven 
noch unhovesch singen edder nemande besyngen, dat eynem unlympe 
brochte edder an syne ere edder gude gerochte gynge. 68, 1466. 

bevoren, vor allem, de Bad leih vorkundigen, dat nemandes by naelityden 
ane luchten nicht uppe der straten gan schulte, ok nicht med wapender 
hand des daghes unde bevoren des nacktes up der strate gan. 62, 1456. 


bl sek, gesondert, für sich besonders. Item schullen se eynem iowelken syn 
körne by sek malen an hympten, der sy vele edder weynich, unde en- 
schullen der lüde gud nicht lohope upgeten unde under eynander men¬ 
gen. 90, 1460. 


blidaken, mit Blei decken. Ilirvor wel de gen. Jordan dem Rade truwelken 
wide ok oren borgeren arbeyden an dem pypenwatere unde blydaken, 
wur des behoyff is. 138, 1444. 

bodeschup, Amt eines Ratsboten, de wile dat he de bodeschup met ghaande 
vorhegen mach. 131, 1456. 

bretwerk, Bretter, dat nemandes schal dem anderen schaden don edder to- 
foygen an synem bewarchten ghude, an thunen, an husern unde doeren, 
an ysemwerke, an besneden bretwerke. 57, 1450. 


but (enholte, in der fernen Forst, Busch? Hölscher), dat lange wagenholt 
schal he halen over der oveker, unde dat wrischolt schal he laten hauwen 
in dem buth. 245, 1457. Sieh wrischolt. 


dempwater, Tümpelwasser im Gegensatz zu pipenwater, vgl. Dümpfel im DW. 

unde dempwater in dem Rikeswinkel unde twischen Ilinrik schaden unde 
Bothen homhusen schullen se bydon unde schullen up der reyse neue 
dempwater mer hebben. 94, 1455. 

dingetal. in dingetal gripen, sich Selbsthilfe verschaffen. So alse itlike borgere 
unde medewonere ane vulbort des Bades in dingetal gegrepen hebben, dar 
dem Rade orveyd unde vordreyt von erstan ys; were nu, dat ienich unser 
borgere edder middewonere uttoge unde ane wetent unde vulbort des Bades 
(na roverye unde pucherie uttoge) in dingetal grepe, des ly ff unde gud 
schal an des Bades hand stan. 55, 1432. 
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er beiden, anbieten. Älbrecht Wegener (etc.), de solk hanlwerk (Leineweberei) 
to erbeidende ( linde ) orc innige unde gilde gewannen hebben. 258, 1478. 

erloveu, erlauben, so alsc jegenwar dich were de heertoch, so crlovede de Rad, 
dat jderman wach syn vee snlvcs in hohde hebben. 59, Z. 22. 

erwinnen, (einen Prozess) bekommen. Ermomen se ok in sodane tidt yennige 
sake thom Rade edder oren borgeren. 143, 1498. 

gehorsam m., Bürgergefängnis, bi des Reales gehorsam heisst nicht „So lieb 
einem des Rates Gehorsam ist“, wie Hölscher übersetzt, sondern „bei An¬ 
drohung des Bürgergefängnisses“. I)c Rndt teil ok dusse vordracht allen 
barberern unde wundenersten bynnen Ooslar vorkundigen laten unde 
ghebeiden, dat also by des Rades gehorsame sunder alle insage to hol - 
dende. 135, 1501. 

geliklik, billig. Mester Maritz schal unde wil ok vor den yenneu he artzedien 
werdt, geliklick Ion nehmen, dar to ok de Rad, so des klage vor se kerne, 
syner gans mechtich syn scholde. 135, 3. Den Schlusssatz erläutert 
Hölscher „Der Rat will seine Forderung vertreten“; es wird bedeuten 
„Der Rat will die Entscheidung haben*. Vgl. Mnd. Wb. III, 48. 

gewerke m., Teilhaber, Interessent; mhd. gewerke. Eodem die hebben de Rad 
van Goslar von oretwegen unde Hinrieh 'Pwedorpp van wegen unsers 
gnedigen heren van Verden unde des Rades to Iyuneborch alsc gewerlcen 
des Rammeisberges mester . . . vor enen berchmester entfangen. 254, 1479. 

gröt, Mengfutter. 81, Z. 6 und 91, Z. 9. Fehlt im Mnd. Hwb. 

gröttelken, Grützezeichen (Hölscher); wahrscheinlicher: Mengfutterzeichen. 88, Z. 3. 

liagensch, hegensch, (Tuch) aus dem Haag. 236, 1467 und 1473. Vgl. S. 246, 
Anm. 46. (Mnd. Hwb. hegens, aus Hagen, Vorstadt von Braunschweig). 

halde, Lucas Sidenvot unde Henning Krauwel hebben der holden am llartze- 
berge to brukende va?i dem Rade angenomen unde willen dem Rade dar 
van geven dat teynde Schemen reynen ertze. 254, 1483. „Bei den Berg¬ 
leuten heisst halde ein beim Schacht aufgeschütteter Hügel Erde oder 
Gesteins“, DW. 4,2, 220. 

hart. Harz, Harzwald. 137, 1477. 

hehle, n., Gemäss (Hölscher). Dat helde Seyes 82, 1429 und 85,1435. Woeste, 90: 
häld n., GefäsB, Behälter. 

berdegan, als Hirt gehn? dat eyn iowelk koherde schal to sek wynnen twe 
menne, de myt ome herdeghan in den holten unde der borger vee helpen 
beivarcn. 96, 1447. 

hcrnsinole. „ hems, hernz, hemet, in den Gosl. Stat. 103, 38 als ein Stoff 
bezeichnet; ob mit Arras zusammengehörig? So wäre es also eine Want¬ 
mühle oder Webemühle. Aber dazu werden sonst Mühlen nicht gebaut.“ 
Hölscher. 

hovewerk, Begrüssuug (Hölscher); es wird jedoch „Kriegsdienst“ bedeuten. 

wanne de stad des avendes to sloten ys, dat men de stad denne nemande 
wedder upsluten enschal, dat ensy denne dem Rade to donde alse in hove- 
werk, bodeschop edder anderer behouff des Rades unde dei' stad. 55, Z. 15. 

husher lose. Es ist zu lesen huskerlse = Hauskehricht. Ok enscluil neman . . . 
husker lose uppc de strate draghen. 62, Z. 18. Vgl. uthkerlsc 51, Z. 2. 

hüt. up der hut werpen übersetzt Hölscher „auf die Bank werfen = Schläge 
bekommen“? Es heisst „prellen“. 
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junge m., Lehrjunge, junger Gehilfe, de Radt heflt Hans Becker vor eynen 
Steindecker angenohmen myt eynem jungen. 239, 1497. De Radt hebben 
Corde Strassborger vor eynen wepener mit tuen perden angenomen . . . 
dar uni ome de Radt*. . sess eilen leydesches ohm unde viff eilen /tagen- 
sches synen jungen tor kledinge geven. 126, 1490. 

kloftbalke, Zuugenwage (H.). 79, 1458. 

knepken. de bereu des Rades hebben vor dinget Hans blygdecker, alle balken 
uth dem harte to haiende unde sleuffcnde tom Keysershus gehörende, unde 
up dat Keiserblek to bringende . . . unde wer et, de genande blydecker de 
balken edder dreger alle mit knepeken edder sieden nicht gehaln enkonde, 
scholde he (de) nahalen mit dem wagen. 137, 1477. „Knepe ist Zwick, 
Klemme, Kerbe. Wahrscheinlich aber von Knevel, Knebel. Um das Lang¬ 
holz wurde ein Tau gelegt (in die Kerbe?) und daran das Holz vom Berge 
niedergeschleift.“ Hölscher, knepken, heute in Cattenstedt a. Harz und 
Umgegend und auch in Goslar kn'hpken, ist Deminutiv von kndpe, knäpen 
m., das noch in RothehUtte üblich ist und eineu etwa einen Meter langen 
Pferdeschlitten bezeichnet, dessen Läufe vorn emporragen und meist aus 
den Stammenden der vom Winde entwurzelten Tannen mit den Wurzeln 
hergestellt werden. Auf der Verbindung der beiden Läufe, der pulster- 
bank, ruht ein Wendeschemel. Der kndpe dient zur Beförderung von 
Langholz, dessen Stammende auf den Wendeschemel gelegt und hier be¬ 
festigt wird, während die Spitzen auf der Erde schleifen, oft aber auch 
auf einem zweiten knäpen ruhen knepken bedeutet dasselbe wie kndpe. 

lose f., Mündung? De Rad hebben Hans Wulffen (etc.) to gestadet to eynem 
pipenwater, dat se upfangen unde upnemen mögen boven suntc Nicolaus 
malen, unde de lose schal wesen in Bothen Bomhuscn hove, unde schulde 
wedder lopen in de Oose. 93, 1455. 

mette, molenmette, Metze, Mühlenmetze, .das Maas Getreide, welches der Müller 
für das Mahlen erhält.* Mnd. Hwb. Hölscher hat diese Wörter offenbar 
missverstanden, wenn er S. 80 sagt: .In der Mühle soll für das Messen 
des Korns Lohn gegeben werden und der Mahllohn.“ Es steht da: Van 
dem gelde vor de molen mettene . . . we sin körne in de molen bringet, 
de schal ghelt gheven vor metten unde vor dat Ion in de molen. vor 
heisst .anstatt“. Die bisher übliche Mühlenmetze war abgeschafft, man 
schal nene mettene nemen, heisst es S. 81, Z. 12; doch wird sie S. 82, 
1427 wieder für eine gewisse Zeit zugelassen. Hölschers Missverständnis 
zeigt sich in seiner Inhaltsangabe: .Für das Kornmessen soll von neuem 
das 8. Korn genommen werden.“ Der Text lautet: „dat se eyne tyd de 
molen mettene wedder tolaten, alsus datme schal dat achtede kome geven 
in de molen to mettene, alse dat eyr gewesen hedde.“ to mettene ist 
nicht Infinitiv, sondern Substantiv, das ergibt sich auch aus S. 87, 1444. 

näbeiden, eig. nachwarten, d. h. nach-, hinzunehmen, Gegens. zu vorgripen, 
vorwegnehmen. Eyn yowelk scal holden syne achte wehen to brauwende; 
benemen ome dat /tilge dage, so manigen dach scal he vorgripen edder 
nabeiden, dat he wedder to synen achte weken kome. 45, Z. 6 v. u. 
Unde so vaken alse eyn syne achte weken to brauwende nicht enholt, 
sunder syne rechten tyd myt vorgripende edder nabeydende vorbrykt. 46, Z. 1. 

overprovene, überzählige Präbende. Die Zahl der 20 Präbendeu auf dem Siechen- 
hofe soll nicht überschritten werden, it enwere, dat eyn leprosus worde, 
den scholde men dar up nemen unde geven deme eyne ovetprovenc. 99,1443. 
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reise, Strecke. 94, Z. 5; s. dempwater. 

rode m., 77, 1435. Nickt Schwanzstück, wie Hölscher angibt, sondern der vierte 
Magen oder Fettmagen des Rindviehes (Adelung). In einer Taxordnung 
für das Fürstentum Braunschweig, Lüneburg, Wolfenbüttel vom Jahre 1645 
steht S. 18: „Die Kaldaunen sampt dem Rohden, und dass nichts vom Fette 
daraus genommen werde . . 30 Mg. oder auch 1 Tahler.“ Heute in Blanken¬ 
burg a. H. röne f., und in Thale sowie Hüttenrode rön ur. 

schenogen. et ensy, dat dat omc echte not sy, de mach de schcnogm. Es ist 
schenigen = beweisen zu lesen. 

sleufen = slepen. 137, 1477. 

stuten. den kummer schulten sc stuten laten, dar on de Rad leih wisen. 
250, 1477. Hölscher: „slutlen ? stützen? oder stolcn ? zerstossen“. stuten 
= slutlen zu nehmen, ist kaum angängig. Es wird für stoten stehn und 
abstosseu = abladen bedeuten. Vgl. S. 42, Z. 10 u. ö. hrodegmn statt 
brudegam. 

stiseken. unde he (der suhcler) schal vor dat suseken to hclcndc nnnen 
1 brunsw. penn. 136, 1461. Zn suseken bemerkt Hölscher: „Seuche. 
(Kleine Schweine?) 8 . Es ist Deminutiv von sü. Vgl. Nd. Jahrb. 32, 133. 

todön, refl., sich verpflichten. Bertram Forslidde hefft sek dem Rade to egnetn 
boden togedan. 131, 1456. 

toholden. einem wat l., es halten mit jemand, d. h. verfahren gegen jemand, 
also in anderem Sinne als im Mnd. Wb. dat schal an dem Rade slan, 
wu se ome dat legten edder toholden ivillen. 49, Z. 1; 58, 1456. unde 
schal an dem Rade slan, wo se ome dat med dem broke toholden wnllcn. 
67, Z. 12 v. n. 

tolöven, geloben, versprechen, unde men scholdc ore nicht toloven wer scho, 
himede, schordeldoyke edder sus icht anders. — unde dar nicht toloven. 
83, 1432. 

vorliugen. ysset ok, dat we sulves by sinem gude bliven wel an der molcn, 
so lange dat dat gud genialen werde, des schulten de knechte tostaden 
unde doch so schulden se dat arbeit dar to don unde dat vorhagen, alse 
recht is. 85, Z. 4 v. n. Hölscher erklärt: „niemand soll verwehret sein, 
dabei zu bleiben; die Milklenkuechte sollen aber ihre Arbeit auch dann 
mit Vergnügen leisten“, er nimmt offenbar vorhagen = vorhogen „fröhlich 
sein“. Dann macht aber das vorausgehende dat Schwierigkeit. Wie neben 
vorhech ein vorhach besteht, so wird neben vorhegen auch vorhagen un¬ 
bedenklich angenommen werden dürfen. Objekt zu diesem vorhagen ist 
das vorausgehende dat, sei. arbeit oder gud, vgl. 91, Z. 1: item ummc 
dat entelen körn an koppen edder verdevathen unde dat xadegud, dal 
schullen se den luden truwelken vorhegen. 

wäre, unde de Rad schal den win allewege erst smecken, so de Rad onc seile 
(1. sette), dat de win na siner wäre gud sy 140, Z. 3. Hölscher erklärt 
wäre = „innerer Wert“ und bezieht siner offenbar auf win. wäre wird 
Nebenform zu were (gewerc ) = Gewährleistung, welche der Veräusserer 
gegen den Erwerber übernimmt (Mnd. Wb.) sein und siner sich auf Rad 
beziehen: der Rad gewährleistet, dass der Wein gut ist. 

wrischolt. unde dal lange wagcnholt schal he (der Kalkbreuner) halcn over 
der oveker, unde dat wrischolt, cgn foder edder tweyn, schal he laten 
hauwen in dem blüh. 245, 1457. Hölscher bemerkt: „vrischholt = 
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frisches Holz?“ wrischolt steht im Gegensatz zum langen Wagenholz 
(Langholz) und scheint demnach Buschholz, Hecke, Washolz zu bedeuten. 
Wenn ein Schreibfehler vorliegt, so Hesse sich an tvrit = dichter, krauser 
Busch oder an wase = Reisigbündel denken. Zu buth sei noch bemerkt, 
dass es bei Blankenburg a. H. ein butenddl , Butental, gibt, das zwischen 
der Stadt und dem Heideiberge liegt. 

Goslar liegt im Diphthongierungsgebiet, und seine Mundart ist 
heute diphthongisch, es spricht z. B. mein , hpus (der p-Laut liegt 
zwischen a und o), tiQÜser, aber weder in den Itatsverordnungen und 
Beiträgen zur Verwaltungsgeschichte noch im Urkundenbuch der Stadt 
Goslar zeigt sich Diphthongierung. Man wird nicht daraus schliessen 
dürfen, dass sie bis etwa um 1500 in Goslar nicht vorhanden war; 
vielmehr, dass sie in der offiziellen Schriftsprache gemieden wurde. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 
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Sprichwörter und Redensarten 

aus Nordwestfalen. 


Der Osnabrücker Jurist J. A. Klöntrup hat in der Zeit zwischen 
1790 und 1805, als er als Rechtsanwalt in Osnabrück und in der 
Kreisstadt Melle lebte, ein (ungedruckt gebliebenes) ausführliches 
Wörterbuch der niederdeutschen Volksprache in den jetzigen Kreisen 
Melle und Landkreis Osnabrück gesammelt. In die reichliche Beispiel¬ 
sammlung, die er den einzelnen niederdeutschen Wörtern beigibt, hat 
er auch die nachfolgenden Sprichwörter und Redensarten verflochten. 

Fünfzig Jahre später hat dann F. W. Lyra nach Anleitung von 
Klöntrup’s Wörterbuche alles gesammelt, was er sonst noch von 
solchen im Landkreise Osnabrück finden konnte („Plattdeutsche Briefe“ 
Osnabrück 1844 [und 1856]). 

Während Lyra grade das Seltenere und Seltenste mitteilt, sind 
die Klöntrupschen Sprichwörter auch heute noch deshalb von Wert, 
weil er nach seiner Weise grade das in gewöhnlichem Gebrauche 
Befindliche mitteilt und man so aus ihnen einen Hauch von dem nun 
zumeist verblichenen Volksgeiste der Zeit zu verspüren bekommt. 

Höt di vör den Achterklap. zu nehmen. Wollte man eine sehr 

Acbternau löpt dat Dünnebeer, Sero genaue Haushälterin beschreiben, so 
sapiunt Phrygcs. sagte man: Se verköft AppelJ 

He nägget met Achterstieken. Er He häft Bauuen gieten un de Bulstern 
handelt hinterlistig. sind em vor de Aren schuoten. Davon 

He is nig wärt, dat em de Hund anmigt. will er nicht hören. 

Man mot Gades Gabe nig anmülen. En Sitten Äs häwt vull to bedenken. 
Das Oute muss man mit Dank- Miissige Leute bekümmern sich um 
barkeit empfangen. viele Sachen. 

Smil den Rock an de Wand, klift he, He süt ut, asse wann he den Düwel 
sau klift he! Versuche es! ut den Äse fallen wöre. Er ist 

Se häwt uppe’n Angel bieten. Sie hat sehr schwarz. 

sich schwängern lassen. I)e Wind wägget wual Sneehäupe to 

Dar löpt wat van S. Anne met unner. Haupe, aberst keenen dicken Äs. 

Die Sache ist nicht rein. Muss Er ist starkleibig, weil er gut lebt, 

sich auf eine verschollene Volks- De dät för uäudig häft, de söcht et in 
legende beziehen. Denn die Ge- der Aske. Der Bedrängte sucht 

wohnheit der Bauernmädchen des Hülfe, wo er sie finden kann. 

18. Jh., vor dem Bilde der h. Anna Et es men en Üävergank, segde de 

um einen guten Mann zu beten, Vos, asse se em dat Fell iiaver de 

passt doch nicht. (J.) Aren trocken. 

He sit dar var Gad as en Appelhüaker. He steet np sine fif Augen. Er bleibt 
Er sitzt verlegen da. (Man schämte bei seiner Meinung. [Als ob er es 

sich auf dem Lande für Obst Geld mit allen Sinnen erlebt hätte ? (J.)J 
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He is int Auge bowwen. Er hat eine 
unangenehme Erfahrung gemacht. 

Augenschiu is aller Welt Tilge l)cr 
Augenschein ist der beste Beweis. 

He schüt to Haupe asse een Foer Back- 
steene. Er erschrickt heftig. 

Et is escheen, asse de Kob Barteid 
bedde uu de Bulle Joust. Es ist 
vor undenklichen Zeiten geschehen. 

He lätt sine Kinner upwassen asse deu 
Bast npp’n Bäumen. Er erzieht 
seine Kinder nicht. 

He süt sau barmhertig (erbärmlich) nt, 
dat’ heel eenen Steen inue’r Ären 
erbarmen mag. 

Batet (hilft) et nig, sau schadet et uig. 

Twee graute Bauueu sind sa gout asse 
eene Snut vull Braut. Sie haben 
soviel Nährwert. 

Hären Befäll ist Knäcbte Wiärk. 

To fureu Bescheed is hernau keen Kif. 
Guter Unterricht macht die Strafe 
überflüssig. 

Dat is met Drück besigelt. Das ist 
eine Nichtsumrdigkeit. 

Ik will sinen besluatenen Mund nig 
beleegen. Ich will dem Toten nichts 
Böses nachsagen. 

Een Bur fört nig anners, asse he be¬ 
spannt is. Ein (eigenbehöriger) 
Bauer fährt (im Dienste) mit so 
viel Pferden, als er zu meinem 
eigenen Spanne hat. 

Wat man bespart vör den Mund, frätt 
de Katte odder de Hund. 

Buawen betiint un unner loupet de 
Swine dardür. Das Vornehmste ist 
versäumt. 

Achter Biärges wuout auk Liie. 

Wan de Sniggen bisset. Ad calendas 
Graecas. 

Dat Blout kriipt, war et nig gaun 
kann. Blutsverwante verlassen sich 
nicht. 

Et sind Brünne innen Füre. Das darf 
man hier, in Gegenwart von Kin¬ 
dern, nicht erzählen. 

He süt ut, asse wän he ut den Braut- 
kuarwe drunken häwt. Er sieht aus, 
wie eitler der nicht erhalten hat, 
was er erwartete. 
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He is uppe trocken tüsken den Braut- 
schappe un der Molkenkamer. Er 
war nie bei fremden Leuten. 

Wäu’t Brig riägent, is mine Schottel 
ummekehrt. Ich weiss die Gelegen¬ 
heit nicht in Acht zu nehmen. 

He kan keen Piärd to Markede bringen, 
er weiss nichts zu sagen. 

Lat suseu, lat brusen! Gank du uar 
Honenburg, Ik ga na Sudhusen. 

Ein Sprichwort der Ostiabrücker, 
von den eingedrungenen Bürger¬ 
meistern, die vor den Schweden, 
der eine nach der Honenburg (am 
Picsberge), der andere nach dem 
Gute Suthausen flüchteten. 

De Brut häwt Schöufeln uu Spaen met 
ebracht, sagt man, wenn ein ab¬ 
gelebter Mann eine sehr junge Frau 
heiratet. 

Den Buck up de Haferkiste setten. 

Den Bock zum Gärtner machen. 

De Bunge krigt en Lack. Die Sache 
ändert sich. 

De Daut löpt üäwer min Graf, sagt 
man von einem unwillkürlichen 
Schauder. 

De Fönte unner annerer Lüc Disk 
stiäken. Sich von Fremden er¬ 
nähren lassen. 

Nim den Düwel up den Nacken, sau 
begignet he di nig! Ein scherz¬ 
haftes Adieu. 

Et is biäter den Düwel to büren asse 

» • 

to kaupen. Ein kleines Übel ist 
besser als ein grosses. 

De dar wat häwt, de kümt uppe’n 
Düwel, man de dar niks häwt, de 
kümt up düsend Düwel. Der Reiche 
ist bisweilen übel dran, der Arme 
übler. 

He biätert sick ass’n Eg, dat darut 
löpt. Es wird immer ärger mit ihm. 

Man mot därraet ümmegaun asse met’n 
Eg up der Swinge. Man muss sich 
in Acht nehmen damit. 

Man kann met em nig eggen of plöugen. 
Man kann nicht mit ihm gewehren. 

Kahe Har un Ellern Holt wasset seilen 
up goen Grund. 

He häwt Elt uppe’n Magen, er achtet 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


157 


der Schande nicht. Das nl. eelt, 
ags. ile „Schwiele“, „Fusssohle“. (J.) 

He is sau enge asse ’ne Miiöntkemowwe. 

sagt man ironisch von einem Viel¬ 
esser. 

Et is nau nig in dem Fate, war et 
inne giären sali. 

Et is biäter eine Lus inne’n Kaule, 
asse gar keen Fett. Etwas ist besser 
als gar nichts. 

Up den Hiäger kumt en Fiäger. Der 

Geizhals zeugt einen Verschwender. 

Wan de Foss anfänkt to preddigen, 
dan niemet de Gäuse in Achte! 

De Foss weet uieer ässe een Lack. 
Man weiss sich zu helfen. 

Fösse rnot man met Fössen fangen. 

Gad fräckt (rächt), war he nig spräkt. 

Friggers sind keene Niämar ( Bräuti¬ 
game) Freier darf ein Mädchen 
haben. (J.) 

Fiionig ( schimmelig ) Braut, starke 
Botter un sur Beer — gehört bei 
den Bauern zu einer guten Haus¬ 
haltung. 

De dat Für näudig häwt, söcht et in 
der Asken. Wer Hülfe bedarf, 
sucht sie allenthalben. 

He häwt to viele ümrae Gad willen 
giwen — sagt man von einem, 
der ein starkes Tattern hat. 

Et is ein Wicht asse ’ne Garwine 
(Garnwinde). Es ist ein gewandtes 
Mädchen. 

War dat Gastenkären sit, dar kan dat 
Roggenkären nig henn ekuomen. 
Wer viel trinkt, kann nicht viel essen. 

He versteet dat Gausemelken nig. Er 
weiss die Sache nicht anzugreifen. 

Sau gaet use Gäuse nig. Die Sache 
kann so nicht gehen. 

He häwt’ inn ’en Koppe asse de Gaus 
inne’n Kneehe. Er glaubt mit Un¬ 
recht, die Sache zu verstehen. 

Sau gaot de Gäuse nig un hewwet den 
Liepel in den Sterte. So fliegen 
einem die gebratenen Tauben nicht 
in’s Maul. 

Wär dat Gausetatern nig verdriägen 
kann, mot dat Strau vör den Äse 
weglauten. Wer Iceine üble Nach¬ 


rede haben will, muss keine Ge¬ 
legenheit dazu geben. 

Een gedwungen Eid döut Gad leid, 
ein gezwungener Eid ist ohne Kraft. 

Sau fröu wort he den Dag nig gewar. 

Das kam ihm unerwartet. 

Kuapern Geld, kuapern Seelmissen. 

Wie die Bezahlung, so der Werl. 

Jätet ju sat un haulet ju glat! Es 

fehle euch nie an Nahrung und 
Kleidung! 

Horenkinner un Sigen häwwet dat 
meeste Glücke. Das Glück folgt 
nicht immer dem Verdienste. 

He gneeset asse’n Isel, de där Braut 
friäten häwt. Er lacht über einen 
Vorteil, von dem er weiss, dass er 
ihm nicht gebürte. 

He gnipet (fletscht) asse Suute Vits 
Tiwe. Wohl aus einer mir un¬ 
bekannten Legende von St. - Veil. (J.) 

He häwt et inne’n Griepe asse de 
Pracher (Bettler) de Lus. E\■ kann 
bald damit fertig werden. 

Graut spriäken und wid strihen hälpet 
manchen Uäwer den Rihen. Mancher 
hebt sich durch Prahlerei. 

Wat du grinst, dat migst du nig. 

An deinem Weinen wird sich keiner 
stören. 

Mak di nig gröun, süss friätet di de 
Sigen! Treibe keinen Mutwillen, 
der hat böse Folgen. 

Hacke to Broer, et geet vör’t Vader- 
land! Daher der Name Hacketoer, 
den man 1866 dem 16. Infanterie¬ 
regiment gab. (J.) 

De leste Kou maket de Hake to. 
Eenen den Halm dür dat Mul striken. 

Reden wie es einer gern hört. 
Eenen unner der Handmüöle häwwen. 
Einen durchprügeln. 

Een Hane up sinen eegen Messe is sa 
gout asse uppe deu anneren sesse. 

In seinem eignen Hause hat man 
gross Recht. 

War de Isel sick inn’n Drecke weitert, 
dar lät he sine Hare. 

Met grauten Hären is nig gout Kas- 
bern iäten. 
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Segge nig eer Härink, bet du en bi 
den Starte hast. Rühme dich deines 
Vorteils nicht zu früh. 

Twee harde Steene malet seilen kleene. 

Ick will di een Piärd wisen, dat harder 
löpt. Ich will dir stärkere Gründe 
sagen. 

Dat Harte wil en Fründ bäwwen uu 
wän’t auk män en Tunpaul wöre. 
Alles sehnt sich nach Liebe. 

Dat Harte is ein nig ewuossen. Das 
wagt er nicht. 

He baspelde inet de Hacken un span 
Lopgaren. Er nahm das Reissaus. 

He will bäuger fleegen, asse em de 
Flitke wuossen sind. Er überspannt 
seine Kräfte. 

Et sind haugbeende Tihen, de Pan- 
kauke geet up Stehen. Man muss 
das Seinige zu Rate halten. 

Haufart aune Reute sind slächte Patente. 

Pracht ohne Reichtum ist ver¬ 
ächtlich. 

Haufart mot Dwauk lihen. Wer Pracht 
treibt, muss sich manche Unbequem¬ 
lichkeit gefallen lassen. 

Dat Piärd dat den Haver verdeent, 
krigt en nig. 

He sitt darup, asse de Buck up der 
Haverkiste. Er ist nicht davon 
abzubringen. 

War he henwenket, dar smit he nig 
hen. Er weiss sich zu verstellen. 

He silt ut, asse wann he ut den Hen- 
gelspotte (Milchtopfe) drunken hadde. 
Er sieht sehr freundlich aus. 

Qad stüvet de Bäume, dat see nig in 
den Hiäven wasset. 

He ment use Härgad hedde Hiärm. 

Er verlässt sich auf die Gnade 
Gottes. 

Use Härgod hett nig Hiärm, he het 
leewe Här un weet wual to togripen. 

Gott weiss auch zu strafen. 

Dat wärt ene klaterige Hiemelfart be- 
düen. Das wird ein schlechtes Ende 
nehmen. 

He söcht de Kogge up der Hilen. 

Aller Hilgen Auwend is nou nig 
ekuomen. Die Sache ist noch nicht 
beendigt. 


He häwt et sau hille (eilig) asse’n 
Katte. de siwen Pötte to licken häwt. 
Er ist sehr beschäftigt. 

He häwt Holsken anne. Ei ■ sagt alles 
grade heraus. 

Et es biäter asse’n hölten Härgod sagt 
man von Sachen, die man nicht 
zu sehr loben will (weil die höl¬ 
zernen Orucifixe gewöhnlich schlecht 
gemacht sind). 

De Junfer häwt en Houfisen verluareu. 

Hee is sau krank asse’n Houn, hee mag 
wat iäten, män nig wat doun. Er 
stellt sich krank. 

Wise Höuner legget auk in de Nietein. 
Kluge Leute fehlen auch. 

He kan de Fläue housten hären. Er 
ist sehr schlau. 

It sali di bekuomen asse den Riien 
dat Grasbiten. Du sollst die üblen 
Folgen erfahren. 

Eine hungrige Lus bit scharp. Wer 

selbst bedarf, weiss das Seinige 
streng einzufordern. 

Et is keene Kunst Hüssert ( Hauswirt) 
to wären, män Hüssert to bliwen. 

Bist du Här inne’n Huse, so schiär di 
herut. Ich will Herr im Hause 
sein. 

Ut eens annern Hut is gout Reemen 
snihen. 

Wän de Isel sine Dracht häwt, dan 
weet he, wu he gaun sali. Gehorsam 
muss erzwungen werden. 

De Iwer häwt nigen Hüe un legt alle 
Dage eene af. Der Zorn mässigt 
sich mit der Zeit. 

He janet asse wän’t Brig riägneu will. 

Er hat das Maid offen. 

Wär weet, war de in der Asken sitt 
un frett Küale. Wer weiss, wo der ist. 

Et lüchtet asse’n swart Kalw inne’n 
Düstern. Es hat kein Ansehn. 

Dat es een anner Kären, siäe de Möller, 
do fand hee eenen Museküötel. 

Hee lüchtet asse’n- Karfunkel inne’n 
Rauklacke. Er glänzt eben nicht 
sonderlich. 

De Uafe is rächt kartolsk. Der Ofen 
ist sehr heiss. 
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Dar soll man kartolsk van wären. Dar¬ 
über sollte man den Verstand ver¬ 
lieren. 

Wän’t Kind kasset (getauft) is, will 
jedder Vadder staun. 

Du most nig fraugen, of de Katte eenen 
Slipsteen ebracht häwt. 

Et is hir biäter asse ann’en Kauke 
(Schandpfahl). Es ist hier ivarm 
in der Stube. 

Man weet nig, of man em inne’n Kaule 
oder in den Röwen is. Er ist ein 
verworrener Mensch. 

Wän’t de Riken kaupen un de Armen 
bidden können, sau wören de Middel- 
mäutige iiwel daraune. Kein Mensch 
liebt das Sterben. 

He häwt sin Kietelfleesk verhört (ver- 
hurt). 

De Hasenfout kickt em ut der Tasken. 
Er ist ein „Genie“. 

Et is biäter en sluten Wif asse’n kiwen 
Wif, eine Frau, die haushälterisch 
ist, ist besser als eine zänkische. 

De Kiwitt will de gause Heede ver- 
diägen un kann sin eegen Nest nig 
verdiägen. Er mischt sich in fremde 
Jländel und kann seine eignen nicht 
ausmachen. Mnd. vordegedingen 
„schützen“. 

Klinkt et nig sau klappet et doch — 
sagt man ironisch, wenn jemand 
etwas Ungereimtes vorgebracht hat. 

He löpt asse de Kou nau’n Klawergaren. 

Smit den Dräck an de Wand, kliwt he, 
sau kliwt hee! Versuche es! 

San manchen Knächt, sau manchen Wäg. 

„Hir ligt Märten Knaup tusken einen 
beeden KuauplUakern.“ Grabschrift. 

Graut is wat de Hund drägt; wänn 
he’t daliegt, is et man en knuake. 
Envarte nicht zu viel von der Sache. 

Dat Swin knüfket nau wual, wän man 
bi em vörbi geet — sagt man, wenn 
einer vorbei geht ohne zu griissen. 

Wän de Hären de Koppe to Haupe 
haulet, sau is dat Volk verluaren. 
Fürsten ratschlagen immer zum 
Nachteil der Völker. 

Wän dat Volk de Köppe to Haupe 
stäckt, sau is de Härskup verraen 
un verkaft. 
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Hee is sau vörsichtig asse Kösters Kou, 
de gönk dree Dage vor den Riägen 
ut un wort dach natt — sagt man 
von übertriebener Vorsicht. 

Eene Krägge hackt der annern keen 
Auge ut. Clericus clericum non 
decimat. 

De Höuner legget dür den Krop un 
de Kou mälket dür den Hals. Das 
Vieh muss gut gefüttert werden. 

War nig hälpet Krnd (Gewürz) un 
Win, dar hälpet keene Medicin. 

Win un Krut (Gewürz) maket eue 
schire Hut. 

Een goud Wäg ümme is keene Krümme. 
Ein guter Weg ist kein Umweg. 

Ick kau krüzigcn und lässlauten. Er 
ist meiner Willkür überlassen. 

De mi dat Piärd wiset, bruket mi de 
Krüwwen nig to wisen. An dem. 
Pferde selbst sieht man, wie es 
gefüttert wird. 

Et rauket in der KUäke. Die Frau 
schimpft ihren Mann oder ihr 
Gesinde. 

Häst du gout toekuaket, sau kannst 
du gout upgiwen. Wie man’s treibt, 
so geht’s. 

Hee strüvet sick asse’u Küaterhane — 
der so grosses liecht zu haben 
glaubt, wie der Hahn des Dauern. 

De Kuckuck röpt sinen eegen Namen 
ut. Er lobt sich selbst. 

He wärd den Kuckuck nig mär roupen 
hären. 

Junge Küken häwwet weeke Bille. 
Kinder können nicht viel vertragen. 

Dar mot män met ümmegaun asse met 
den Küötel uppe’r Swingen. Da 
muss man vorsichtig mit umgehen. 

Wän män segt „Kuss Hane!* sau ment 
man de Höuner alle — was man 
einem zur Warnung sagt, gilt 
für alle. 

War de lange Wage niks brinkt, dar 
mot de körte niks halen. Wer sein 
Korn und Stroh nicht in der Mark 
lässt, der darf auch keinen Plaggen- 
Dünger daraus nehmen. (Mit dem 
‘Lankwageneinem Verbindungs¬ 
holze zwischen Vorder- und Hinter¬ 
wagen, muss der lange Wagen nicht 
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verwechselt werden. Letzterer ist 
der durch einen längern Lankwagen 
verlängerte Wagen zum Einfahren 
des Getreides. ‘De körte Wagen ’ 
wird zum Miel- und Plaggen fahren 
gebraucht. 

War ’t Latin nig kann, de laute ’t 
ungepurret. Was einer nicht ver¬ 
steht, muss er auch nicht treiben. 

De dar lügt, de stallt auk. 

De liäwen will, mot liäwen lauten. 
Wer fortkommen will, muss auch 
andre forthelfen. 

He liäwet asse de Lus iune’n Schuorfte. 
Er führt ein Herrenleben. 

Den Steen, den sine Fürfaren nig lichten 
kondeu, sali he auk wual liggen 
lauten. Was seine Vorfahren nicht 
ausrichten konnten, soll auch er 
wohl ungeschehen lassen. 

He is sau glat asse wan ein de Bulle 
licket hädde. Er hat sich schön 
gemacht. 

Ick bin et sau satt, asse wan ick’t 
met Liepeln gieten hadde. Ich bin 
es sehr überdrüssig. 

Hee mot en goen Magen häwwen, wän 
he dat verdöwwen kann. Er muss 
sehr feige sein, ivenn er dies nicht 
ahndet. 

Mans-Mor is des Düvels Unnerfor, die 
Schwiegermütter sind die ärgste 
Plage der Schwiegertöchter. Die 
Mitgiftjäger unserer Zeit haben 
dem Sprichwort bekanntlich einen 
ganz andern Sinn untergelegt. (J.) 

He is män kartolsk — sagt der stolze 
Lutheraner von den Katholiken. 

Maundag ward nig Wieken ault. Wie 
es heute ist, wirdes morgen nicht sein. 

Hee küert asse ’ne Metwuorst, de an 
beedeu Enden uapen is. Er spricht 
ungereimtes Zeug. 

Meener is een Bedreeger. Das Meinen 
trügt. 

Nigge Mester (Messer) snihet scharp, 
nigge Miägde lopet harde. 

De annen Wiäge bowwet, find vull 
Mester. 

Hee is wärt, dat hee met beeter Mige 
beguateu wärd. Er ist aller Schande 
wert. 


De Mile bäft de Vos emiäten un häft 
den Swans toegiven. 

Et is nau en Minske. Es (das Mäd¬ 
chen) ist noch nicht mannbar. 

Een Minske geet eenen Gank. Man 
kann nur ein Geschäft auf einmal 
vornehmen. 

Häwwen is gewis, krigen is mis. 

Haben ist besser als haben wollen. 
Hee gaw sick up siner Mor Füllen. 

Er ging zu Fuss. 

Hee biddet vör sine kranke Möume. 

Er bittet für andere und will es 
selbst behalten. 

Dat geiwe de Hund siner Mömeu nig. 

Das giebt keiner so leicht weg. 

He mag en kort Gebet un ’ne lange 
Metwuorst. Er hat nur Banchsoigen. 

Dat Mul geet ein asse eenen Tiiller de 

Äs, er kann gut plappern. Ein 
‘Tüllert' ist sonst ein übermütiger, 
prahlerischer Mensch. (/.) 

Hee weet de Mulen nig dar nau to 
honlen. Er hat kein Geschick dazu. 

Hee häwt een Mul auue’n Koppe asse'n 
Slachtswerd. Er hat eine böse Zunge. 
Hee will dat Mul to Gange maken, dat 
dat Jäten biäter glit. Er probiert 
vorher. 

Inne’n Dunkeln is gout munkeln. Im 

Finstern lässt sich am besten kosen. 
Offenbar der ältere Sinn des Sprich¬ 
worts. (J.) 

Et is wunnerlick Tüg, wat den Müönt- 
ken (Bettetmönchen) ut dem Äse krflpt. 
Et möste ne arme Mus sin, de dar män 
een Lak hädde. Es wird sich noch 
andere Auskunft finden lassen. 

Art lät von Art nig, de Katte lät dat 
Musen nig oder „et will alle musen 
wat van Katten kümt.“ Angeborene 
Neigungen brechen immer hervor. 

Hee kreig et sau murts, asse wän’t em 
de Hund aneblieket hadde. Er wurde 
plötzlich davon befallen. 

Hären un Narren küönt seggen, wat 
se wilt. 

Kinner un Narren segget de Warheet. 
Eene körte Niäse es lichte to snüteu. 
Der Geringe kann leicht untei'drüekt 
werden. 
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Dat spielet de Köster van der Orgel. 

Das darf nicht gesagt werden. 

De Daud will ’ne Orsake häwwen — 
in der Lebensart oder Krankheit 
des Verstorbenen. 

Träuste God den, de met Ossen plöngen 
mot. Gott helfe dem, der mit groben 
Leuten zu tun hat. 

He is na Roum wiäsen un häwt den 
Pabst nig eseen. 

Hürmann, häst du et epachtet? Zu 
anmassenden Leuten gesagt. 

Et is dar like nau, wu de Page (Pferd) 
het, wenn he man gout spiet. Es 

kommt auf die Taugsamkeit an. 

Hee stlt ut ass ’nen Verdrifenen ut der 
Palz. Er ist schlecht gekleidet. 

Et is keen Speckpankouke, dat man’t 
rnken kann. Das hätte gesagt werden 
müssen. 

Pappir is geduldig. 

Hee häwt eenen papirnen Rock anne. 

Er lässt sich leicht erbitten. 

Dar soll sick een Pärtner vör verfiireu. 

Das lautet fürchterlich. 

He höt sine Swine to Piäre. Er macht 
unnützen Aufwand. 

De ini dat Piard giwt, de schenket mi 
den Taum wual darto. 

Ick hale minen Safraun so gout asse 
hee sinen Pieper. Ich bin so gut 
wi er. 

Wän Pingsten uppe’n Fridag kümt, 
dann häw wi siwen Firdage. Niemals. 

He wasset asse’u Kaulstrunk, dar de 
Poll awe is. 

He lät niks to Potte bräunen. Er 

lässt nichts ungerügt, er sucht 
allenthalben seinen Vorteil. 

Dar is nin Pott sau scheefe oder et 
passet eene Stülpe darup. Einer sei 
noch so gebrechlich, er findet doch 
Gelegenheit zum heiraten. 

Wän alle Pötte un Pöule full sind, 
fängt et an to freesen. 

Den Gelärten is gout preddigen. 

De Pape prediget en’n’ Ossen. Er will 
gern was geschenkt haben. 

He will mi Lüse in den Prück setten. 

Ei- sucht eitie Ursache zum Tadel. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXVIII. 
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Berend van Galen kan puchen, kan 
pralen, nn kan nig eene Kanne Beer 
betalen. Bischof Bemard von Galen 
icar verrufen. 

War Rank is, dar is auk Für. 

Wän sick de Hären raupet, mot dat 
Volk Hare lauten. 

Wän de Heren vanne’n Rauthuse kuomt, 
sind se klöuker asse wan see darup gaet. 

Vau Reemen-Tanen lärt de Hunde dat 
Schoufriäten. Eine böse Gewohn¬ 
heit nimmt immer zu. 

He süt ut, asse wenn hee usen Häre- 
God den Riägen afbidden will. Er 
sieht niedergeschlagen aus. 

Nu wärt de Rüe uppen Äse riepen. 
Nun wird es übel ausfallen. 

He will met minen Äse üäver annere 
Lüe heete Küäle riepen — ist das¬ 
selbe was die Fabel vom Affen 
sagt, der die Pfote der Katze zur 
Zange braucht, um eine Kastanie 
aus dem Feuer zu holen. 

Dat wasket em de Rin nig af. Das 
ist ein Charactcr indelebilis. 

Dat hälpet asse wän de Miigge in den 
Rin pisset. 

Rike Lüe Rinner un arme Lüe Kinner 
kuomet gout fart. 

Wän man daud is, so gält en Kou- 
schiete sau viele ass’ dn Rosenblatt. 
Den Toten ist alles gleich. 

He lät Röuwen gout Mous sin. Er ist 
mit allem zufrieden. 

De dar wual sit, de laute dat rückäsen 
(rücken). 

Rund is de Welt ass ’en Pisspott. 
Die Welt ist weit genug. 

Dat Sachtegaun kumt van sülwest. 

Hank den Äs uppe’n Schacht, dan wärd 
he wir drüge. 

De Schäuper höt anne’n Hiäweu, et is 
gout Wiar — sagt man, wenn 
kleine Schäfchenwolken am Himmel 
sind. 

Män mot et all schelmsk anfangen, 
wän man ärlik dür de Welt will. 

Ärlike Tuske is keen Schelmstücke. 

Tausch ist ein ehrlicher Handel. 

De sine Niäse afsnit, de schennet sin 
Angesichte. Wer seine Angehörigen 
informiert, der schändet sich selbst. 
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De Schicker wuont anue’n Wiäge. 
Das gibt sich von selbst. 

Hee häwt sick eene blawwe Schiene 
loupen. Er hat sich eine ab¬ 
schlägige Antwort geholt. 

Hee häwt en fulen Schinken inne'n 
Saite. Er hat noch was abzubüssen. 

De sick met Schite wasket, krigt fule 
Hanne. Wer rech angreift, besudelt 
sich. 

Nin Minske weet, war em de Schon 
drücket, asse de ’ne anue häwt. 
Ein jeder fühlt seine Plage nur 
selber. 

Met swarter Krite an den Haulbaum 
schriwen. Auf Bezahlung nicht 
rechnen. 

De Biren wärt nig eher eschiiddet, 
bät se rip sind. Alles hat seine 
Zeit. 

Verspriäken maket Schuld. 

He häft et binnen asse de Sige dat 
Fett. Er ist so dumm nicht, wie 
er aussieht. 

Se verdriäget sick asse de Knckuk un 
de Sivenstären. Sie haben keinen 
freundschaftlichen Umgang mit 
einander. 

To Jar asse ick hir was, was düt Fak 
vull, was dat Fak vull, nu is et alle 
verslickert un verslirt — sagen die 
Schwalben, wenn sie zu uns kommen. 

Vau Pipen up der Lippen kümt Fründ- 
skup unner der Slippen. Dasselbe 
ist: „Denk nicht, dass die volle 
Keuschheit sei, wo sich lässt küssen 
ohne Scheu. <{ 

He fragde nau, of de Katte dar eenen 
Slipsteen bracht hädde. Er tat eine 
ungereimte Frage. 

He slUckt asse wän he hangen sali’. 
Er ist sehr gierig. 

He slürt sa met asse de Wärt van 
Bilefeld. Er geht mit ohne Beruf. 

Män kann sich sau rike dünken, dat 
eenen dat Smüsterlachen darvan kümt. 
Einbildung macht manchen glücklich. 

Dan häst du dumme Düwel nau nine 
Swinesnütkes gieten antwortete der 
Bauerjunge einem andern, der den 
Kuss seines Mädchens über alle 
Süssigkeiten erhob. 


Man söcht keenen achter den Uaven, 
wän män nig sülven darachter siäten 
häwt. 

Et wärd niks sau fin espuenen: et 
kümt an de Sunnen. 

Maket den Stall to, dat de Kälwer nig 
drut lanpet! Mässigt eure Unge¬ 
zogenheit ! 

De Appel fällt nig wid vanne’n Stamme. 
Art lässt nicht von Art. 

Den de Kou härt, de gript se bi den 
Stärt. Oculus damini saginat 
equutn. 

Em gaet de Finger asse den Fiärken 
de Stärt. Er mag sich nicht rühren. 

Stelle di dum, sau krigst du en Stück 
vanne’n Pankouken. 

Du most maken, dat twintig een Stige 
bliwt. Du musst nach der Billig¬ 
keit verfahren. 

De dar hauge stigt, de fällt auk hauge. 

En goud Ward fint ’ne goe Stie. 

Wat hee schit, dat stinket nig. Ihm 
wird alles gut geheissen. 

Je mär man de Katte straukelt, je 
häuger hält se den Stärt. Je mehr 
man nachgiebt, je mehr nimmt er 
sich heraus. 

Hauge spriäken un wit schrihen hälpet 
mangen üäver de Rihen. Durch 
Grosstun imponiert man oft. 

War Stüörke sind, dar sind auk Poggen. 
Gott hat für alle Geschöpfe gesorgt. 

Gad stüvet de Bäume, dat se nig in 
den Hiäveu wasset. 

Män suarget sick eber ault asse rik. 

Entlöpt us de Suge, sau behaule wi de 
Trüäge. Bei jedem Schaden ist 
Vorteil, weil er noch ärger sein 
konnte. 

Bi der Sünnen ut un to Hus. Von 

Sonnenaufgang bis Sonnemintcr- 
gang müssen die Hörigen ihre 
Dienste verrichten. 

Lat de Sünne schinen, wän et Tid is! 
Mache eher keinen Aufwand, bis 
du ihn bestreiten kannst. 

Dar schüt nikks nigges unner der 
Sunne. 

Kümt män üäver den Hund, sau kümt 
män auk üäver den Swans. 
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De Suge is mit den Tappen wäg eloupen. 
Der Kaufmann hört auf zu zahlen 
wie der Wirt aufhört zu zapfen. 

He tänmt sick ass’ne magere Sige. 

De mi uppe’n Tein trat, den triäe ick 
uppe’u Fant. Ich weiss mich zu 
rächen. 

Met der Tid kiimt Jan in’t Wammes. 
Alles Ding hat seine Zeit. 

Ick slite mine Tid au nieme miuen 
Profit. Ich beschäftige mich damit 
und lebe davon. 

De aulen Wiwer tocket liehen. Es 
schneit. 

Man kan van den Knuf nig biteu un 
ut der Trahen nig drinkeu. Man 

kann nicht vom Winde leben, trahe 
„ Wagenspur“. 

De Tuu kriipt. Ein Erfahrungssatz 
des Bauern, dass ein Zaun unver¬ 
merkt in die offene Mark hinein - 
rückt. 

War de Tan am sigesten is, stigt jedder 
tiäver. Wer keinen Schutz hat, ist 
leicht zu überwältigen. 

Hee is nig achter’u Tune funuen. Er 
steht seinen Mann. 

Dat Harte will en Friind häwwen, 
wan’t auk man een Tunpaul wöre. 

Der Mensch ist für die Gesellschaft 
geboren. 

Hee häwt sick uppe’n Äs fallen un de 
Tunge verstuket. Er hat keinen 
Schaden genommen. 

Haufart mot Twauk lihen. Wer immer 
geputzt sein will, kann cs nicht 
immer bequem haben. 

„Tweebeen sat up Dreebeen, do kam 
Veerbeen un wuol Tweebeen biten, 
do nam Tweebeen den Dreebeen uu 
wuol Veerbeeu darmet smiten.“ 
/ Rätsel: Mann, Schemel, Hund.] 

Et is biäter met der Ule to sitten asse 
met der Jäkster to wippen. Es ist 
besser ein eignes Ilaus zu. haben 
als zur Miete wohnen. 

Et geet ttmme asse dat Hunde biten. 
Die Reihe kommt an jeden. 

Achteggen Haudwiärke sind nigenteggen 
Unglücke. Wer zu vielerlei Ge- 
treibt, hat keinen 


schäfte 

davon. 



Den Unüseln is dat Hiemelriek be- 
schiärt. (unüsel „einfach“ „schlicht“, 
aber auch „unbescheiden“.) 

Katte, du säst wieten, unvergiinnet 
Braut ward auk egieten. 

Wat hee vor Unwisheet wägsmit, magst 
du wual vor Wisheet niemen. Er 
ist so unklug nicht, wie er aus¬ 
sieht. 

Et kümt up ’en Handvull Unwillen 

nig an. Man kehrt sich an den 

Zorn nicht. 

# • 

Man kan de Ussen wual sau lauge triän, 
hat see quiket. Man kann einen 
wohl so lange quälen, dass er sich 
beklagen muss, üsse „Kröte“. 

Hee will eher utfieegen, asse hee Flitke 
häwt. Er traut seinen Kräften 
zu viel. 

Ick häwwe eenen Hund darut stuweu 
seen. Vcstigia me terrent. 

Quaut mot quaut verdriwen. Arge 
Krankheiten erfordern heroische 
Mittel. 

Män mot sine Kinuer nig versäupen, 
man weet nig, wat darut wassen 
kann. 

Versupet see, sau versupet see, hadde 
de Bur segt und hadde sine Ant- 
küken uppe’t Water settet — sagt 
man, wenn man etwas wagt, wo 
nichts zu wagen ist — lass gehen 
wie es will! 

De na’n Wagen ringet, krigt nau wual 
en Lüns af. Wer nach vielem strebt, 
erhält doch wohl etwas. 

De dar waget, de wart elawet. De 
dar sit, den dräuget de Bick. wagen 
„unter Leuten wandeln“, bick „der 
Schnabel“. 

Wanuen is keen Dasken. Dasselbe 
wie „der Mann, der das Wenn 
und das Aber erdacht“ etc. Wort¬ 
spiel zwischen wann, „wenn“ und 
wannen „das Korn schwingen“. 

De Hilgen siiölt iar Was wuol wir 
haleu. Die Rache bleibt nicht aus. 
Bezieht sich doch wohl auf nicht 
dargebrachte Wachslichte der Bienen¬ 
züchter, die sie dem Heiligenbilde 
schuldig waren. 

11 * 
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Wär de Waul bäwt, bäwt de Quaul. 

Wän ik häwwe, dan drinke ick Wiu, 
un wän ick keen Water häwwe, 
inot ick Water drinken. (Rätsel.) 

Stille Water käwwet de deepesten 
Gründe. 

In socken Water fäukt man söcke 
Fiske. Wie die Taten, so der Lohn. 

Gau hen un dau Bannen in de Weeke 

— ist die gewöhnliche Antwort 
auf eine Drohung, die man nicht 
achtet. 

OSNABRÜCK. 


He is sau glat asse wän he ut weeten 
Deege weitert wöre. Ei' ist wohl 
beleibt. 

Gad beware di vor Bissen un Wiep- 
stärten un vor düsend Düwel. Gott 
lasse dielt nicht in Versuchung 
fallen ! 

Mifilk up Win, dat is Vernin. Man 
Win up Miälk is gout vor Elk. 

Dat make den Gäusen wis, dat de 
Voss nine Tiäne häwt. 

He söcht de Wüörste inn’en Rüenstalle. 

Er sucht, wo nichts zu finden ist. 

H. Jellinghaus. 


Ein Beitrag zur niederdeutschen 

Satzstellung. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass einige Hilfszeitwörter, alte 
Praeteritopraesentia, und das Verbum wollen in der älteren Sprache 
bestimmte syntaktische Wirkungen ausübten, die heutzutage noch in 
den Mundarten hervortreten. Dies zeigte sich einerseits darin, dass 
nach können und mögen, seltener nach sollen und wollen der Infinitiv 
das ge-Präfix annahm; ich habe auf das Alter dieser Erscheinung 
und ihre Fortwirkung hingewiesen in einem Aufsatze „Mittelhoch¬ 
deutsches und älteres Sprachgut in unseren Mundarten“, Zs. f. d. Unt. 24, 
S. 412. Dieser Gebrauch herrschte vormals im Gotischen, im Alt¬ 
hochdeutschen und auch im Altsächsischen (vgl. z. B. Heliand v. 220 
of ic is giwaldan möt , v. 230 thoh mac he bi böestabhon bref gewirkean , 
namon giscribhan ; v. 2G8 the he giwaldan scal ,), hat sich jedoch nur 
mundartlich auf oberdeutschem Boden erhalten. Andererseits ist im 
Niederdeutschen, und zwar auch hier nur auf begrenztem Gebiete, eine 
andere Einwirkung der genannten Hilfszeitwörter erhalten geblieben, 
die sich in einer bestimmten Satzstellung zeigt und mir zuerst in der 
Umgangssprache der Gebildeten aufgefallen ist; bei einer Nachprüfung 
fand ich sie dann auch in der Volkssprache wieder. Es ist dies eine 
unter gleichen Bedingungen wiederkehrende Umstellung von Infinitiv 
und Objekt oder Pronomen, die nach können, mögen, sollen, wollen 
eintritt, wenn sich an einen Infinitiv ein zweiter mit ‘und’ anschliest. 
So hörte ich zuerst von Gebildeten in Südhannover und Waldeck 
öfter sagen: „Du sollst kommen und holen sie“ statt ‘sie holen’ 
oder „ich will hingehen und geben es ihm“ (genau dem Englischen 
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entsprechend) oder „wir können die Sache vornehmen und bringen 
sie in Ordnung“ oder „er möchte herantreten und nehmen sich 
etwas“. Schon die Verwandtschaft mit der englischen Ausdrucksweise 
lässt auf hohes Alter dieses Gebrauches schliessen, indem man dabei 
wohl an eine gemeinsame Wurzel für Angel- und Altsächsisch zu 
denken hat. Anfangs erschien mir diese Ausdrucksweise so fremd¬ 
artig, dass ich geneigt war, sie als Vereinzeltes oder Zufälliges an¬ 
zusehen ; bald jedoch merkte ich, dass sie ganz gesetzmässig auftritt, 
und fand sie dann auch bei einer Nachprüfung in der niederdeutschen 
Litteratur, allerdings in der angedeuteten Begrenzung, vollauf bestätigt. 
Die gesammelten neuniederdeutschen Beispiele entstammen fast sämtlich 
dem westfälischen und südhannoverschen Sprachgebiete, also dem 
eigentlichen niedersächsischen Stammlande, wo die Mundart natur- 
gemäss altes Sprachgut am getreusten bewahrt hat; bei ihrer Zu¬ 
sammenstellung habe ich leicht zugängliche Stellen bevorzugt. So 
heisst es in Grimms Märchen „die drei schwatten Prinzessinnen“, 
das aus dem Münsterlande stammt, „ he soll ne gewiehte Wasskerze met 
niermen un drüppen eer gleinig JFass in’t Gesicht “, in der Kinder¬ 
legende 3 „dat jungeste moste alle Dage in en Wald gohn un langen 
Holt (Holz holen), in Ferenand getrü, das wie das vorige aus Pader¬ 
born stammt „he andicorde he kunne nig gud so to einen hingahen un 
heen sik an (sich anbieten), ebenso „die beiden Künigeskinner“ „he 
sull kummen un etten eest wat u und „do mutt de jungeste weg un 
bringen ünne wat to etten u . In diesem Märchen findet sich auch die 
Umstellung von Subjekt und Infinitiv „so soll fleiten din Blaud für 
mie u , was seltener vorkommt. Dass es sich um einen festen Gebrauch 
dabei handelt, zeigt auch besonders das „Erdmänneken“ (aus Pader¬ 
born), wo es mehrfach übereinstimmend heisst „he sulle dok so gut 
sin un giewen ün dat Stücke wier u und „he mügte dock so gut sien un 
reicken ünne dat Stücksken wier “, wobei die übrigen Varianten „ünne 
ün, sin sien u zu beachten sind. Dem verwandten Westfälischen ent¬ 
sprechend zeigt auch das Waldeckische und das hessische Platt der 
niederdeutschen Diemelgegend vielfach dieselbe Erscheinung. Sie 
findet sich z. B. in einer Muudartprobe aus Hofgeismar (Firmenich, 
Germaniens Völkerstimmen 1313) „ darümme , dat de Dickedocrs 

mässden mager afgahn un laten de Stadt mied Friedden “ (die Stadt 
in Frieden lassen). Die Umstellung erstreckt sich in diesem Dialekt 
übrigens auch auf das Prädikat in Konjunktionalsätzen, wenn hier 
(Firmenich I 317 u. 18) in Überschriften gesagt wird „Bo Hanjürge 
dat Hören ansettet un tutet de Kogge to Haupe u (wie II. das Horn ansetzt 
und die Kühe zusammenbläst) oder „Bo de Börgere up dem Markede 
to Haupe kernen un hadden ierre Waapen un wollen mied den Koggen 
nut tehen u . Für das Waldeckische führe ich an (Firmenich I 331) 
„un moste den ganzen Nacht bi der Döre stöhn un maaken de up un too u , 
und aus Reubers „Papollern un Kramenzen“ S. 56 „Willt se ni sou 
gudd sien un douhn me ietuas Gäld u (und mir etwas Geld geben?). 
Im Sauerländischen finde ich es bei Grimme (Regenhardt, deutsche 
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Mundarten, Niederdeutsch S. 7): me soll dil • sau niämmeti an stülpen 
dik ter Trappen runner! Dagegen scheint es mir nach der mittleren 
Weser und Nordhannover hin zu schwinden, wenigstens habe ich für 
die Gegend von Minden, Schaumburg und beispielsweise in den ur¬ 
wüchsigen Predigten des bekannten Pastor Sackmann keine Belege 
dafür ausfindig machen können. Erst auf friesischem Boden tritt es 
uns wieder in alter und neuer Sprachform, die dem Sächsischen 
gewichen ist, häufig entgegen. Bei Firmenich (234) sagt ein Bauer 
im Saterland, wo sich unter dem Schutze der umgebenden Moore 
das Friesische erhalten hat, zu seinem Sohne: du kust irst wei fäüre 
un hahljen een Fouger Eed (du kannst erst weg fahren und ein Fuder 
Torf holen), was aber auch in der beigefügten Übersetzung in die 
benachbarte niedersächsische Mundart von Vechta lautet (I 236): „du 
kanns eers weg föiiren, un hahlen een Föiijer Törf. u Dem entspricht 
natürlich das Altfriesische, vgl. Welcker, Dialektgedichte etc. S. 407, 
wo in einem Auszuge aus einer friesischen Rechtsquelle des 14. oder 
15. Jahrhunderts steht: „so moet thiu moder hire kindes eruue setta 
and sella, and capia him ther mithe ku and korn u = so darf die 
Mutter ihres Kindes Erbe verpfänden und verkaufen und ihm dafür 
Kuh und Korn kaufen.“ Je weiter man zurückgeht, um so mehr scheint 
die Ausdrucksweise auf niederdeutschem Boden verbreitet, taucht es 
doch sogar in der mittelfränkischen Mundart von Köln auf (Firmenich 
III 218); dort heisst es in einer aus dem 15. Jahrhundert stammenden 
Erzählung: „he wult si slain und nemen in alle dat si Itedden “. Im 
Altsächsischen ist diese Art der Wortstellung ganz stehend, so Heliand 
v. 168 „Than scalt thu eft word sprekan, hehbean tlnnaro stemna giwald u 
= deiner Stimme Kraft erheben, oder v. 397 „ic scal en .. . willeon 
seggean, cufsean craft mikil u = grosse Macht verkünden, oder 576 
„ Thö he thanan scolda, afgehen gardos, forldten liudio dröm, sökien lioht 
öf\ar u = da er von dannen sollte, sein Haus aufgeben, der Leute 
Getriebe verlassen, anderes Licht suchen, wobei der rythmischen Form 
entsprechend die weiteren Infinitive stets asynthetisch angefügt sind. 
Auf poetische Quellen späterer Zeit habe ich weniger Rücksicht genommen, 
da hier die Stellung durch den Reim und die dichterische Ausdrucks¬ 
weise beeinflusst ist, was im Heliand noch weniger der Fall ist. Die 
Nachstellung des Objektes auch im ersten Teile solcher Sätze wie in 
den anderen altgermanischen Sprachen findet sich allerdings im Heliand 
nicht mehr, hier ist bereits die spezifisch deutsche Art durchgedrungen, 
so v. 169 „that hi ni mähte eilig word spreken “ = dass er kein Wort 
sprechen konnte oder (v. 4921) „huand he liudio harn lösien welda, 
halon fan helliu an himilriki u = denn er wollte der Menschen Kinder 
erlösen, von der Hölle in das Himmelreich holen; auch hier tritt wieder 
erst im zweiten Gliede die Umkehrung ein. Die nordischen Sprachen 
stimmen mit dem englischen Gebrauche überein und lassen den Infinitiv 
stets vorantreten, so im Dänischen z. B. (Firmenich III 833) „I Först- 
ningen vilde den rige Mand ikke give harn noget “ = would not give 
him anything, und im Schwedischen (I 897) „om du vill lofva att taga 
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mig tili hustru“ = wenn du geloben willst mich zur Frau zu nehmen, 
oder ebenda „huru de skulle löna den ränliga tärnan för hennes 
tjenstaktighet u = wie sie die freundliche Dirne für ihre Dienstfertigkeit 
belohnen sollten. Die niederländischen Sprachen und ihre Mundarten 
folgen jedoch auch hierin dem näher verwandten Deutschen. Flämisch 
(Mundart von Diest III 640) heisst es: Te lange feste most et voll; 
spanne en de spelunk umsingele u , und in Antwerpen (III 676) „ä wilde 
de geest rastpakken en up de grond slogen u = er wollte den Geist 
packen und zu Boden schlagen, Holländisch in Amsterdamer Dialekt 
(III 705) r We zellen onderwijl rijs anpijpen en nog en s/aapmussie neme 
= wir wollen unterdessen die Pfeifen anstecken und noch einen Schlaf¬ 
trunk nehmen. Ebenso herrscht auch in dem Kolonisationsgebiete 
jenseits der Elbe und in Holstein die gemeindeutsche Stellung; bei 
Klaus Groth, Joachim Mähl, Reuter, Brinekmann habe ich die an¬ 
gedeutete Erscheinung nirgends entdecken können. Bei Reuter heisst 
es stets, wie Hawermann in der Stromtid sagt „ik möt wedder üm’t 
Brod deinen un min Föut unner frömd Lüd’ ehren Disch strecken, 
ebenso bei Brinekmann, wie der Erzähler zu seinem Kaspar-Ohm sagt: 
„Süll ick den Swinhund man nahlopen un em mit’n Steen smiten? u 
und hei dem Ditmarscher J. Mähl stets in der Weise: will ik er Moder 
wesen un dat letzt Stück Brot mit er deelen, wo der Westfale sagen 
würde: un deelen dat lest Stück Brot mit er. Sehr oft wird auch das 
Hülfszeitwort im zweiten Gliede wiederholt, dann tritt auch auf dem 
bezeichneten westelbischen Gebiete die Umdrehung nicht ein, und man 
sagt, wie es in Grimms Märchen „De beiden Künigeskinner“ heisst: 
dann will ik mit den Wagen un Bcdeinten kummen und will die afholen. 
Immer scheint die Ausdrucksweise übrigens auf solche Gebiete 
beschränkt, wo im Plural die -t Form statt der -en Form auftritt, 
hebbt, stdt, gut für hebben, stau, gän , was schon der Heliand in döt, 
sehat für tun, sehen besitzt, mag dies nun eine Vertauschung der 2. 
und 3. Person sein, wie es gewöhnlich erklärt wird, oder eine Unter¬ 
drückung des n ( sehat für sehant). Ausserdem will ich noch 
bemerken, dass können, wollen, sollen, müssen auf dem ganzen nieder¬ 
deutschen Sprachgebiet in abhängigen Sätzen sehr gern vor dem 
Infinitiv steht, z. B. de Busk hedde stillen wohl kummen (Märchen: 
De beiden Künigeskinner) und ebenda: hadden nie wüst, wat et sull 
bedüen. Wenn man also in Heines Lorelei aus den Worten: „Ich 
weiss nicht, was soll es bedeuten“ einen Anklapg an das Mauscheln 
bat heraushören wollen, wäre demgegenüber auf diese gut nieder¬ 
deutsche Wortstellung zu verweisen, abgesehen davon dass auch dem 
Dichter eine derartige Abweichung erlaubt wäre. 

Im Mittelniederdeutschen ist der Gebrauch noch mehr vor¬ 
herrschend. Hier finde ich es auch auf dem ostelbischen Boden. 
Im Redentiner Osterspiel (Ausg. v. Schröder) sagt z. B. der eine 
Wächter des heiligen Grabes v. 68 „ik wil ok juwe kumpan wesen 
mede linde helpen ene ju so bewaren ,“ ferner (v. 167) „an dat osten 
will ik tni leg gen unde dragen mi up ininen brune egghen u = und 
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mich auf mein blankes Schwert stützen und 1527 „so möge wi de 
helle tcol wider maken unde buwen dar noch to ein vak. 4 Ebenso im 
Theophilus, dem Faust des Mittelalters (Ausg. v. Ettmüller) v. 150 
„dat ik herliken möge leven unde maken mi tö eneme heren u und 608 
„du scalt fan eine faren unde halen mi den bref. u Beweiskräftiger 
ist natürlich die Prosa, wo die Rücksicht auf Reim und Rythmus 
wegfällt. In der Soester Chronik heisst es fast stets folgendermassen: 
„dat men nu rard an dusser tijd 8 mark uit der molenzise sal netnen 
und Ionen dar den wechteren tnede u oder „dey mach dat gras aff megen 
laten und dregen dat sgnen kogen vor in dey stad. u Nicht anders die 
Lübecker Detmar Chronik „en del wolden roven unde nemen van 
ghiricheit dat gut der heyden “, und das Braunschweiger Schichtbuch 
von 1488 „man scho/de se vor sonefluchtige lüde holden und vorwisen 
se uth der stad u oder „he scholde hir wonhaftich wesen unde don der 
stad recht u oder „se wolden de huse puchgen (plündern) unde soken 
den borgermester. u Ebenso lautet es im Reinke de Vos an einer 
Stelle des verbindenden Textes: „so schal eytie rrouwe barmhertig 
iresen unde bydden vor de vangene u und worumme wolde gy dan dat 
erenturen unde nemen dat un wysse vor dyt gude?“ Immer wieder 
drängt sich in allen diesen Fällen das Bestreben hervor, den zweiten 
Infinitiv unmittelbar anzuschliessen und ihm einen bevorzugten Platz 
vor den sonst vorangehenden Satzteilen zu geben. Auch in einfachen 
Sätzen besteht hier die Neigung, das Hilfszeitwort und den Infinitiv 
möglichst nahe zusammenzurücken, sodass man von einer Anziehungs¬ 
kraft des Hilfszeitwortes reden könnte, wenn gewöhnlich gesagt wird 
unde wolde visitieren dey kettere, u „dat me scholde geven eyn dubbelt 
schot, u „der scholde uthgeven veer gülden ,“ „dat he mochte volbringen 
sinen willen Im abhängigen Satze ist dabei zu beobachten, dass 
das Hilfszeitwort meist vorausgeht, worauf auch Wunderlich, Deutscher 
Satzbau I S. 405 hinweist: wenn die periphrastischen Umschreibungen 
das Hilfsverb vor dem Infinitiv oder Particip bevorzugen, so geht 
auch hieraus wieder die Neigung hervor, mit dem bedeutungskräftigen 
Wort die Reihe zu schliessen.“ Auch bei diesem Gebrauche zeigt 
sich übrigens in heutigen norddeutschen Mundarten und Provinzialismen 
ein Nachklang alter und besonders altsächsischer Sprachgesetze, wo¬ 
durch diese Beobachtungen als winzige Bausteinchen zu dem „schwie¬ 
rigen und wenig erhellten Gebiete der Wortstellung“ (Wunderlich) 
an Bedeutung gewinnen. 

CASSEL. A. Fuekel. 
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